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Siebenzehnte Periode. 

Zeitraum der Aemter Sucht. 
1649 — 16914. 





1649—1652, Abſendung nach Wien. 
1653, Bauren Aufſtand. 
16541655. Duraeus, 
1656—1657,. Einheimifcher Krieg, 
1658— 1661. Bund mit Frankreich, 
1662. Der Syllabus controversiarum, 
1662 —1675. 

1675, Formula consensus, 
1676—1679. 

1680, Feflung Hüningen. 
1681—1690. 

1691. Bürger Aufſtand. 

Gefehgebung u. f. w. 

Univerfität u. ſ. m, 

Kirchenfachen. 

Strafgerechtigfeit. 

Bürgerrecht. 

Nachleſe. 


Siebenzehnte Periode, 


Bon 1649 bis und mit 1691. 





Aemter⸗Sucht. 





Einleitung. 


em man die feit 1648 bis jegt 4797 verlaufenen 
Zeiten der fehweizerifchen Schiefale mit einem Webers 
blick umfaſſet, und fih dann der Geiſt zu den allge 
meinflen Begriffen erhebt, fo ragen zwey Hauptergebs 
niſſe hervor : von außen, die fortfchreitende Webermacht 
Frankreichs; und von innen die almählige Erfchlaffung 
der eidsgenöfifchen Bande. 


ı 


iv Einleitung 


Was unfern Kanton insbefondere betrifft, fo zei- 
gen fich drey entisheidende Abtheilungen. Die erſte hebt 
nach dem weftphälifchen Frieden an, und endigt fich mit 
der Revolution von fechszehnhundert ein und neunig, 
oder dem fogenannten ein und neunziger Wefen; 
die zweyte begreift den darauf folgenden, faft hundert: 
jährigen Zeitraum in fih, und die dritte flehet in ge 
nauem Verhaͤltniß mit den gleichzeitigen, alles erſchuͤt⸗ 
ternden Begebenheiten der franzöfifchen Staatsumwäls 
jung. 


Jene erſte Abtheilung, die wir als ſiebenzehnte Pe— 
riode unſerer ganzen Geſchichte, nun antreten, kann in 
einigen Ruͤckſichten, durch einen einzigen Hauptzug Des 
zeichnet werden, und dieſer Hauptzug iſt, Aemter 
Sudt. 


Erſtes Kapitel. 
1649 — 1652. 


Adfendung nah Wien 





1649. 


Die Bollziehung des weftphälifchen Friedens wurde 
gegen ung erfchwert., Den 27ften Märzens richteten Die 
Reichsftande an den Hiefigen Rath ein drohendes Schreis 
ben, und das Kammergericht bezog fich auf daſſelbe in 
einem Schreiben vom 26. May. Beyde drangen darauf, 
daß wir Geld für das Vergangene besahlen folten. Den 
10, Julii antworteten die Eidsgenoffen, daß feit ihrem 
Bunde, fie außer Gott Feinen andern Richter, als fich 
ſelbſt anerlannt hatten. Sie fchrieben auch an den Kal 
fer, der den 29. November eine günffige Antwort über 
ſchickte: „Es Tiege ihm ob, dahin zu fehen, daß dem 
Friedens⸗Inſtrument nachgeledt werde, ” 


Die Empörung der Beſatzung zu Rheinfelden, und 
eines Theils der weimarifchen Armeen, wie auch die 
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vielen Ausreißer, welche bey dieſem Anlafe fi) hieher 
begaben , beunruhigten einige Zeit die ganze Gegend. 


Im Namen des Königs von Frankreich wurde die 
Ausfuhr der Früchte aus dem Elfaß verboten. Doch 
kamen viele Früchte hieher. Sie durften nur nicht im 
Kornhaufe öffentlich verkauft werden. Die franzöfifchen 
Beamten hatten vom Hofe aus Erlaubniß erhalten , 
Früchte, und zwar in beträchtlicher Menge, hieher zu 
führen, anzutragen und zu verkaufen. Der Minifter de 
Brienne hatte den Ynfrigen gleichfalls geffattet, zu ih» 
rem Hausgebrauch Früchte im Elfaß zu kaufen; allein 
der Rath that fein möglichfleg , daß auch den armen 
Unterthanen des Königs bewilliget würde , ihren Vorrath 
hieher zu Markte zu Bringen, und felber zu verfilbern. 
Er. berief fih daher auf die Erbverrein mit dem Haufe 
Oeſtreich, in deſſen Fußſtapfen, ſchrieb er, die Krone 
Frankreich getreten wäre ; gleichwie zu diefem Ende auf 
die Erklärung der franzofiichen Bevollmächtigten zu Müns 
fler vom 2, November 1647. Allein es war vergeblich. 
Die Löniglichen Beamten fanden eintraglicher den Korn— 
handel an fich zu ziehen, und den Fruchtpreis niedrig 
im Elſaß, und Höher in Baſel zu Halten. — Go oft 
ift es in der Folge die geheime Urfache der angelegten 
Sruchtfperre gewefen, daß wir uns ein für allemal mit 
"Diefer Anzeige einen Fruchtfperre begnügen. Ob es aber 
Bürger gab, die auch zu Zeiten Antheil durch ihre Geld» 
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vorſchuͤſe, an dergleichen Spelulationen nahmen, Tann 
weder bejahet noch verneinet werden. Dergleichen Ges 
rüchte wurden oft verbreitet, aber nachtheilige Gerüchte 
find mehrentheils nur Verlaͤumdungen des Partheygeiſtes. 
Zudem hatten viele Basler Geld bey den Bauern im 
Elſaß angelegt, die bey Fruchtfperren in Abftattung der 
Zinſe, theild wegen zu niedriger Breife im Elfaß, theils 
wegen Mangel an Anlaͤßen ihren Vorrath zu verfilbern, 
ſich faumfelig zeigten, Dieß erbitterte noch die Gemuͤ⸗ 
ther mehr. Theures Brod und ruͤckſtaͤndige Zinfe was 
ren Urfachen genug , jeden Verdacht aufzunehmen. Das 
ber laͤßt fich begreiflich machen, daß fogar Haupter und 
ihre Naäachften der Anlegung der Fruchtfperren befchuldigt 
wurden ; eben zu jenen Zeiten, wo fie zur Aufhebung 
derfelben arbeiteten , und in dieſer Abſicht Vertraulich⸗ 
keit mit den benachbarten Behörden zu pflanzen fuchten. 


Der Margaraf Friedrich machte bier am 31. De 
cember fein Teftament. Was für Feyerlichkeiten dabey 
beobachtet wurden, finde ich nicht aufgezeichnet. | 


1650. 


Eine Schmähfchrift wider den Buͤrgermeiſter Wettſtein 
war ausgetheilt worden. In derfelben wurde er vorzüglich 
besüchtiget , als wenn er neben dem Lohnherrn verfucht 
hätte , den Rathfchreiber Nikolaus Rippel zum Oberſt⸗ 
zunftmeiftertfum zu befördern. Zn der Rathsſitzung vom 
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26ſten Juny befchwerte er fich famt dem Rathſchreiber 
böchlich darüber, nicht zu dem Ende, daß Weitläufigfei» 
ten daraus gemacht, fondern daß doch die Gebühr 
möchte vorgenommen werden. — Die fogleich erfannten 
Kundichaften, bewiefen nichts. Doch, da ein Schuh: 
macher, Chriflian Roth , vor deffen Haufe ein Exem— 
plar gefunden worden, folches Hin und wieder vielen 
Leuten zu leſen gegeben , oder in Goefellfchaften da⸗ 
von geredt, und deilen Anhalt von Wort zu Wort er: 
zählt, fo wurde er vor beyde Näthe geffellt, und dann 
über Nacht in einen Thurm geſetzt. Ein gleiches wies 
derfuhr einem Kürfchner, Jacob Weitnauer , der fih an 
einer Sechfermahlzeit über die Gegenſtaͤnde des Pasquills 
unterhalten hatte. Ihm wurde auch befonders einge, 
fchärft, feines Mauls Fünftigs behutfamer zu ſeyn. 


Den 23. September ergieng von Seiten des Kam⸗ 
mergerichts ein Epeeutionz » Mandat wider die Basler , 
deren Kaufleute nebft ihren Waaren , auf der Frankfur⸗ 
ter Meſſe angehalten werden ſolten. Sie entwichen zu 
rechter Zeit. Allein zu Maynz und zu Schlettfladt, das 
noch zum Reich gehörte, wurden verfchiedene ihrer Wan- 
ren mit Arreſt belegt, und dann nach Speyr geführt. 
Auf der Tagſatzung vom November wurde gut befunden, 
den Landammann Zweyer von Ury und den Bürgermeis _ 
ſter Wettflein nach Wien abzuordnen, wo ſie den 17ten 
December anlangten, und den 19ten Audienz beym Kai⸗ 
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fer erhielten, der ihnen verſprach, das Gefchäft zu be⸗ 
herzigen. 

In dieſem Jahre verſpuͤhrte man 8 Erdſtoͤße: den 
15. März des Nachts zwiſchen 11 und 12; den 2. Mah 
um die Mittagszeit, wo die Dachziegel Hin und wieder 
herunter fielen; den 26. Heumonats Nachmittag um 2 
Uhr, mit ſtarken Erfchütterungen, und dumpfem Getö- 
fe ; den 11. Septemer, eine flarfe Minute lang, alfo, 
daß viele Kamine einfielen und die Glocken in den Kirch» 
thuͤrmen anfchlugen; den A6ten des gleichen Donate , um 
6 Uhr Abends, zwey Stöffe auf einander; den 18 und 
20. Meinmonate, und den 9. Wintermonats , mit flar» 
fem Gemurmel und Geheul auf dem Felde. Den sten 
und 15. Jenner, wie auch den 12. Hornung des fol 
genden Zahres verfpürte man noch Erdſtoͤße. Da nun 
der Menfch fich fo leicht vor dem Tode fürchtet , als 
wenn er fich bisweilen unfterblich glaubte, fo war der 
Schreden unbeſchreiblich. Ein anferordentlicher Buß— 
und Faſttag wurde den 17. November gefeyert. 

16541. 

Die eidsgenöfifchen Gefandten in Wien befamen 
noch dort die erfordeclihen Mandata cassatoria und 
restitutoria , welche alles aufhoben, was das Kammer» 
gericht verhängt hatte, und die Vergütung des Schadeng 
zugleich befahlen. In einem derfelben bemerke ich fol 
gende Stelle: „Eine Stadt Bafel habe dem Wachter, 
„ und übrigen angemaßten Klägern vor. ihren Miteidge⸗ 


‘ 
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„ hoffen gütlich oder rechtlich Rede und Antwort zu 
„» geben erböthig gemacht, und koͤnne alfo die Denega- 
„tio Justitiae nicht praetendirt werden,” | 


Diefe Stelle, welche wieder auf die alten Priviles 
gien zuruͤckwies, verdient mit einer Stelle des Wettfieis 
nischen Tagebuchs verglichen zu werden, aus welcher fich 
ergiebt, daß man ihm einft eine Falle legen wollte, wel» 
cher er aber zu vechter Zeit entfam. Es flellte ihm 
namlich der Churmainzifche Kanzler eines Tages vor, 
daß der Churfürft gerne fahe, wenn dem Florian Wach» 
ter geholfen würde. Darauf antwortete Wettfiein: „Da 
» Wachter vermeint, daß ihm zu Bafel zu viel und Un» 
» recht gefchehen fey, fo werden meine- Herren wie vers 
„ hoffentlich ſich nicht beſchwaͤren, ihre Procedur ent 
» weder vor gemeiner Eidgenofenfchaft , oder fonderbas 
» vem gleichen Sat aus derfelbigen Mitte zu juſtiſtcieren, 
» oder in Mangel deffen, fich zu der Gebühr weifen zu 
„laſſen.“ Diefe entfallenen Aeußerungen waren fir den 
fhlauen Kanzler ein erwünfchter Anlaß, zu beweifen, 
daß von unfern Wrtheilen ein höherer Rekurs flatt has 
ben könne. Stracks fagte er darauf, daß es vieleicht 
ein Mittel ware, und bath Wettflein, diefe Erklärung 
durch einen Zettel gewiſſen von ihm begehrten Abfchrifs 
ten beyzulegen. Wettflein erwiederte aber: Nein. Doch 
ließ er fich bereden, es den Eaiferlichen Bevolmachtigten 
mündlich zu eröffnen. 
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Den 30, Fenner nahmen die Gefandten Abſchied, 
und den 15. Februar war Wettſtein fchon wieder zu⸗ 
rüd.. Die Koften diefer Wiener-Reife . beliefen fich bis 
auf zehn taufend Reichsthaler. Lnfer Rath machte den 
übrigen Orten den Vorſchlag, daß diefe Ausgaben auf 
ſaͤmmtliche Stände vertheilt werden ſollten; allein, es 
wurde ad referendum genommen, 


Bor der Abdreife aus Wien gefhahen aber an die . 
eidsgenöfifchen Gefandten zwey Anträge von Seiten des 
Kaiſers. Der erfle vom 19. Jenner gieng dahin, daß 
man dem Mißbrauch, welchen Frankreich mit den ſchwei—⸗ 
gerifchen Truppen machte, ſteuern wolle; und dann, daß 
bey der Erneuerung des frangöfifchen Bundes nichts neues 
eingeführt werden möchte, das dem Kaifer, dem Neich, 
dem Haufe Defterreich umd der Erbverein zu einigem Nach ˖ 
teil gereichen dürfte, Der zwente Antrag betraf die 
Schulden , welche die Basler beym Faiferlichen Hof ans 
sufprechen hatten. Schon vor gerammen Jahren war . 
ein fogenanntes Fidejustions Wefen angefangen wor -· 
den, welches fo viel als Reduction fagen wollte. Nun 
wünfchte der Kaifer, daß man fich mit einer Summe 
begnügen möchte, die, in meinen Handfchriften gering 
genannt wird. Die Gläubiger waren übrigens der Stand 
felber,, die Armenhäufer und Partifularen. Der Stand 
geigte fich nachgehends fehr geneigt, für feine Forderung 
die verlangte Nachlaſſung einzugehen, 
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Das Kammergericht ließ ſich durch die kaiſerlichen 
Mandaten nicht abſchrecken, und es erfolgte daraus ein 
wahrer Federkrieg. In einem Schreiben an den Kaiſer 
bekannte das Kammergericht offenherzig, daß es das 
Expediens mit der Stadt Baſel ergriffen haͤtte, um 
ſich in etwas zu animiren und zu erfriſchen, indem die 
Richter gänzlich erfchöpft, enervirt, und ausgemergelt 
wären; und im gleichen Schreiben bringt ed dem Kais 
fer in Erinnerung, daß er felber den 27. März 1647 
feinen Beyfall gegeben hätte, daß es in diefer Sache fich 
das allgemeine Intereſſe des Reichs angelegen feyn laße. 
Hingegen machte der Kaifer in feiner Antwort vom 4. 
März unter anderm dem Kammergericht den Borwurf: 
» e8 wäre durch feine ausgegangene Prozeſſe wider die 
Stadt Bafel Urſache und Anlaß gewefen, daß mit Hilfe 
der Kronen bey den allgemeinen Friedens: Traftaten die 
Exemption der Eidgenofenfchaft und der Stadt Ya. 
fel deſto beffer durchgetrieben worden fey. 


Der Churfürft von Mainz fchrieb ſowohl an die 
Schweizer Cden 14. März), als an den Kaifer, (den 
12. Februar.) Die Schweizer Antiworteten den 24. April. 
Die Basler Kaufleute, deren Waaren immer noch in 
Verhaft lagen, fchidten einen Mandatarium nad) Speyr, 
dem aber die Auswahl unter drey Vorſchlaͤgen gelaſſen 
wurde; entweder naͤmlich, die Waareu zu verſilbern, 
und das Erloͤste bis zum Austrag der Sache zu hinter⸗ 
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legen, oder Caution für die Verabfolgung der Warren 
‚zu leiſten, oder einen Revers auszuftellen, daß es mit 
Borbehalt der Rechte des. Reichs und jedes andern, fo 
es ſeyn möchte, gefchehen fen. Indeſſen hatte man fi 
an die franzöfifhen Behörden auch gewendet, Der Kos 
nig ſchrieb an die Churfürften zu Mainz und. Trier, und 
befahl den 2. May feinem Miniſter bey den Reichsftans 
den, dem Baron d’Avangour, fich auf das dringendfle 
dahin zu bewerben , daß die angehaltenen Waaren her⸗ 
ausgegeben, und die Stadt Bafel unter feinem Borwans 
de mehr von dem Kammergericht beunruhiget werde. — 
Den 7. Map berichtete uns der franzöfifche Ambaſſador, 
de la Barde, es werde vermuthlich die Widerfetlich» 
feit der Kammer fich bald legen, und da man Fur; darauf 
die gleiche Nachricht wieder erhielt, fo bekam ein hieſiger 
Bürger , Namens Karl Mieg, den Auftrag , fich nach Speyr 
zu begeben. Er war ohmedieß von Seiten der evangelis 
ſchen Orte, welche per Churfuͤrſt von der Pfalz zu Pathen 
eines Kindes genommen Hatte, ernannt worden, um der 
Zaufhandlung zu Heidelberg in ihrem Namen beyzuwoh⸗ 
nen. Er meldete fih den 26. May (vet. st.) zu Speyr . 
bey dem Kammergericht , und den 9. oder 10ten Junii 
konnte er mit den endlich verabfolgten Waaren feine Ruͤck⸗ 
reife antreten. Es geſchah aber erſt nach vielen Umtrie— 
ben , und das Kammergericht Hatte den Kleinen Troſt, 
daß die Basler ihre Koften und Schaden auf fich nehmen 
mußten; daß es, wie doch das Faiferliche Mandat es mit 
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ſich gebracht Hätte, weder 100 Mark Gold zur Strafe 
erlegte , noch einen Abgeordneten nach Wien ſchickte; und 
daß endlich Proteflationen und Reproteflationen aus ges 
wechfelt wurden. Es fcheint aus allem , daß es der 
- Kammer, den Churfürften von Mainz und Trier, und 
andern Ständen zu Ohren gekommen war , wie gutmuͤ⸗ 
thig im J. 1585. , auf einen eidsgenöfifchen Spruch, 
die Basler für alte verlofchene Rechte, zweyhundert tau⸗ 
fend Gulden hHergegeben hatten. Der Churfürft felber 
machte Feinen Anfland in einem Schreiben an den Kais 
fer vom 12. Februar zu melden : „Die Kammer Habe 
gehofft die Reichöftände in etwas zu subleviren, und 
das Kleine Corpus des Kammergerichts vor gänzlicher 
Dissolution nun erft in Portu zu erhalten, und er, 
Churfürft, fen auch wegen feines Kammergerichts⸗Kanz⸗ 
ley ⸗Regals dabey intereffirt.” Was folglich im erſten 
— gewiße Abhaͤngigkeit vom Reich wirklich 
anbahnen, oder vielleicht nur fuͤr hoͤhere Behoͤrden zu 
einer Art Geißel dienen ſollte, artete zuletzt, wenn man 
ſich des Ausdrucks bedienen uf, in eine wahre Beutel 
fchneiderey aus; 


Es war bisher üblich, dad die Hauptprivilegien , 
oder Faiferlichen Freyheitsbriefe, Sonntag vor Johanni, 
aufm Petersplatz, vor der Eidesleiſtung der Rathsherren, 
Öffentlich durch den Stadtfchreiber verlefen wurden. Es 
waren der Basler ihre Waffen gegen die Biſchoͤfe. Nun 
fand der Rath unterm 21. Junii, vortraͤglicher, dieſe 

Dor- 
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Borlefung einzuftelen, und dem Buͤrgermeiſter, der die 
gewöhnliche Rede an die Bürger hielt, aufzutragen , 
gedachte Privilegien nur mit wenigen Worten anzufühs 
ven, und den Bortrag fo einzurichten, daß alles im 
gleichen Actu angezeigt werde. Es ſcheint aber, daß 
diefe Anführung felber bald ganz unterlaffen wurde. 


Eine andere Verfügung, die aus den gleichen Abs 
fihten, wie jene, berfloß, muß hier bemerkt werden. 
Die bisherigen Notarien zu Bafel, waren Faiferliche No⸗ 
tarien. Wenn einer das Notariat treiben wollte, fo wurs 
de er von einem andern Bürger , den der Kaifer zum 
Comite palatino ernannt hatte, examinirt, creirt, 
und mit dem gehörigen Diplom verfehen. Nun wurde 
im Rathe angebracht : „Ob man ferner fo viele kai⸗ 
ferliche Notarien bier haben, und ob man es nicht, wie 
an andern Orten in der Schweiz beobachten, und die 
Notarien felber erwählen wolle.” Es wurde aber gut 
befunden, ſich vorher mit den übrigen Kantonen darüber 
zu berathen. Man beforgte vermuthlich, daß die Ges 
richtsftellen im Reich den Inſtrumenten der Hiefigen Nos 
tarien die gefegliche Kraft abfprechen würden. So flark 
war diefe Beforgniß, daß unfre Notarien ſich lange noch 
außer der obdrigkeitlihen Urkunde, ein Eaiferliches Dis 
ploma, zur Benbehaltung ihrer Kunden verfchaffen mußs 
ten. | 


VI. Band, B 
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Eine dritte Verfügung gehört auch hieher. Der 
Blutvogt wurde nicht mehr. Neichsvogt , fondern 
Stadtgerichtsvogt genannt. Unter diefer Benens 
nung erhielt ein Burkhardt Nippel, im J. 1653 den 5. 
März die Stelle. 


Im Angfimonat Fam der Vorfchlag des fogenanns 
ten Ballots bey Vergebung der Aemter auf die Bahn. 
Er Fonnte aber micht Durchgefegt werden. Plan vers 
fand unter dem Ballot, das geheime Mehr, und den 
Gebrauch der Kugeln , bey Ablegung feiner Stims 
me. Die Aemter wurden durch das offene Mehr be 
ſtellt. Wenn es Dienfte betraf, um welche man ſich 
angab, fo wurde das Verzeichniß der Gandidaten abges 
Iefen, und über jeden derfelhen abgemehrt, alfo, daß 
wenn die Stimmen fich fehr vertheilten, einer mit we. 
nigen Stimmen den Dienft erhielt. Wenn es aber um 
Aemter zu thun war, für welche man fich nicht angab, 
fo gefchah zuerſt eine drenfache Vorwahl, bald im Rath 
ſelbſt, Hald von Seiten des geheimen Raths, oder an- 
derer Behörden. Im Rath felbft wurde folche alfo vor 
genommen. Der Bürgermeifter hielt eine Umfrage und 
ben jedem Vorſchlag mehrte der Stadtichreiber ab, ob 
die vorgefchlagene Perfon in jene drenfache Vorwahl ges 
Hören folte. Hierauf traten die etwan gegenwärtigen 
Berwandten ab, und die relative Mehrheit der Stimmen 
entfchied unter den drey Borgefchlagenen- 
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16523, 

Die fliegende Armee, welche der Herzog von Lothringen 
in den erſten Monaten ind Elfaß einruͤcken ließ, beun⸗ 
ruhigte ſo fehr Baſel ind Solothurn, daß die Eidsge- 
noffen jedem 5006 Mann auf die erfle Mahnung verfpra- 
hen. Den 14, April zogen SO Mann von Zürich und 
30 von Schaffhaufen in Bafel eins Bald aber entferns 
ten fich die Lothringer. 


Zweytes Kapitel: 
1653. 


Bauern Aufſtand. 


In den Kantonen Luzern, Bern, Bafel und So— 
lothurn brach unter den Landleuten ein Aufſtand aug 
der endlich die Obrigkeiten zu firengen Mitteln. nöthigte, 
Der Oberſt von Zweyer aus dem K. Uri, Zohann Ru⸗ 
dolf Wardmüller von Zurich, und Oberſt Sigmund von 
Erlach, bewirften es, daß in Zeit von 3 bis 4 Monar 
ten alle Gefahr aufhörte. Zoͤrnlin von Baſel leiſtete auch 
Dienſte bey dieſer weıtausfehenden Begebenbeit. 


2 
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Die Luzerner Bauern , befonders im Entlibuch, 
machten den Anfang. Daher wurde bier den 19. Hor: 
nung ein erfler Zuzug von 600 Mann in Bereitfchaft ae» 
halten. Zugleich bekam jeder Pfarrer auf der Landfchaft 
die Weifung , feine Gemeinde zum Gehorfam zu vermah» 
nn. Mehrere ließen fich aber fihon durch die ausge 
fandten Tothen der Luzerner verführen. Nur die Untern 
Aemter, Mönchenftein, Riehen und Kleinhüningen blie- 
ben der Stadt getreu. Der Roth befahl, daß taufend 
Mann in der Stadt und auf der Landfchaft angewor- 
ten werden follten. Jeder Angeworbene befam zwolf 
Batzen Handgeld, und, bis man ihn brauchen würde, _ 
ein wöchentliches Wartgeld von 6 Batzen. Der Kriegs 
fold wurde monathlih auf 5 Kronen gefegt. Alle An« 
geworbene, fo bald ſie in Compagnien eingetheilt was 
ren, ſchworen den Eid der Treue; die Fußgänger in 
der Stadt, umd die Reuter vor den Thoren im Felde. 
Ter Oberſtlieutenant Zörnlin erhielt das Commando, 
Muͤllhauſen fehikte Hundert Dann Hieher. 


i Auf eingelangte Mahnung von Bern, zogen die 
Muͤllhauſer mit zwey baslerifchen Compagnien von zwey—⸗ 
hundert Mann, den 16. Maͤrz nach Arau. Sie mußten 
ſich aber zuruͤckziehen, weil die Bauern Sturm lauteten, 
und die Brüde über der Aar abwerfen wollten. Bey 
Nerlisbach verfuchten fogar fiebenhundert Splothurner ih⸗ 
nen den Ruͤchpaß abzufchneiden. 


* 
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Indeſſen hielten unfre Mißvergnuͤgten, an abgelegenen 


Orten, geheime Zuſammenkuͤnfte; unter anderm in der 
Orismuͤhle, Landvogtey Lieſtal, welches in einem der Fen⸗ 
ſter dieſer Muͤhle iſt abgeſchildert worden. Sie klagten 
vornaͤmlich über die Soldatengelder, die Stockloͤſe, die 
Eiegel-Selder, die zwey Gulden von Hochzeiten, an wels 
hen mehr Perſonen ſaßen, als die gefegliche Zahl, die 
Strenge der Landvögte, den Preis des Salzes, fo die 


Obrigkeit den Landleuten theurer verkaufte, als den Buͤr⸗ 


gern der Stadt. Gegründet war der legte Klagpunkt. 
Bon der Strenge der Landvogte aber ift es fchwer ein 
Urtheil zu füllen; denn die Frage bleibt imme zu une 
terſuchen: ob die Strenge in der Vollſtreckungsart oder 
im Geſetz felber lag. Einer von Lampenberg wurde z. 


3. aufs Schloß von Waldenburg, mit Seiten gebuns 


den , in der herbſten Kalte, geführt, und dann ins ſo— 
genannte Loch geworfen, weil er zwey Sonntage hunier 
einander nicht in die Kirche gegangen war. Die Bers 
ordnungen über den Kirchgang beftimmten zwar nicht 
diefe Strafen, überliefen aber der Willkuͤhr der Ober 
vögte die Rechtfertigung derartiger Vergehen. 

Den 15. März hatte eine Raths:Deputation alle 
Amtleute zu Lieflal zufammen berufen, und ziemlich bes 
ruhigende Erklärungen vernommen. Den 21ften trat 
der große Rath zufammen, der die fernere Behandlung 
des Geſchaͤfts dem kleinen Rath mit vollem Zutrauen 
uͤber ließ. 
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Die Anzahl der Mißvergnügten Hatte fi) aber in 
den Obern Aewtern vermehrt, und eine dahin abgefchid» 
te neue Deputation erlaubte ihnen, ihre Bittfchriften auf 
den 3often dem Rath einzugeben, Diefes veranlaßte eis 
ne Landsgemeinde bey Siſſach, und die Webelgefinnten 
befamen dadurch einen günffigen Spielraum. Ausſchuͤſſe 
kamen vor Rath, und wollten gleichfam Gefege vorfchreie 
ben. Der Salzhandel folte frey feyn nm. f. w. Dan 
verfuchte vergebens, fie auf andere Gedanken zu bringen, 
und die Oberamtleute erhielten den Auftrag, die Ge 
meinden nochmals zu verhören, und ihre Ausſchuͤſſe auf 
den 5, April vor die Raths Deputation zu weifen. Diefe 
erfchienen, und brachten die gleichen Begehren mit; doc 
betrugen fich einige derfelben als befcheidene Männer , und 
verfprachen Treue und Gehorſam. Den ötem lief die 
Nachricht ein, daß die Unruhen im Bernifchen zugenome 
men hatten. Der Rath gab das Soldaten » Geld auf, 
bewilligte Termine für den Nachtrag der Rüdftände , 
yerminderte um zwey Schilling den Preis des Künfeins 
Salz *), und verfprach, fich über einige Abänderungen 
in der Landes⸗Ordnung des Nähern zu berathen. Hie: 
rauf thaten die Ausſchuͤſſe die feyerliche Zufage, allen 
Umgang mit vebellifchen Unterthanen zu vermeiden. 





1) DOder um etwas mehr, falld die Landlente das Salz 
felber in der Stadt abholen follten, 
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Allein vor ihrer Ruͤcktuͤnft hatten ſchon die Uebel—⸗ 
geſinnten freche Ausgelaſſenheiten ausgeuͤbt. Sie beſtuͤrm⸗ 
ten die Haͤuſer mehrerer getreuen Beamten, leerten ihe 
nen die Brodkoͤrbe und Weinfäfer aus, fchoren einigen 
jur Schmach die Bärte ganz weg, haueten fogar einem 
ein Ohr ab, verfihrieen aller Orten die Abſichten der 
Regierung , fcholten Diejenigen, die es mit derfelben hiel» 
ten die Linden, und nannten fic) felber die Harten 
oder die Gehaͤrteten. 


Hd nun fchon die Ruͤckkunft der Ausfchüffe ders 
gleichen ſtrafbare Handlungen eingeffellt, fo ließ fich der 
Kath dennoch nicht dadurch irre führen. Zur Beſchuͤ— 
kung der Gutgefinnten fandte er Zoͤrnlin, zwey Haupt: 
leute und 350 Mann nad Lieffal, die fogleich die Lie 
ſtaler Wache von den Thoren wegiagte. Allein den fols 
genden Tag, den Charfreytag, rüdten, auf Mahnung 
der Lieffaler Eilboten, taufend bewaffnete Wallenburger 
herbey, die zugleich die Solothurner zur Hülfe anrie⸗ 
fen. Einer unter ihnen führte ein blankes Schlacht- 
ſchwerdt. Sobald er folches in der Höhe hielt, ſchwiegen 
Ale ſtill; ſobald er aber folches fin fen ließ, tobten Alle’ 
unter einander. Zoͤrnlin verfügte fich zu ihnen mit dem 
getreu gebliebenen Schuldheißen von Lieflal, Namens 
Imhof. Sie trosten aber, begehrten den Ruͤckzug der 
Basler, drohten mit einem Angriff, forachen fogar von 
Häufer anzuͤnden. Zörnlin und feine Hauptleute fanden 
rathſam Lieſtal zu verlafen. Auf ihrem Abzug nach 
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Baſel, wurde einer ihrer Soldaten, von Zulinsdörfern 
die auf fie feuerten, verwundet, 


Als die Zeit fih näherte, wo der aufierordentlich 
angeflellte Buß und Bettag, zu welchem Bern ung ei 
geladen hatte, gefeyert werden follte, beforgten die Res 
bellen, man möchte fie in den Kirchen überfallen, ſtell— 
ten deswegen Hochwachten aus, und befuchten mit dem 
Seitengewehr den Gottesdienft. 


Indeſſen Hatten ihre Anführer den Aufſatz eines 
Bundes mit den Nebelen der Kantone Bern, Luzern 
und Solothurn wie auch zur Befchworung deſſelben, eis 
ne Zufammentunft von Ausfchufen zu Hutweil verabredet. 
Gedachte Anführer beriefen zu diefem Ende auf den 13 
diefes Aprilmonats alle Unterthanen der aufruhrifchen 
Vogteyen unfers Kantons zufammen. Der Sammelplatz 
war der fogenannte alte Markt oberhalb Lieſtal. Dort 
fprachen die heuchlerifchen Wortführer zuerſt vom Ge: 
horfam gegen die Obrigkeit, und, um die Schwachen, 
und wohl auch die Gutgefinnten defto leichter zu verfühs 
ren, gaben fie gerne zu verſtehen, als wenn ed nur aus 
fer den bereits bewilligten Begehren, um einige Bunt: 
ten mehr zu thun wäre. Hierauf kam der Auffat des 
Bundes zum Vorſchein; dann wurde die Nothwendig» 
feit den Huhveiler s Landtag (wie fie ihn nannten) zu 
befuchen , lebhaft abgefchildert- Ohne Zeitverluſt fehritt 
man zur Ernennung der abzuordnenden Bothen. End» 


$* 
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fich trieben die Rüdelsführer ihr fehlaues Spiel fo weit, 
daß fie dreymal mit dem Bolfe auf die Kniee fielen, 
und den Benfland des Erlöfers anfleheten. Nach diefer 
Landsgemeinde, hielten fie fchon am 2. May cine andes 
re, ben welcher fich wohl taufend junge Leute einfans 
den , die alle Store hatten, woran weiße Tücher ges 
bunden waren. 


Vorher aber mußte der Rath in Erfahrung brin— 
gen, daß felber in der Stadt manche Bürger, beſon— 
ders unter den Metzgern, durch ihre Neden fich als Goͤn— 
ner oder Vertheidiger der Hebelgefinnten aufn Lande dar» 
gaben. Sogleich ließ man die verzeigten Bienz, den 
Metzger, Kündig, einen neuen Burger, auch Mehzger, 
und einen Bleicher, Namens Linder, bevfängen, und 
wegen ihren unvorfichtigen Schmähungen ftrafen. 


Eine folhe Stimmung bewog ihn auch die Zünfte 
und die drey Gefellfchaften der kleinen Stadt auf den 
20, April zu verſammeln, und durch einige Nathsglier 
der befuchen zu laſſen. Bon dem ihnen gegebenen Auf 
trag nur folgendes : Während des drenfigjährigen Kries 
ges, fen der Staat um etliche Hundert taufend Gulden 
befchwert worden, die ihn noch hart druͤckten. — Man 
fey der aͤußern Einkünfte im Sundgau und andıen bes 
nachbarten Staaten, an Früchten, Wein und Geld gleichs 
ſam gänzlich entſetzt worden. — Die Landichaft bezahle 
nur für 50 Spldaten Soldaten-Belder. — Den Rebellen 
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ſey es nur darum zu thun, wie fie die Obrigfeiten fo 
weit einthun und binden möchten, daß alles in ihrer 
Macht, Gewalt und Verfügung ſtehen wurd. — Die 
Bürger wurden gemahnt, fich nachdenklicher Reden zu 
enthalten , andre davon abzumahnen, und die fich wie- 
der verfehlen , einem der Häupter zu rügen. — Nach geenz 
digtem Vortrag wurde von den Abgeordneten keine Ant⸗ 
wort oder Gegenrede verlangt; ſondern der Meiſter der 
betreffenden Zunft zeigte blos den Zunfibrüdernan, daß ſich 
jeder mit feinem ſaubern Unter- und Obergewehr gefaßt 
machen folle, und daß man fih erklaͤre, als vedliche, 
getreue und gehorfame Burger , ben feiner lieben Obrig- 
feit , Leib, Ehre, Gut und Blut aufzuſetzen. — Da 
aber der eine oder andere wider Verhoffen, anders ges 
finnet wäre, fo foll der Meifter, wurde befohlen,, er 
anzeigen, auf daß fih der Rath deſto beffer darnach zu 
richten wife.” in gleiches geſchah aufden Rathhauſe 
negen die Hinterfüßen und Aufenthalter ; der Umgang 
währte zwey Tage, und aller Deten fiel die einmäthize - 
Erklärung‘, man wolle mit Leib und Gut zu der Obrig- 
keit halten. — 

Am 16. April Hatte ſchon der Rath eine außer: 
ordentliche Kriegs: Commifion aus den alten Haͤuptern 
Wettflein und Hummel) und vier Rüthen ( Bonifaciug 
Burkhard, DOnophrio Merian, Benedilt Soein und An⸗ 
dreas Burkhardt) niedergefeßt. Sie Fonnten, fo oft fie 
es nöthig finden würden, den Oberft Zörnlin. zu ſich bes 
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rufen, gleichwie Gafpar Munzinger, als einen Kriegs 
erfahrenen Mann. Ihr Auftrag war : im allen vorfal- 
lenden Sachen, die den Nuten und die Wohlfahrt der 
Stadt und des gemeinen Wefens berühren möchten, die 
erforderlichen Anftalten zu machen, und die befundenen 
Mängel ohne Verzug zu verbeffern. Sollte doch etwas 
von befonderer Wichtigkeit fich ereignen , fo müßten fie 
e8 entweder vor Pie XIII , cder vor den Rath brins 
gen. Falls endlich ihnen ungute Reden zu Obren kom⸗ 
men wuͤrden, fo follten fie dem alsbald nachforfchen , 
die Fehlbaren beſchicken, beſprechen, flrafen oder dem 
Rath verzeigen. 


Ob man fhen 800 Mann Fußvolk und eine Coms 
pagnie Reuter angeworben hatte, wurden außer den 
Bürgern, die Waffenfähigen Univerfitäts + Verwandten, 
die fremden Kaufmannsdiener, Handwerfergefellen und 
Aufenthalter in Compagnien eingetheilt , und bewaffnet. 


Damit nicht zufrieden, fahe man ſich um fremde 
Hülfe um. Benedickt Soein befam den Auftrag an deu 
General Auditor Wölfer in Breyſach zn ſchreiben, um 
den Hergog von Harcourt und Charlevoix, Guberne- 
tor zu Breyfach, zu fondiren. Breyſach gehörte noch 
den Franzofen. Zweymal antwortete Wölfer, daß der 
Herzog erböthig fen, bis 100. Pferde und 300 Mus 
auetiers und zu Hülfe zu ſchicken. Auf diefe Anzeige 
ergieng folgende Erfanntniß : „Soll Herrn General 
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Auditor durch Herrn Socin geſchrieben werden, daß 
man ſich dieſer wohlgemeinten Offerte zum hoͤchſten er- 
freue, und darfuͤr danke, auch daß man in feinen Vers 
geh flellen würde, diefe große Gourtoife und Freund» 
fchaft um Ihro fürfilihen Gnade zu allen begebenden 
Decafionen möglihft wiederum zu befchulden. Beyne⸗ 
beu zu bitten, die angebothene Hulfe in fündiger Bes 
reitſchaft zu Halten, damit man felbige, aufm Nothfall, 
ben der Hand haben möge. Einer CZaslin) wurde 
bald daranf nach Brenfach geſchickt, um die fränzöfifche 
Hülfe formlich zu verlangen. Sie langten in Huningen 
an; die Sommandanten derfelden beklagten fich aber, daß 
Niemand Fame mit ihuen zu veden, oder ihnen anzuzei⸗ 
gen, was fie tun follten. Es wurde daher der Kriegd- 
Commiſſion die Beſtimmung überlafen, wie man fich 
des Soldes halben, und fonften gegen die Offiziere und 
gemeinen Soldaten zu verhalten Hätte. Es kam nicht 
sum wirklichen Aufbruch. Ihre Gegenwart in der Naͤ— 
he hielt aber die Unterämter im Zaum, und wirkte auf 
mehrere in den Oberaͤmtern, die Späher täglich nad) 
Pratteln, Muttenz, Münchenftein ſchickten. Einem Sol 
daten gab man einen doppelten Kronveiß , einem Reuter 
zwey Sonnenfronen, und den Dffisieren nach Adves 
nant, und fie wurden in den erfien Tagen des Brachmo—⸗ 
nats abgedankt. Zugleich ergieng ein Dandichreiben an 
den Harcourt, um ihm auch zu bitten, im folcher gnadis 
gen Affestion gegen ung zu verharren Er antwortele 
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den 6 Juny in höflichen Ausdrüden und mit Dandbezeu- 
gungen. Am io. Heumonat wurde die Renumeration 
des General Auditors, Doctor Woͤlker, inder Haͤupter 
Diſcretion geftellt. 


Außer der franzöfifchen Huͤlfe Hatte man auch vom - 
Bischof einige durch vertraute Perſonen begehren laſſen. 
Er fchidte den 28. May, aus den welfchen SBogteven 
150 Mann zu Fuße und 50 zu Pferde nach Lauffen, 
mit dem Befehl, wofern unfre Bürger ausziehen follten , 
ſich mit ihnen zu vereinigen , oder fie gar in Beſatzung 
zu nehmen; fie wurden aber den 9. Juny entlaifen. 


Auch hielt ein fremder Oberſt vierzig Reuter zum 
Dienft des Raths in Bereitſchaft. Er wird in einer 
Handfhrift von Gruͤen, und in einer andern von der 
Howen genannt. 

Bey folchen Vorbereitungen unterblieben die Mittel. 
der Güte nicht. Es fcheint ach, daß man den Aus 
gang der im Innern der Schweiz vorbabenden Unterneh. 
mungen abwarten wollte. Oft wurden Rathsdeputirte 
in die Dörfer gefchidt, um die Gemüther zu gewinnen , 
oder wenigſtens den Thätlichkeiten Einhalt zu thun, wel- 
he mehrmalen fo weit giengen, daß Leute theilg vers 
wundet, theils todgefchoflen wurden. Gefandte von Züs 
rich und Schafhaufen fanden ſich den 9. May hier ein, 
und da die Unterthanen fich weigerten Ausſchuͤſſe hieher 
zu ſchicken, fo ließ man es fich gefallen , in eine Unter⸗ 
redung mit ihnen zu Lieffal zu treten, und der dortige 
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Pfarrer befam den Auftrag eine Bewegliche Predigt 
vor der Zuſammenkunft zu halten; alleg war aber vers 
gebend. Nun forderten die Ausſchuͤſe ganzlichen Nach» 
laß der rücfichenden Soldatengelder , freyen Salzhan⸗ 
del und eine Menge andere Sachen. Sie wollten weder 
die Vermittlung der eidsgenöfifchen Gefandten annehmen, 
noch vom Hutweiler Bund abftehen. Deffen ungeachtet gab 
man ihnen den 14. Map, Hoffnung zu einigen Beguͤn⸗ 
ffigungen , wenn fie fih nur ſtill aufführen, und den 
Bund aufgeben wollten. 


Den 17. Man wurde der große Rath sufammens 
berufen, der die bisherigen Verfügungen des Heinen 
Raths guthieß, und dag weitere ihm mit voller Gewalt 
anheim ſtellte. In der gleichen Sigung wurden aber Er⸗ 
kanntniße des Meinen Rache über das Metzgerweſen mit: 
geteilt , und beſtaͤtigt. In Folge diefer Erkanntniſe 
follte die neue Schole (Metzg) befchloffen und das Her» 
eintragen des fremden Fleiſches, mit dem Vorbehalt , 
abgefchaft werden, dag wenn Klagen einfämen, man 
die neue Schole wieder aufrichten laſſen würde. ) 


— — — — — \ , 
1) Es wurde auch befoblen : „Die Bürgerſchaft au allen 
und jeden Zeiten mit allerhand Bratis und anderm 
Fleiſch nach Nothdurft zu verfehen.” Allein, wenn es 
jedem Bürger einfiele, nur Gebratenes und nichts 
Gekochtes effen zu wollen, was würden die Metzger 
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Den folgenden Tag fand man die Gemuͤther in 
den obern Aemtern, außer im Wallendburger- Amt, ziems 
lich gelaſſen. Allein, auf eingelangte Mahnungen der 
Rebellen aus dem Innern der Schweiz, ſchickten die Lin» 
frigen den 22. mit fliegender Fahne 100 Mann. nach 
Dtmarfingen, zwifchen Lenzburg und Dielingen, und 
verfammelten fih dann bewaffnet , bis auf etliche Taus 
fend Fark auf dem alten Markt vor Lieffal. Der Rath 
fondte ihnen den 25. May einen offenen Brief zu, in 
welchem gemeldet wurde, daß die Obrigleiten in der 
Schweiz zu den Waffen gegriffen hätten, um die. Bes 
drängten zu fügen, und die Empörung, wann nicht 
durch Güte erhältlich, mit Gewalt abzufchaffen. Der 
Rath befahl, ben Leibes und Lebensftrafe, daß, außer 
den gewöhnlichen Dorffchaften, Niemand fich im Ges 
wehr beireten laßen, und vielweniger den Durchmarfch 
verhindern folte. Zugleich. aber verfprach er die Ers 
fülung der gethanen Zuſagen und den obrigfeitlichen 
Schutz, wenn diefer Ermahnung nachgelebt würde, 
Dan findet nicht, daß fie einigen Eindrud machte; im 
Gegentheil, die Lieſtaler und andre ſchickten zu den 
Brattelern und übrigen Angehörigen des Moͤnchenſteiner⸗ 
Amts, und Tiefen ihnen fchriftlih und mündlich mel 





mit einem Theil ihres Fleifches machen? Erfichtlich ift 
ed, dag man zugleich eine ganze Zunft und die übrige 
Bürberfchaft zu gewinnen, oder zufrieden fielen wollte. 
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den, daß wenn fie fich nisht auf ihre Seite erflärten, 
fie folche mit Feuer und Schwerdt heimfuchen wollten. 
Um diefe Zeit mahnten ung die Zurcher ernfllich : „Ihnen 
fen unmöglich dem Schwall der zulaufenden Bauern allein 
zu reſiſtiren, fie moviren fih auch, und machen eine 
-Diverfion. ” 
Bald erreichten aber die Sachen ihre Endfchaft. 
Der Oberſt von Zweyer, Wettſteins Neifegefährte nach 
Wien, trieb, mit feinen 5000 Urnern , GSchweizern, 
Unterwaldneren., Zugern und Glarnern, die Entlibu- 
cher und Emmenthaler zu Paaren. Johann Rudolf 
Weordmuͤller von Zürich, Befehlshaber über 10,000 
Zürcher, fehlug, am 24. May vermittelft feines gro» 
ben Gefchüges, 22,000 Bauern bey Bremgarten; und 
den folgenden Tag begehrten diefe den Frieden von ihm. 
Die dort befindlichen Basler nahmen feine Friedensbe: 
dingniſſe an, und kehrten nach Haufe zurüd. Den 27. 
ließen die Lieftaler und Wallenburger um Gnade und 
Verzeihung bitten, wurden aber nicht angehört. Indeſ⸗ 
fen rückten die Berner mit ihren welfchen Unterthanen 
md Verbündeten, Waadtländern, Genfern und Neuenbur⸗ 
gern, heran. Ihr Befehlshaber von Erlach, fchidte 
den 25. May, Bothen an die Basler und Solothur⸗ 
fer Untertanen, mit der Anzeige, daß er freyen Zug 
nach Bafel haben wolle. An gleichen Tage lieferte er 
den Meberbleibfeln des Aufruhrs ein Treffen bey Herzo 
genbuchfee, das dem ganzen Aufſtande ein Ende machte. 
Hier 
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Hierauf fafte der geheime Rath den Entfchluß, die 
in der Stadt angeworbene Mannfchaft in die Landfchaft 
einruͤcken zu laſſen. — Den gleichen Nachmittag führte 
Zoͤrnlin einen Theil der Reuterey nach Lieſtal, Siſſach, 
und Gelterfinden ; die andern Tage folgten noch 200 
Reuter , wie auch nebft den Mühlhaufern, 500 Mann 
zu Fuße. Die Gränzen bey Langenbrud ; Laͤufelſingen, 
und Dltingen wurden befest, und nun fehritt man zur 
Auffuchung und Gefangennehmung der Radelsführer. — 
Socin wurde nach Arburg geſchickt, wohin fi Kriegs 
räthe oder Gefandte mehrerer Kantone verfügt hatten. 
Er ſoll nicht eimwviligen, wurde ihm aufgetragen, - daß 
die Delinguenten anderſt abgeflraft werden, als durch 
die Obrigfeiten, deren Unterthanen fie ſeyen. 


In Zeit von einer Woche brachte man über 170 
Mitfchufdige, theils ungebunden, theils mit Stricken oder 
Ketten gebunden in die Stadt; Der einzige Heinrich Gy- 
fin, Schultheiß von Lieſtal, fuhr wegen feines hoben Alters 
in einem Wagen. Der Rath feste den A Juny eine außer⸗ 
ordentliche Commiſſion nieder, um, die Klagpunften und die 
Fragſtücke aufzufegen, and nach derfelben die Angeklagten 
zu verbören. Es waren Bonifacius Burkhard, Brandmüller, 
Banler, Werenfeld, Stähelin und Weiß. Im Laufe des 
Prozeſſes finder man einige male, daß der Rath den Com⸗ 
miffarien geftattete, die Folter anzuwenden. Am 29 Juny 
übergab die Geiftlichfeit,, unaufgefordert, ein Memorial, in 
welchem fie eine ernftliche Beſtrafung, als höchſt nothwendig 
und erforderlich anrieth. Vielleicht geſchah es auf einen ge« 
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gebenen Wink der XIII, die es mußten, daß die franzöfifche 
Ambafade fich einigermagen der Schuldigen annahm. 
Alle Acten wurden den XIII, zu Eingebung eined Rath» 
fchlages , zugeitellt, und den 13 Heumonat befam der Rath 
diesen Rarbfchlag. Zwey Nechtögelehrte, Doktor Joh. Jakob 
Burfhard und der Raths-Subſtitut Hans Rudolf Burkhard, 
hatten die Straffälligen elaffifieirt , und wie jede Elaffe zu 
firafın wäre, vorgefchlagen. Die vorgefchlagenen Strafur⸗ 
tbeile wurden fonleih gefällt. Allein, anſtatt die Todes» 
urtheile durch das gewöhnliche Stuhlgericht beftätigen zu 
Yaffen, fand der Rath angemeffener , vor Vollftredung der- 
ſelben, den großen Rarh auf den folgenden Tag zu verfam- 
meln. Der große Rath beitätigte die ergangenen Urtheile, 
and fogleich Tieß man die Armen Sünderglode anziehen, und 
die zum Tode Verurtheilten auf den Michtplag führen. 


Sechs wurden mit dem Schwerdt, und einer mit dem 
Strange hingerichtet. Es waren : Uli Schad , ein Weber, 
9. Oberdorf, der bey den Zufammenfünften das Wort führte, 
(mitdem Strange); H8. Steff. Stutz von Lieſtal, Hans Gy. 
fin, des Schuldheißen Sohn, auch von Kieftal, Conr. Schu⸗ 
Ver, ebenfalls von Lieſtal, Joggi Mobler, von Diekten , 
Galli Jenni, Mayer zu Langenbruck, und Uli Gyfin, Amts- 
pfleger von Läufelfingen (mit dem Schwerdt.) Bon 6 der 
Hingerichteten bezogen die Kinder des Vermögens, und 
vom 7ten die Wittwe %. ") 


) Ein Saffengerücht, fo manche in ihren Tagbüchern als 
Wahrbeit aufnahmen, fagte, daß während der Hinrich» 
tung ein graufames Getümmel fih aufm Schloß Hom- 
burg hören ließ, in eben der Kammer, wohin Uli Gy⸗ 
fin feinen Hausrath geflüchtet hatte, 


H. Kay. Das Jahr 1653. 835 


Drey andre Aufrührer, Jakob Senn, der Untervogt 
son Siffach, Hand Erni, von Oberdorf, und Daniel Jen⸗ 
ni, der Sattier von Waldenburg , wurden auf die venetia⸗ 
nifchen Galeeren, wider die Türken, auf Lebenslang verur⸗ 
theilt , damit nichts von ihnen mehr zu beforgen fen. Aus 
fonderbaren wichtigen Urfachen,, welche aber das Rathsbuch 
nicht angibt, wurden fie mit der Todesftrafe verfchont. Als 
man fie aber den 30, Julii nebft vier andern '), die nur 
auf einige Jahre mit der Galeerenftrafe belegt wurden , 
nach Dalmatien führen wollte, wurden fie unterwegs, durch 
dftreichifche Bauern , zwifchen Sedingen und Laufenburg , 
den Führern mit Gewalt abgenommen und auf freyen Fuß 
geſtellt. Etliche Famen hieher zurüd, und wurden nur, bis 
auf Bennadigung, ehr- und wehrlos erklärt. 


Am 22. Heumonat ließ der Math einem Namens Jakob 
Schaub, von Tenniken, am Haldeifen, durch den Scharf- 
richter ein Ohr abichneiden, weil er ein gleiches einem ge» 
treu aebliebenen Landmann getban hatte, und mußten ihn, 
als Handlanger des Henkers, die zwey halten, die ihm zu 
jener Mißhandlung waren bebülflich geweſen, Joggi Res 
cher und Hand Dalcher. Die Gemeinde mußte außer dem 
50 fl. dem Mißhandelten bezahlen, 


Dem Samuel Merian, Schlüffelwirth zu Lieftal, hatte 
man unter anderm vorgumerfen, daß er den Landtag zu Hut- 
weil befucht, und vor 14 oder mehr Jahren einem gefagt 


— 





2) Hand Schaub von Tenniken, Georg Marty, der Ger- 
ber von Bukten, Iſaac Dettwiler, von Langenbruck, 
und Hans Krayer, von Lampenberg. ‘ 
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batte,. er. fünnte wohl berichten , was von Alters ber die 
Privilegien in Lieital gewefen wären. Das Urtbeil war : foll 
zwey Jahre in der Sefangenfchaft (aufm Rheinthor) bleis 
ben, ihm täglich mehr nicht als eine alte Maaß Wein 'ge- 
reicht , ohne Erlaubnig Niemand zu ihm gelaffen, und der 
dritte Theil feiner Güter confideirt werden. Im folgenden 
Jabr, den 30. September, wurden die ubrigbleibenden 9 
Monate von der Gefängnißftrafe ihm nachgelaſſen. 


Zu einer zweyjährigen Sefangenfchaft nebit Eonfisca- 
tion der Hälfte feines Vermögens, wurde auch Hans Gy 
fin, der Wirch und Amtspfleger zu Höllitein, verurtheilt. 
Er hatte Gelder vorgefchoffen, und in feinem Haufe wurde 
die Annahme des Hutweiler Bundes befchloffen, Dem Werti 
Bove gab er feinen eigenen Degen nah Dlten, famt dem 
Reiſegelde. Heinrich Gyſin, einer der Schuldheißen von Lie» 
flat, wurde ald Haupt der Rebellen feiner Stadt bezeichnet, 
verwirfte aber, rückfichtlich feines hoben Alters das Leben 
nicht. Die Hälfte feines Vermögens wurde aber zu obrig- 
Feitlichen Handen gezogen, und er mußte ſchwören, für fein 
Lebenlang in dem Haufe eines feiner Söhne, ded Schmides 
in der Nefchemer Vorſtadt zu bleiben; wie auch Niemanden 
ald Geiſtliche zu empfangen, 


Verwieſen wurden drey: Martin Hoch, von Lieſtal, der 
einer von denen geweſen, die dad ganze Werf führten; Hans 
Jakob Gyſin, der Rothgerber von Siſſach, der mit Samuel 
Merian, und Michel Strübin zu Hutweil gewefen, Foggi 
Schweißer , von Oberdorf, in deffen Haufe viele faule Pra- 
ticken angezettelt worden, Feder mußte noch einen Theil fei- 
ned Vermögens einbüßen, 
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Uns Schellenwert wurden 10 gefchlagen : Jakob Wes 
ber , von Ormalingen, der zur Einnahme des Schloffes Farns⸗ 
burg geholfen, Foggi Necher, Hans Dalcher , Pantal. Heis 
nimann, von Lieltal, Hans Denser , von Siſſach, der das 
Schloß Farnsburg einnehmen half, und Pulver daraus ent- 
wendete, Hand Jakob Fürchter, von Böcten, ein Beitürmer 
des Schloffes Farnsburg, Friedlin Tſchudi, der Trommel» 
ſchläger von Lupſingen, Heinrich Frenvogel, von Ariftorf , 
Hans Eglin, von Läufelfingen, und Hieronimus Waldner , 
von Bukten. 


Chr. und wehrlos wurden 7 erflärt, Jakob Singeiſen, 
der Schmid von Lieftal, der noch den vierten Theil feines 
Bermögens hergeben mußte, Jakob Weber, von Ormalin- 
gen, der zugleich in eine Strafe von 100 fl. verfällt wurde , 
Hans Brüderlin, der Netzger von Lieſtal, der auch 300 fi, 
Strafe erlegte, Hans Gyſin, von Dltingen, der zu dem 
200 fl, bezahlte, Martin Schneider, der auferdem das Vier⸗ 
tel feines Vermögens einbüßte, Wernli Bufer, der auch 50 
fl. erlegte, und Claus Schneider, der einem Amtöpfleger eine 
Naulſchelle gegeben hatte, und in eine Strafe von 200 fl, 
verfällt wurde, 


Eieben Angeklagte wurden ind Haus bannifirt (das if, 
befamen Hausarreft ) , und mußten Beldftrafen erlegen , Hein⸗ 
rich Seiler , der Stadtmüller von Lieftal, Hans Gerfter, von 
Gelterfinden, ein troßiger Gefell, Michel Strübin , der Hut- 
macher von Lieftal, Jakob Senn, der Feldmüller von Lieſtal, 
Jakob Stu von Lieftal, Baſchi Senn, der Müller von Sif- 
ſach, und Bali Wirk von Siſſach. 


Nur Geldftrafen mußten zwey erlegen, Hand Fluebacher 
son Zampenberg , der gefagt hatte, man folle bis Austrag 
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ber Sache, der Obrigkeit nichts bezahlen; und Hans Fich 
ter von Böckten, der, nach des Landvogtd Ausſage, vieles 
bey diefem Unweſen getban babe; jeder bezahlte 100 fi. 


Betreffend mehrere, ließ man ed bey der ausgeflandenen 
Sefangenfchaft bewenden: Hans Jakob Seiler, der Balbie- 
ver von Lieftal , Bartin Schupfer , von Ormalingen,, Mudi 
Mayer, der Schloffer, von Waldenburg, Hs. Jak. Tſchopp 
von Waldenburg , Kafpar Märklin, von Lieflal, Jakob Am⸗ 
finger, vonda, Jakob Suter, auch von da, Alegand, Schu⸗ 
ler, gleichfalls von da, 


Die Uebrigen wurden gleich aufangs theils fchon zu Lie- 
ftal, theils bier entlaflen, weil Feine förmliche Anklage wi- 
der fie Statt hatte, 


Vom weiblichen Gefchlechte ließ man Niemand firafen , 
und man begnügte fich den 16 Juny mit folgendem Beſchluß: 
» Die Weiber zu Lieſtal follen in der Kirche, oder auf dem 
Rathhauſe, aufammengefordert , und ihnen in Benfenn des 
Leutprieſters (der auch das Seinige gu thun wiſſen wird ) ‚ 
Durch zwey Deputirte eingebunden werden, fich der bisher wi- 
der die Obrigkeit, und fonft noch ausgelaffenen,, böfen, Teicht- 
fertigen Reden, bey höchfter Strafe zu enthalten), und ihrer 
Männer Sache dadurch nicht ärger machen, ” 


Weil aber die Stadt Lieſtal ſich bey dieſem Auf⸗ 
ſtand beſonders hervorgethan, und den Hutweiler Bund 
mit. ihrem Siegel bekraͤftiget hatte, wurde fie auch bes 
fonders geftraft. Während der peinlichen Proceduren, 
wurde der Schultheiß Chrikof Imhof, der mit Gpfin 
das Schultheifenamt abwechslungsweife bekleidete, auf 
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Lebenslang einziger Schutheiß , umd die XIII. bekamen 
den Auftrag fich uber das weitere zu berathen, Erſt 
am 7. Septb. wurde dem außerordentlich verfammelten 
großen Rathe die Rathichläge der XII. zur Beftätigung 
vom Meinen Rath vorgelegt. ") Der Styl derfelben war 
mehr als leidenfhaftlid. — Darinn liest man z. B.: 
„Der Lieflaler eingebildete Brafumption, Hochmuth und 
Vermeſſenheit, find die Urfachen alles Uebels und Un. 
raths, ja, die rechte Wurzel und. Urſprung der Nebels 
tion. ».- Es ſey nicht das erfle, fondern das dritte 
Mal, daß folhe um großes Geld: erfaufte Leibeigene, 
an Gott und an ihrer Obrigkeit treulos und meineidig 
gewefen find... Bey allen drey Rebellionen hat Lieſtal 
das Direcktorium geführt. 


Die beſtaͤtigten Schlufpuntte waren folgende : 


» 1.) Zmbof und die Seinigen folen Bürger 
werden (das iff Bürger der Hauptſtadt.) 2.) Vom Gier 
richt werden Samuel Merian, Ambrof Brodbel, 
Hans Pfaff, adgefest. 3.) Die Benennungen Rath 
und Rathsherr, follen abgethan, und flatt derfelben 
Beyſitzer des Schultheißen erwahlt werden. Acht von 
den Treugebliebenen wurden dem GSchultheißen und dem 


2) Nach dem Rathsbuch hatte dieſe Beftätigung erft ein 
Fahr fpäter Statt. Manches war aber fchon vorher, 
auf,Befehl des Raths, oder der XILU, verfügt worden, 
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Stadtfchreiber von Lieftal beygeordnet : Wilhelm Zels 
ler, Hans von Arx, Martin BPfirter, Adam Ham 
müller, Heinvih Gyſin, Jakob Strübe, Wilhelm 
Hoch und Samuel Braun. Wenn ein Venfiter fehlt, 
fo folen Schultheiß und Beyſitzer drey vorfchlagen, und 
der Hiefige Rath erwählen. 4.) Die Berichtsleute follen 
feyn : Jakob Pfaff, Degerfelden, Jak. Laufer, 
Hans Hoch, Mihel Maurer, Jakob Simon, Path. 
Ehinger, 98. Jak. Spieler, Heim. Baumgart- 
ner und Rudi Tſchudi. Wenn Einer des Gerichts 
fehlt, fieht die Wahl bey Schultheiß und Benfikern.... 
5.) Den Lieffalern fol man einen Boler oder Mo fel 
wieder zukommen Jaffen, um in Feuersnoͤthen die Lo— 
fung damit zu geben. Das grobe Gefhüg fol hier blei— 
ben...» Die Falbrüden und Thore follen im Stande 
bleiben, wo es jest if. D 7.) Das Silbergeſchirr und 
das Siegel *) follen bier behalten werden ; und den 
Schultheißen uberlafen feyn , wie die Landvögte es thun, 
fein eigenes Pettfchaft zu gebrauchen... 8.) Die Lie— 
ftaler follen ihre Gebäude felber unterhalten... 9.) Sie 
folen eine Geldbuße von fünf bis fechstaufend Pfund ab» 


1) Die Falbrüden und Schubgattern waren abgethan 
worden, 


*) Das Siegel fhellte vor eineh halben Bafelftab mit Knö⸗ 
pfen, und die Umſchrift; S. Civium Civitatis de Liestal, 
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ſtatten, nach Verhaͤltniß deſſen, fo die übrigen Aemter 
zu bezahlen uͤbernommen haben; und das Silbergeſchirr 
kann auf Rechnung angenommen werden. ” 


Das Waldenburger Bericht erwählte den Waibel, 
oder Borficher, und war das Apellations » Bericht von 
Neigoldeweil und von Zyfen. Dieß alles wurde ihm den 
48, Oktober 1654 entzogen. 


Im Herbfimonat ließ der Rath In den Aemtern 
die Huldigung zu Lieftal und zu Siffach vornehmen. Die 
übrigen Aemter, die Antheil am Aufftand genommen hat 
ten, mußten auch entwaffnet werden. Ihre Fahne, die 
man mit den Waffen nach Bafel brachte, war von wei—⸗ 
ßem Taffet, und beſtand in der Abfchilderung von vier 
Bauern. Der erfle trug fein Seitengewehr und eine Haute 
in der Hand ; der zweyte hatte eine große Reuthaue auf 
dem Rüden; der dritte eine Schaufel ; der vierte hinten 
drein, und in alter Schweizertracht , hielt die vechte Hand 
in die Höhe, wie einer der da fihwört. Im J. 1655, 
gab man den Unterthanen, auf ihr inſtaͤndiges Bitten 
ihre Gewehre wieder, und fie verfp rachen folche in Ewig- 
feit nicht wider ihre Obrigkeit zu gebrauchen. An den 
60,000 fl., die über diefen Auffland gegangen waren , 
bezahlten die Landleute, in Zeit von A Jahren, 23,000 
- Gulden. Das Amt Farnsburg zahlte 5. B. monathlich 
310 Pf., und fo die übrigen nach Verhältniß der war 
fenfahigen Mannſchaft. 
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So entgingen wir der gefährlichften Regierungsform , 
die man ‚- befonders in Ruͤckſicht der Lage unfers Kans 
tons, erdenken koͤnnte. Weil die Landleute Landsgemeins 
den bildeten, fo hätten die Bürger der Stadt ein glei 
ches verlangt und erhalten. — Da wäre ein fehwacher 
Rath zwifchen zwey ganz entgegengeflimmten Bantonars 
chien , Landsgemeinden und Stadtgemeinden , fchwebend 
geſtanden, und hätte hoͤchſt felten etwas Gutes fliften 
koͤnnen, und viel Webels gefchehen laſſen müfen. Die 
fol aber zur Warnung dienen, daß die vollziehende und. 
richterliche "Gewalt menfchlih handele, und daß zu die 
ſem Ende die Geſetzgebung fih billig zeige. 


- 


Bon andern Begebenheiten dieſes Jahres bemerken 
wir noch folgendes: 


Den 24. Hornung verreiste Joh. Jakob GStodar , 
Stadtfihreider von Schaffhaufen , nach London, wohin 
er von den evangelifchen Orten zum Cromwell abgefandt 
wurde. Er fam zu Ende July des folgenden Jahres 
zuruͤck, und eine Folge feiner Abfendung war, der Tin 
fchluß der evangelifchen Stande in den zwifchen Cromwell 
und den vereinigten Niederlanden grrhlodenen Frieden 
von 1654. 


Der Bund mit Frankreich wurde von Solothurn 
allein erneuert, und Luzern folgte bald diefem Beyſpiel. 
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Der franzöfifche Ambaflador war über den Oberff 
Zweyer, und den Buͤrgermeiſter Wettflein übel zu fpres 
chen , daß fie, wie er meynte, die übrigen Stände 
von gedachter Erneuerung abbielten. Und da der Kar 
fer, den 27 fen May, B. Wettflein einen Adelsbrief 
überfchickte, nahmen feine Feinde, denn er hatte deren 
fehr viele, einen neuen Anlaß daraus, ihn verdächtig zu 
machen. Ob nun fihon diefes Adelsbriefes in den Rath: 
fchriften Feine Erwähnung gefchicht, fo mag er doch auf 
den Gedanken gebracht haben, den Dank des Baterlane 
des gegen Wettftein werkthätig zu beseigen. Am 20 Heu. 
monat wurde namlich eingezogen: „Meines Hrn. B. Wett: 
ſteins, J. E. W. wegen gehabter großer Mühe umd Ars . 
beit, auf beyden Reifen nach Muͤnſter und Wien, nicht 
zu vergeſſen.“ Und Hierauf wurde erkannt: „Sind ges 
ordnet die Hrn. Oberjunftmeifter Hummel und Wenz, 
Ihr Gn. St. E. W., und die Hrn. Zörnlin, Kien, 
Luͤtzelmann, Benedikt Socin ; fie follen ein Bedenken ein: 
geben, wie man Hr. B. Wettflein, J. E. ®., für ans 
gedentete gehabte Mühe folle recompenfiren.” Die Sache 
ließen fie aber mehrere Jahre liegen. Es feheint auch 

daß Wenz den Auftrag nicht übernahm, denn zwey Jahre 
fpäter (1655), da Hummel geftorben war, wurde an 
deſſen Stelle, am 2, July, Wenz wieder genannt. 


Pd 
/ 
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Drittes Kapitel 


1654 — 1655. 
Duraͤus. 
1654. 


Der Wachteriſche Prozeß Fam wieder zum Vor— 
fchein. Vom Reichstage zu Negensburg ergieng den 27. 
April ein Schreiben an unfern Rath, worinn er ihn aufs 
forderte , dem Wuchter zu bezahlen , was das Kammers 
gericht ihm zuerkannt hatte. Der Reichstag drohete mit 
Arreften,, und wiederholte den Sat, daß die Reichsftan« 
de nur unter gewiffen Bedingniſſen, die Eremption vom 
Reich bewilliget hätten. Er behauptete ſogar, daß die 
Krone Schweden folche, vor Vollziehung gedachter Bes 
dingniffe, nicht gavantiven wolle. Den 25. Septeniber 
verfprach der Kaifer, uns bey der Eremption ruhig zu 
erhalten, | 

Cromwell verfiel, nach dem Beyſpiel anderer Regen⸗ 
ten, auf den lobenswerthen Gedanken , die verfchiedenen 
evangelischen Secten zu vereinbaren, und fandte zu dies 
fem Ende in die Schweiz den Schottlander Johannes 
Duraͤus, der vierzig Jahre lang (von 1631 big 1674) 
an einer folhen Vereinbarung, mit einem unverdroffes 
nen Eifer, aber vergeblich , arbeitet, — Der berühmte 
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Mosheim Hat deffen Lebensbefchreibung herausgegeben , 
und lobt an ihm allgemeine Wohlmeinenheit , gründliche 
Frömmigkeit , und tiefe Gelehrſamkeit. Duraug hatte 
aber, fügte er Hinzu, mehr Wis und Gedaͤchtniß, ale 
Urtheilstraft gehabt, und fey den Miſtickern und Quaͤ⸗ 
fern etwas günffig gewefen. Uebrigens gab er als Grund« 
lage feines Bereinigungs Plans, den apoflolifhen Glau—⸗ 
ben, die zehn Gebote, und das Vater Unſer an. 


Daraus legte im Brachmonat , den zu Arau ver 
fammelten evangelifchen Ständen, Propofitionen vor, — 
Unfer Rath begehrte von der theologifchen Facultät ein 
Gutachten, welches er den nach Baden abgeordneten Ges 
fandten mitgab, um mit den übrigen evangelifchen Or⸗ 
ten zu conferiren. 


Im September verfügte fih Duraͤus hieher, und 
gab dem Rath fein Ereditiv ein, welches von Cromwell, 
Protektor der Republik in England, Schottland, und 
Irland, unterfchrieben war. — Die Gefinnungen des 
Rothe , und der Theologen und Geiflichen, gegen 
ihn, müffen damals guͤnſtig gewefenfenn , denn die Theos 
logen gaflirten ihn vor feiner Adreife, und ein gleiches 
thaten die Deputaten, im Namen der Obrigkeit. Laut 
Raths⸗Erkanntniß vom 11. Oktober, wurde er auch aug 
dem Lofament aelöfet. '), und von Jemanden big nach 


 — 


2) Deframirt, gaſtfrey gehalten. 
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Scafhaufen begleitet, welches Beyſpiel von Verehrung 
einzig in feinen Art gewefen if. 


Am gleichen Tage Hatten die Theologen und Geik- 
lichen, in einem eingegebenen Gutachten, eroffnet, wie 
die Bollbringung des Vorhabens, eine Bereinigung ws 
ter den Proteflanten zumwege zu bringen, fehnlich zu wuͤn⸗ 
fhen wäre; nur bemerkten fie, daß man zur Vermei⸗ 
dung alles ungünftigen Verdachts, mit aller Behutſam⸗ 
keit zu Werke gehen muͤſſe. 


Allein die Gemüther wurden nachgehends anders 
geffimmt. Der Antiftes, Theodor Zwinger, der an ei: 
ner fihweren Krankheit darnieder lag, flarb den 2rften- 
December, und befam zum Nachfolger den Oberfihelfer 
Lukas Gernler , einen 3ojährigen Geiſtlichen, über wel 
chen Durdus in der Folge Bittere Klagen führte, und 
dabey den Umſtand feiner Jugend nicht unberührt lief. 


Duraus Hatte in Zuͤrich zwey verfchiedene Ers 
klaͤrungen vorgefihlagen ; die eine von Geiten der Ne 
gierungen, die er Declaratio nannte, und die andere 
von Seiten der Theologen, die mit dem Ausdrud Judi- 
cium bezeichnet wurde, 


Im Laufe des Decembermonats (den 18. oder 20.) 
theilte. ung Zurich den Auffay der erſten mit. Sie führte 
den Titel: Declaratio amplissimorum Helvetiae re- 
formatae Magistratuum super negotio pacificatorio 
reverendi et clarissimi Domini Duraei. In derfel 


) 
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ben wurde der Wunſch einer Vereinigung mit Nachdrud 


bezeugt , und dann beygefügt : „Ac proinde ut lauda- 


tissimo huic operi .autoritatem et concursum nos- 


trum commodemus, declaramus unanimiter curae 
nobis fore , operamque nos daturos, primum ut 
praedieti nostri Ministri et Theologi in concioni- 
bus et caeteris suis operibus, piorum suorum Prae- 
decessorum more, ab omni verborum acerbitate 
in eos, qui diversi mode sentiunt, abstineant, et 
veritatis professionem , atque spiritus unitatem in 
vinculo pacis retineant : quod ultro bona fide se 
facturos pollicentur. °) 


Diefe Mittheilung von Zürich wurde nach einge 
holtem Gutachten der Theologen, den XIII, zu Einge. 
bung eines Rathſchlags überwiefen, und dann erft den 
12, Jenner 1655 beantwortet. In der Antwort recht 





— — 


1) „Damit wir dieſem höchſt löblichen Werk unſer obrig- 
keitliches Anſehen und Mitwirkung deſto ſicherer leihen 
mögen, ſo erklären wir einhellig, daß wir zu Herzen 
faſſen, und dafür ſorgen werden, daß unſre Geiſtlichen 
und Theologen in ihren Predigten und andern Werken, 
nach dem Beyſpiele ihrer frommen Vorfahren, alle her⸗ 
be Ausdrücke wider diejenigen, die anders denken, ver 
meiden, und in den Schranken des Friedens das Be— 
kenntniß der Wahrheit, und die Einheit des Geiſtes zu⸗ 
rückhalten werden. 


is XVII. Periode. 1649—1691. 


fertigte der Rath die Verſpaͤtung derſelben, durch das 
Abſterben des Antifted Zwinger, umd andre eingefallene 
Verhinderniſſe. Der Rath fchrieb ferner : Ob uns ſchon 
viel lieber gewefen wäre, wenn Hr. Duraus die löbli» 
hen Orte damit verfchont hätte, fo wolle man dennoch 
die Declaration genehmigen, falls es den übrigen Orten 
gefällig wäre, und diefelbe dergeftalten eingerichtet würde, 
daß weder die enangelifchen Orte, noch deren Theologen 
zu weit engagirt werden durften. Man follte abwarten, 
was andre reformirte Fürften und Stande zu thun ger 
finnet waren. Der Rath tadelte das Berfprechen , die 
benachbarten evangelifchen Staaten zur Beforderung dies 
ſes Werks zu disponieren ; man follte limitiren ; quo- 
ties ansa dabitur ad idem propositum suscipien- 
dum '); dag Wort concursus, Mitwirkung, fey zu 
verbindlich ; man folte auch die Worte: piorum suo- 
rum praedecessorum more, auslaffen, aus welchen 
vieleicht die Lutheraner Anlaß nehmen dürften, weiter 
zu gruͤbeln, und alt vergangene Sachen hervorzufuchen ; 
das Berfprechen endlich : postremo ut in correspon- 
dentia super hac re cum aliis pacificis religiose 
procuranda, fovenda et propaganda, nihil quod 
a 


1) So oft ſich der Anlaß ergeben wird, dieſes Werk zu 
unternehmen. Folglich wollte man gegen die Luthera⸗ 
ner des Marggrafenlandes den erften Schritt nicht thun.“ 


4 
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a nobis proficisci possit negligatur, folte man mit 
den Worten: suo tempore et loco , restringieren. 


Auf diefe Antwort erwiederten die Zürcher, den 20, 
Jenner 1655 , daß Bern und Schaffhaufen eingewilligt 
haͤtten, daß man dennoch unſre Erinnerungen in gebuͤh⸗ 
rende Obacht nehmen wuͤrde. Zugleich ſprachen ſie aber 
von dem Judicium, d, i. von der Erklaͤrung der Theb⸗ 
logen. Sie baten ung, wir möchten unfre Theoldgen ; 
mit gebührender Erinnerung und freundlich dahin vers 
leiten, daß fie fich zu einem gemeinen Judicio aller evans 
gelifcher eidgenöfifcher Kirchen vertraulich" erflärten , die 
übrigen hätten darin eingewiligt; und ſehr bedenklich 
wäre eine Abſoͤnderung. Hieruͤber gaben unſre Theolo⸗ 
gen den 31. Jenner ein Gutachten ein. Der Rath war 
aber mit demſelben unzufrieden, und trug den Deputa⸗— 
ten auf, mit ihnen zu ſprechen. Den 3. Hornung fiel 
der Bericht der Deputaten dahin, daß die Theologen ihr 
Judicium dem Duraͤus ſchon zugeftellt hätten, daß fie 
bey demfelben gänzlich Bleiben — daß fie dem von den 
Theologen der übrigen Orten angenommenen, gemeinſa⸗ 
men Judicio nicht beypflichten koͤnnen. 


Aehnliche Anſtaͤnde gab es auch, da Zuͤrich im 
Maͤrzmonat, im Namen aller evangeliſchen Orte, ein 
Empfehlungs⸗Schreiben, wegen des Duraͤiſchen Geſchaͤfts, 
an die Churfuͤrſten von Brandenburg und von der Pfalz, 


VII. Sant. D 


50 XVII, Periode. 1649—1691. 


wie auch an den Landgrafen von Heſſen abgehen laſſen 
wollte. 


Den 22. May kam Duräus wieder hieher, und 
bat eines der Haͤupter um eine Antwort auf das Schrei» 
ben des Proteftord Cromwell, wie auch daß den hieſi⸗ 
gen Theologen zugefprochen werden möchte, damit fie 
ſich fein Gefchäft angelegen feyn ließen. Den folgenden 
Tag .erfannte der Rath : „Soll ein Gegenereditiv Hn. 
Duraͤo zugeflellt , darneben mit den Theologicis ges 
vedt werden , ihn aufs baldigfle fo immer möglich, ab» 
zufertigen. Man fol auch das Koftgeld für Hrn. Dir 
raͤum bezahlen, wo es nicht lange währt.” Den 30flen 
ftellten die Deputaten ihm die Antwort an Eromwell zu, 
und wünfchten ihm gluͤckliche Reife. 


Im J. 1662 kam Duraͤus wieder in die Schweiz. 
Den 1. September wurde im Rath ein Schreiben von 
Zürich verlefen, worinn die dortige Regierung meldete: 
„Duräus habe feit 1655 im dem Religions: Friedensges 
fhäfte mit belanntem Eifer und Treue gearbeitet; er 
fey wieder bey ihnen angelangt; er habe eröffnet, was 
er für Neigung hin und wieder angetroffen habe, er 
wole die übrige Zeit feines Lebens daran wenden.” — 
Zurich theilte ung auch feine Relation mit, und fchloß 
mit dem Wunfch: der allerhöchite Gott verleihe zu dies 
fem hoben Gefchäft feinen fruchtbarlichen Beyſtand und 
heiligen Segen! 
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Den 27ſten September, auf ein Gutachten unſrer 
Theologen hin, ſchrieb der Rath an die Zuͤrcher, daß 
ſie ihm daruͤber nichts weiter zumuthen moͤchten, indem 
man ſich des Geſchaͤfts nicht mehr beladen werde. Allein 
ſchon am iſten October berichtete Zurich, daß Duraͤus 
um eine Conferenz mit den. Theologen der vier evangelis 
fchen Städte bitte, und fchlägt zugleich zur Wahlftade 
Brad vor. Allein der Rath ließ es bey der vorigen 
Erklärung mit dem Zufag beivenden, man fände die 
Gonfereng weder nuͤtzlich noch anflandig. 


Im December diefes Jahres (1662), fchrieb Yon 
Bern aus Daraus unfrem Rath, in Iateinifcher Spras 
he, um fich zu befchweren, daß unfre Geiftlichkeit nichts 
thun wolle, und daß ausgeſtreut worden fen, er lebe in 
der Schweiz auf Unfoften der Kirche: . ;Etiam si in 
negotio irenico ") ‚Clerus vester nihil quicquam 
agere velit.:.. Me in Helvetiam venisse hoc fine, 
ut solis helveticarum ecclesiarum sumptibus et 
auctoritate negotium cum Lutheranis tractaretur.” 


Drey big vier Jahre fpäter , finden wir ihn wie 
der in Bafel. Den 26: Zuly richtete er ein im franzoͤ⸗ 
fifcher Sprache abgefaßtes Schreiben an den Rath; Das 
rin führt er Klagen über den Antiſtes Gernler, und 
bittet um eine Conferenz mit einigen Abgeordneten, 





2) Irenico von Irene, eine Hore des Friedens. 
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Je me sens oblige de prier vos Seigneuries magnifi. 
ques, de vouloir bien ordonner quelques uns en qualite 
de Deputes pour deux choses principalement : 1.) Pour 
compreudre le vrai but de l’etat de l’affaire comme il est 
aA.present, ainsi que la Seigneurie de Zurich et celle de 
Berne ont fait. 2.) Pour obvier aux inconveniens qui ar. 
riveroient,, si la.concurrence ne se fait pas avec eux après 
(vermutblich avant) mon depart, et pour aider à öter les 
inconveniens qui se presentent en ma negociation ici, si 
je dois partir d’ici et de la Suisse, sans autre resolution 
que celle qui m’a été no:ifide jusqu’a-present.” Was auf 
diefes folgte, weiß ich nicht, 


Das legte Dial, wo feiner bey uns gedacht wurde, 
war aus Anlaß eines Schreibens an den hiefigen Rath, v. 5. 
Merz 1668. Er war damals in Deefenheim. Er berief fich 
auf ein Schreiben v. 10 Juny 1667, worin er wider zwey 
unfrer Doktoren, Herrn Gernler und Herrn Zwinger, 
proteſtirte; er Halte fie für untüchtig in dem Gefchäfte 
zu handeln, oder einige Meynung zu haben; der Herzog 
von Zwepbrüden habe es ihm auch gefagt ; fie haben zu 
Zweybrüden, im Herzogthum Simmer und anderswo , 
die Gemüther praeoccupirt ; durch diefe zwey werde 
alle Frucht feiner vieljährigen Arbeiten verloren gehen. 
Zugleich enthielt diefes Schreiben , als Beylage, die Abs 
ſchrift eines, den 7. Auguft 1667, an den Prinzen Vik⸗ 
tor Amadaͤus von Anhalt Bernburg gerichteten Schreis 
bens. Der Prinz hatte ihm gefagt, daß die Basler zur 
Vereinigung nicht geneigt wären, und nun berichtete er 
dem Bringen, wie die Sachen befchaffen wären. 


r 
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., I y a deux docteurs en Theologie à Bäle, ( Gernler 
et Zwinger) jeunes gens , qui ont des opinions singulieres 
touchant la negotiation pacifique, qu’ils ont congues de 
Popiniätrete des Lutheriens academiques. Ils ont persuade 
au Magistrat de leur Republique, que l’affaire est impos- 
sible, d’autant que l’accnrd des &glises lutheriennes et des 
autres n'a jamais eu lien en aucun endroit du monde, IIs 
emp£chent leur Magistrat de concourir avec les autres Ma. 
gistrats de la Suisse reformee, de vouloir autoriser leur 
ministöre en chaque Canton, de considerer l’harmonie des 


confessions de la foi protestante, qui leur fut presentde en 


une assemblee de Deputes A Bruck en Janvier 1666. Ceux 
de Zurich, de Berne et de Gentve sont entierement con. 
sentant à ma demande,.,. Peut- &tre ces deux Docteurs 
s’estiment-ils infaillibles..,.. Uue de mes dissertations au. 
roit du &tre imprimde à Bäle. Le Docteur Wettstein, qui 
ne partage point les proce&des des deux autres, y avoit 
consenti comme doyen de la facultde. Mais l’un de c ux- 
ci etant Recteur, supprima le livre de sa seule autorite, 
apr&s que plusieurs exemplaires en avoient deja ete ven. 
dus. Quand je voulus m’enquerir du motif, la reponse fut 
que le magnilique Recteur ne vouloit pas qu’un ecrit, con. 
traire A $on opinion, fut imprime. J’en informai Zurich 
et Berne qui avoient vu l’Ecrit etl’avoient approuve.,. Cette 
Republigue (de Bäle) et ’Eglise sont deux Gouvernemengs 
differens , qui semblent &tre en etat de crise, & cause des 
factions qui y sont, A quoi peut.&tre le premier Chef 
du Ministere , qui gouverne les autres ecclesiastiques & 
baguette ') contribue quelque chose----- - Ces Docteurs 





2) In einer Veberfegung , fo die Kanzlen für den Rath 
verfertigte , wurde diefe Etelle fo verdeutſcht: „ Der 
die andern Ecclesiasticos gleichfam absolute gubernirt,” 


— — — 
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ne visent pas A l’avancement de l’Evangile de Christ, mais- 
a Pinterdt d’une certaine cabale. Je parle des acadcmiciens 


gcholastiques. 


Ein Vertrag über die Zolfrenheit zwiſchen Oeſter ⸗ 
reich und der Schweiz wurde zu Baden aufgefegt , und 
zu Bregenz beflätigt. 

Beford , welche bie Parthey der Prinzen noch 
befaß , mußte Yich den Königlichen Truppen übergeben , 
ungeachtet der Herzog Karl von Lothringen ſolche zu 
entſetzen ſuchte. Baſel wurde von den ſtreifenden Trup⸗ 
pen ſehr beunruhigt. Der Marſchall de la Ferté dSe- 
néterre hatte zwey Kanonen sur Belagerung von Bes 
ford begehrt, welche ihm abgefchlagen wurden , unter 
dem Vorwande, daß man es ohne Vorwiſſen der übri- 
gen Orte nicht thun koͤnne. 

1655. 

Den 13ten Oktober brachte eines der Haͤupter im 
Kath an, wie verlauten wolle, ſollte man auf franzoͤ⸗ 
ſcher Seite, Vorhabens ſeyn, nicht nur die Huͤninger⸗ 
Schanz, wie fie. vormals, geweſen ift , zu repariren, 
fondern gar ein Real - fort allda aufzurichten. — Hier: 
auf befam der Stadtlientenant den Auftrag, fich des 
Nähern zu erkundigen; hernach follte man an den Bus: 
bernator zu Breyſach fchreiden, auch auf der Tagſaͤtzung 


mit den eigsgenoͤſſiſchen Geſandten davon reden. 
Die Verfolgung der Evangeliſchen in den Piemon⸗ 


tefev Thalern erregte die Theilnahme der evangelifchen 
Orte, und war lange Fahre noch ein Gegenſtand ihrer 
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Berathfchlagungen. Den 11. May wurde hier defwe: 
gen ein Bettag gehalten, und nach der Predigt eine 
Steuer eingefammelt.: Der Rath ließ aber den Geiſtli⸗ 
chen anfagen, nur im allgemeinen der Verfolgung zu 
gedenken, und in Leine befondern Umftande einzutreten. 


Eine gleiche Verfolgung war der traurige Anlaß 
zu einem Bürgerkrieg in der Schweis. Im September 
flohen ſechs Familien von Art, im Kanton Schweiz, 
die fih zur veformirten Religion befannten, nach Züs 
vih. Fuͤr diefe Vertriebenen wurde den 19, Septem⸗ 
ber des folgenden Jahres eine Steuer hier erhoben, die 
fih auf 1457 Bf. 15, 3 H. belief. — Schweiz nahm 
ihre Güter in Verhaft, erklärte die Ausgetretenen des 
Todes würdig, und begehrte von Zürich ihre Ausliefe⸗ 
rung. Die Gemüther entflammten fid) immer mehr, und 
den 27ften Coder 29ſten) December erklärte Zurich, im 
Namen der fechs evangelifchen Orte, den Krieg. Den 
10. December waren vorher Abgefandte von Luzern , 
Uri, Unterwalden und Zug vor unferm Rath erfchier 
nen. Gie rechtfertigten fih, daß vier Perſonen bey ih. 
nen waren hingerichtet worden. Der eine hätte nie fa. 
gen wollen, weſſen Glaubens, ob er ein Ehrift, oder 
was er fey? Ein anderer, 60 Jahre alt, hätte feinen 
Glauben fo weit verloren, daß er aud das Bater um 
fer nicht bethen Fönnen. Der dritte fey fatholifch ges 
ſtorben. Endlih ſey eine alte Fran hingerichtet wor 
den, die Feinen andern Glauben gehabt hätte, als daß 
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es nach diefem Leben Fein amderes geben werde, ie 
fagten, daß die Motus, die fich von Seiten Zurichs er 
zeigten, feinen richtigen Beweggrund hätten; fie fchloffen 
aus allen Umſtaͤnden, daß etwas anderes dahinter fleden 
müffe ; fie erklärten, daß ihre Obern ben der ausgefchrie, 
benen Tagfagung nicht erfcheinen würden ; fie bathen ung, 
zu vermitteln , daß Zurich vom Begehren des freven 
Zugs abſtehen möchte, und endigten ihren weitläufigen 
Vortrag mit diefen Worten: » Kann es aber nicht ſeyn, 
fo fol man wiffen , daß und das Herz nicht entfallen 
ſey.“ Man erfuchte fie, die Tagleiftung befuchen zu laf 
fen, und ihre Obern zu gütlichen Mitteln, oder zum 
eidsgenöfifchen Recht zu bereden. Den 14ten hierauf 
begaben ſich auch Gefandte von Zurich Hicher, die in Er 
innerung brachten, daß man zu Schweiz Leute gemar⸗ 
tert und hingerichtet hätte, die durch fleißiges Leſen im 
Evangelio einen befiern Unterricht in Glaubensfachen ers 
halten hatten ; fie drangen auf den freyen Zug ; fie ba: 
ten , das man auf der macht zu haltenden Tagſatzung, 
Schweiz nicht freundfchaftlich antworten follte ; und daß unfes 
ve Gefandten bevollmaͤchtigt werden möchten ‚ ſich nach Bruck 
zu begeben, um dort mit den übrigen evangelifchen 
Ständen eine tapfere Refolution absufafen. 
Der Rath ermahnte fie, ihre Obern zu bereden, daß, 
wenn ein leidentlihes Temperament in Anfehung des 
freyen Zugs erfunden werden könnte, fie fich folchem nicht 
widerfegen möchten. Auf der Zufammenkunft zu Brud 
befamen unfre Gefandten den Befehl, es zu verhuͤten, 
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daß aus dem Streit, zwifchen Zurich ‚und Schweiz, eis 
. ne gemeine eidsgenöfliiche Sache gemacht werde; umd doch 
wurde von Seiten der Zürcher, ein Kriegs: Manifeft auch 
im Namen der Basler gedrudt und Fund gemacht. 


Viertes Kapitel. 


Einheimiſcher Krieg. 
1656. 





Zu Anfang des Jahres waren Zuͤrich und Bern 
auf einer Seite, und fünf katholiſche Orte auf der an 
dern Geite fchon zu Felde gezogen. Den 14. Jenner 
litten die Berner bey Bielmergen eine Niederlage ; 73 
Todte, 396 Verwundete und 66 Gefangene wurden von 
den ihrigen gesählt 5 und von den Luzernern blieben 189 
Mann. Zurich mußte den 24. die Belagerung von Rap: 
perfchwiel aufgeben ; indeſſen aber hatten fich die übrigen 
Drte ins Mittel gefchlagen , und waren darin von den 
franzöfifchen und favonifhen Gefandten mit Nachdrud 
unterflügt worden, Ein Stillſtand wurde eingegangen, 
und obfchon nach demfelben einige Angriffe noch vorfies 
len, fo wurde dennoch der Frieden am 25. Februar ums 
terzeichnet, der übrigens nach dem Sinn des Kantong 
Schwyßz ausſtel, und zudem in dem Staatsrechtder Schweiz, 
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eine wichtige Veränderung zuwege brachte. Jede Obrig⸗ 
feit erhielt die uneingeſchraͤnkteſte Judicatur in ihrem 
Lande, 


Den diefen Friegerifchen Auftritten ließ der biefige 
Rath gleich Anfangs drey Compagnien von 120 Mann 
anwerben , dann bewafnete ex wieder, wie weiter oben 
gemeldet worden, die Landſchaft, und fette auf die eins 
gekommene Mahnung von Bern, vom 2. Jenner, einen 
erfien Auszug von 600 Mann in Bereitfchaft. Der 
Große Rath wurde am 3, zufammenberufen, der alles 
dem Eleinen Rath uberlief. Zurich mahnte ung den 5. 
zum Aufbruch, der Rath ließ indeffen alle Eremplarien 
des Zürcher Kriegs: Danifefls einziehen, und dem Nach: 
drucker deſſelben anzeigen, daß, im Fal etwas Ungele— 
genheit deswegen der Stadt zuwachſen dürfte, man fich 
an ihm erholen würde. Alle Italiener wurden aus der 
Stadt fortgefchaft, inden man fie fir gefährliche Spionen 
anſahe. Zaufend Mann Fußvolk und drey Compagnien 
zu Pferde fanden bald zum Aufbruch bereit, und man 
unterhielt daben öffentliche Werbpläge; die hiefigen Geſand⸗ 
ten, die den Frieden vermitteln halfen, waren, der Buͤr⸗ 
germeifter Wettflein und Andreas Burdhard des Raths. 
Fenen hatten Zurich umd Bern dazu befonders erfucht , 
fie baten auch daß man ihnen den Rathſchreiber Johann 
Rudolf Burdhard als Legations⸗Sekretaͤr zuordnen moͤch⸗ 
te, welches bewilliget wurde. Und da, in Folge des 
Friedenstraftats, mehrere Punkten durd) Saͤtze erörtert 
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werden follten, fo wurde auch Wettſtein zu einem der 
felben angenommen. 


Als das Friedens » Iuftrument am 1. May dem 
Kath: überfchicft worden, flößte dem Stadtfchreiber ge 
rechte Dankbarkeit folgenden Vortrag des Protokolls ein: » 
Wie Gott dem Allmachtigen für diefe feine unvergeßliche 
Gutthat ewiges Lob und Dank zu fagen iſt, alfo iſt auch 
derſelbe inbrünftig zu bitten, daß er das Werk vollende, 
und alles zu feines heiligen Namens Ehre, und des wer, 
then Baterlandes Ruhe und Wohlſtand ausführen wolle.’ 


Bon diefem Bürgers Krieg fuchte, wie es fcheint, 
das Kammergericht von Speyer einigen Nutzen zu ziehen. 
Der wachterifche Prozeß wurde noch hervorgefucht , und 
der Bürgermeifter Wettſtein befam einen Brief, von ei» 
nem Advolaten von Speyer, Namens Philipp Chriſtoph 
Haman , der ihm berichtete, daß Florian Wachter, def 
fen Anforderungen fih nun auf Hundert taufend Gulden 
beliefen , folche an den Herzog von Lothringen, an ans 
dere Fuͤrſten, und auch an die Krone Schweden vers 
kaufen wolle. Der wohlmeinende Haman both feine Ber: 
mittlung an, und machte ſich anheifchig die Sache mit 
55 oder 56,000 Gulden zu berichtigen, Allein der Hers 
zog Garl von Lothringen, gleich wie der Churfürft von 
der Pfalz, an welche man fich wendete, fchrieben auf 
eine beruhigende Weiſe. Wachter hatte fich wirklich beym 
Herzog - angemeldet, aber Kein Gehör gefunden. Und 
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von num am finden fich Feine Spuren eines Wachters oder 
Reihstammergerichts in den Rathsſchriften mehr. 


Der Rath brachte in Erfahrung, dag nächftens die 
Flachslandifchen Erben, durch die franzd;ifhe Regierung 
zu Breyſach, in den Beſitz vom Dorf Großhuͤningen eins 
gefegt werden follten. Es wurde daher in Berathung 
gezogen, ob nicht von unfrer Seite Jemand hinunter ger 
ſchickt werden follte , der die Gerechtfame der Stadt 
„ docierte, und deswegen mit der vorhabenden Immission 
5 einzuhalten begehrte, oder wenigfiens darwieder ın 
„ meliori forma proteflirte. ” Die wurde am 6. 
December gut befunden, und Rathsherr Zaslin mit dem 
Rathefchreiber J. R. Burdhardt bekamen den Auftrag, 
fi) nad) Breyſach zu begeben , den Gulthrief auf Huͤnin⸗ 
gen der dortigen Regierung vorzuweifen, und zu begeh⸗ 
ren, daß die Stadt bey ihrem Unterpfand manutenirt 
werde. Sollte man einwenden, daß man ſich hiervor 
auf ein anderes Unterpfand hätte darum ausweifen laſ⸗ 
fen , fo werden fie es gebührend ablehnen , oder wider 
- die vermeinte Immission befter Form protefliven. 


Dem Churfürften von Sachſen wurde erlaubt 25 
Mann zu feiner Leibwache anzuwerben. 
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Fuͤnftes Kapitel. 
1657—1661. 


Sranzöfifher Bund, 
1657. 


Der franzöfifche Bund war ſchon feit 1654 mit den 
Tatholifchen Drten erneuert worden. Diefes Fahr wurde 
die Ernenerung deffelben mit den evangelifchen Ständen 
von Seiten des franzöfifhen Ambaſſador ſtark betrieben. 
Sie konnten fih aber über verfchiedene Punkte, wie 3. 
3. über die zu geniefenden Rechte im Elſaß nicht ver- 
gleichen. Da der Ambafador (de la Barde) eines 
Umwillens gegen diefe Kantone verdächtig war, fo wen⸗ 
dete man fih an den Herzog von Longueville, und 
Albrecht Fach von Baſel bekam den Auftrag, ibm die 
nöthigen Schriften , nebft einem Schreiben an den Koͤ— 
nig, und einem an den Miniſter, den Cardinal Mazarin 
zu überbringen. Durch des Herzogs Vermittlung erhielt 
Faͤſch eine Audienz vom Cardinal, der alle Urſachen des 
Auffchubs von dem Ambaſſadorn abwaͤlzte. Er verlangte 
aber, daß Faͤſch fich genugfame Vollmacht verfchaffen 
ſollte, fo wolle er die Sachen in zwey Stunden berich» 
tigen. 

Indeſſen war Kaifer Ferdinand der III, den 2, 
April mit Tode abgegangen. Es iſt noch ein Schreiben 
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des Burgermeifters Wettftein an den Oberſt Zweyer von 
Ury vorhanden, über die Achtung, fo man bey Bchands 
lung des franzöfifchen Dienften, gegen den Kaifer zu 
haben verpflichtet wäre. Zweyer war übrigens feit meh 
rern Jahren bey den Fatholifchen Orten felber in Ver⸗ 
dacht einer zu großen Anhänglichkeit an die evangelifchen 
Drte gerathen,, umd durfte die Tagfakungen nicht mehr 
befuchen. Auf des Kaifers Abflerben folgte ein Zwifchen 
reich von mehr als fünfzehn Monaten, und Frankreich 
benutte diefen Zeitraum , wie wir es im folgenden Jahre 
vernehmen werden. 


Die ſtarken Schuldforderungen, welche die Stadt 
auf den Herzog von Würtemberg , das Hans Baden, 
die Abtey St. Blaſien und die Stadt Straßburg Hatte, 
bewogen den Rath, da man nichts erhalten konnte, won 
der Tagſatzung Gefandte zu begehren, die mit den fei- 
nigen dieſe Schulden eintreiben follten. Es wurde bes 
wiliget, aber ohne Erfolg. - Doch fiehe das Fahr 1660. 

1658, 

Der franzöfifhe Bund wurde mit Ludwig dem XIV, 
auf feine und feines Sohnes Lebenszeit, von Seiten der 
evangelifchen Tagfagung zu Aran, im Maymonat, auf 
gleichem Fuße, wie der von 1602, gefchloffen, und vom 
dazu bevollmächtigten Ambafador de la Barde, unter- 
fchrieben. Die feyerlihe Beſchwoͤruug deſſelben gieng 
aber zu Paris erft im J. 1663. vor fich. Man bemerk⸗ 
te, daß auf jener Araner Tagſatzung der Bürgermeifter 
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Wettſtein krank wurde, und von Arau verreifen mußte. 
Der Rath ordnete hierauf den Rathfchreiber Burckhardt 
dapin ab, wo Benedift Socin, als Mitgefandter von 
Wettſtein geblieben war. Die Krankheit war aber von 
Feiner langen Dauer, wie wir es gleich vernehmen werden. 


Am 10. Brachmonat wurde der große Rath sur 
Ratification des gefchehenen zuſammenberufen, und diefe 
Sitzung ſteht im Rathsbuch wörtlich alfo beſchrieben. 


„Dem mehrern Gewalt wurde durch meinen Hrn. 
Bürgermeiſter Hrn. Joh. Rudolf Wettitein FEW, um 
ftändlich und ausführlich von Mund aus borgetragen,, nach- 
gehende auch aus verfchiedenen Abfchieden gelefen: Was nach 
Erpirirung der von gemeinen XIII. Orten löbl. Eidsgenoſſen⸗ 
ſchaft mit Heinrich dem IV, König zu Sranfreich ꝛc. glor. 
würdigen Andenfens , im Fahr 1601 aufgerichteten Bünd- 
niffes und Verein, feit Anno 1652, fo wohl auf gehaltenen 
Badischen Tagleiſtungen, ald auf Arauifchen Eonferenzen mit 
dem franzöfifchen Herrn Ambaffadorn de la Barde, welchen 
die Erneuerung gemeldter Bündnif ganz eifrig follieitirt uud 
getrieben , von Zeit zu Zeit tractirt und gehandelt worden 
fen, Welcher Gefalten auch ( obwohl man fich anfangs ein. 
müthig gegen einander erklärt hatte, daß man fteif und feſt 
beyfammenhalten, und fein Ort hinter den andern durchge» 
ben , oder etwas ohne gemeinen Conſens und Zuthun abhan⸗ 
deln und ſchließen wolle,) deſſen jedoch unerachtet, nicht 
lange hernach, auf gedachten Ambaſſadorn unabläßiges Nach⸗ 
ſetzen, und gebrauchte allerhand liſtige Griffe und Ränke, 
erſtlich zwar von den katholiſchen nur ein Ort aber bald 
darauf auch die übrigen alle, nach und nach von obberühr- 
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tem beilfamen Schluß und Reſolution abgewichen, und fich 
alfo von den evangelifchen Orten gänzlich aefündert haben; 
und wie endlich auch diefe, im verwichenen Maymonat , mit 
dem Hrn. Ambaffadorn das Bündniß gleicher Geſtalten, big 
an den das Elſaß betreffenden Artikel, (deswegen zweyer⸗ 
ley Brojerte, das Eine wie es der Hr. Ambaffador haben 
wollte, das andere aber wie es die evangelifchen Orte be. 
gehren , nach Hofe gefchickt worden find, und worüber man 
noch des Königs Erflärung gemwärtig fen, ) befchloffen ba- 
ben. Auf diefen Vortrag find abgelefen worden, ſowohl das 
aufgerichtete und mit gewiffen Borbebalten unterfchriebene 
Bundes- Infirument, ald auch beyde befondere Beybriefe. 


Die hierüber ergangene Erkanntniß lautet wie folgt: 
„Nach gehaltener Umfrage haben meine Herren die Sechs 
alles was bis daher verhandelt und verrichtet worden 
iſt, fich wohl gefallen laſſen; daſſelbige auch ihres Theils 
durchaus beflätiget und gutgeheißen, zumal was bey 
diefem Geſchaͤft, bis es gar zur Vollkommenheit ge 
bracht , weiter zu thun ſeyn werde, meinen Gn. Herren 
beyden Raͤthen lediglich heimgeftellt und überlafen. ” 


Unſere Gefandten erhielten uber unfere Schuldan 
fprachen auf die Krone folgenden Beybrief: 


„Louys, par la grace de Dieu, Roi de France et de 
Navarre , & tous ceux qui ces presentes verront, Salut! 
Mettant en consideration que la pension, que nousavons 
’ promis de faire payer à nos tres-chers amys, Allies et 
Confederes de la Ville et Canton de Basle, n’est pas si 
grande que celles que nous faisons distribuer, en'suite dw 


rEenou- 
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renouvellement d’alliance, à quelques aufres Cantons, , nous 
avons agreable , outre la dite pension, de leur faire payer 
par chascun an, en attendant qu’une paix, ou longue treve 
se fasse entre nouset le Roy d’Espagne‘; une cense d’ar. 
gent, que le dit.Canton a preste aux Rois nos! predeoes. 
seurs , lequel payement a été interrompu par'la necessite 
des affaires de la France, & cause des — domesti- 
ques et étrangèêres que le Roy defunt, notre träs-honore 
Seigneur et Pre, de tr&s pieuse et glorieuse memoire, et 
Nous; avons en dedaus et en dehors nos: Etats, auquel 
payement nous. satisfairons doresnavant ; panctuellement, 
Car tel est notre plaisir, en temoignage de quoi, nous 
avons fait mettre notre scel ä ces dites presenites. Donne 
a Calais, le dix nieufieme jotir de Juillet, Yan de gräce 
mille six cent einquante-huit, et de notre 'Rögne le seizid- 
LOUI 8. 
Par le Roy, | 1) 
-DELOMENIE 


Das BVerfprechen wurde fchlecht.-gehalten, umd die 
Rathsſchriften zeigen, daß man umfonft bald Abgeord⸗ 
nete nach Solothurn zu den Ambaſſadoren fhidte, bald 
dringende Schreiben an fie richtete. Einſt antwortete Ei 
ner: Er Babe Hn. Zaͤßlins Commiſſion verſtanden, und 
moͤchte wuͤnſchen, daß die Zeit gelegener waͤre, Satis⸗ 
faction zu verſchaffen, und daß feine Recom manda—⸗ 





) Großes Inſiegel in einer hölgernen Kapſel. 
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tion Fuͤhtiger ware, als fie es if. Ein andermal 
wurde geantwortet : Aus der Antwort des Hofes erfche 
er, fey jest nicht Zeit unfre Prätenfionen zu follis 
citiren, wir. follten deswegen bis auf bequemere Zeit Ges 
duld tragen. 


Drey andere Benbriefe für die evangelifchen Stäns 
de umterfchrieb de la Barde , den Aiten Brachmonat. 
Ihr Inhalt war wichtige Weil fie aber zur allgemei- 
nen Gefchichte der Schweiz gehören, fo begnügen wir 
ung mit folgendem Auszug : Der 20fle Artidel des 
Bundes fagte : „Es follen auch nach Inhalt des zwi— 
fhen der Krone Frankreich und gemeiner Eidsgenofens 
ſchaft aufgerichteten ewigen Friedens, unfre, der Eids⸗ 
genofien, Kaufleute, mit Erforderung der Zölle, und in 
allen andern Sachen, in unfern (des Königs) Lan- 
den nicht anders gehalten, und weiter von ihnen ges 
fordert noch genommen werden, als wie von altem her, 
bey welchem fie auch ungefteigert bleiben follen. Diefel- 
ben unſre beyderfeitige Kaufleute, Pilger , Bothen, und 
alle andere, fo in unſerer beiderfeits Landen handeln, 
follen auch mit Leib und Gut frey, ſicher, und unver 
ſucht wandeln und handeln, nach ihrer beften Gelegen- 
heit, doch fich Feines Betrugs und Lift Hierin bedienen.” 
Der Beybrief Iautete beffimmter : „Wir König Ludwig 
erklären , daß die gedachten Kaufleute von. den Orten 
und Zugewandten genieſſen ſollen für alle ihre Waaren, 
ſowohl die fo_in der Eidsgenoffenfchaft fabricirt und zu⸗ 
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bereitet werden; als andere, welche nach dem Trafta 
des ewigen Friedens von 1516, der gemeldten Zölle und 
Auflagen befreyt feyn follen, fowohl die aus Frankreich 
hinaus, als die fo hinein gehen , aller Privilegien und 
Freyheiten, die fie zu genieſſen, in Kraft beſagten Trak⸗ 
tats des ewigen Friedens: Die gedachten Kaufleute fols 
len auch nicht weitet angefochten ; oder in einigem Weg 
wie es ſeyn mölhte, den gedachten Freyheiten zuwider, 
befümmert werden: Sie follen auch die aus ihren Win: 
ren erlöfenden Gelder transportieren mögen ; doch fich 
darum anmelden, und die nothwendigen Paͤſſe nehmen.” * 


Ein eben ſo wichtiger Gegenfand betraf den bes 
waffneten Durchzug. Der 14te Artidel des Bundes bes 
finimte diesorts folgendes: » Wir follen auch die Stras 
fen in unfern Landen frey und offen halten, damit wir 
ohne Hinderniß durch einander unverſperrt wandeln, und 
unſerm Land und Leuten zu Hülfe kommen mögen, went, 
wo und an welchen Ort es fen, ind unfern Freunden 
—— tbün.” Der Behybrief ſchrieb aber deutlicher 

er: „Die Party, fo den Paß für bewaffnete Tiups 
= von der andern begehren wird, fol felbige deſſen 
vor erſten berichten, damit der Durchzug mit Vorwiſ⸗ 
ſen, auf das kommlichſte, als es ſeyn kann, fuͤr die 
einte oder andere Partey geſchehe; und ſoll der Theil, 
von welchem der Paß begehrt wird, fuͤr die Herberge 
and die Lebensmittel, gegen Bezahlung nach laͤuſigem 

€ 2 


68 XVII. Beriode, 16491691. 


Breife, Ordnung verfchaffen.” Dieß besog fich vorzüg« 
lich auf Muͤllhauſen Straßburg und Genf. 


Merkwurdig war auch ein anderer Artickel des zwey⸗ 
ten Benbriefs, kraft deſſen, wenn es-in der Eidgenof 
fenfchaft zu einem Kriege kommen folte, von wegen der 
Religion, oder auch um was Sachen willen es fenn 
möchte, der König weder an Volk noch an Geld, dem 
einen oder andern Hülfe thun, fondern fih einſchla— 
chen werde, den Frieden und Verſoͤhnung aller Orten 
wieder zu vermitteln. 


Ein Beybrief noch, aber für die ganze Eidgenoſ⸗ 
ſenſchaft, betraf die Rechte derſelben im Elſaß. Ein 
doppelter Vorſchlag daruͤber wurde nach Hofe geſchickt: 
der eine von den Ständen, der andere vom franzöfl- 
ſchen Botſchafter. Den 19. July ſtellte der König eis 
nen offenen Brief aus, in welchem er folgendes erklärte: 


„La bienveillance que nous avons pour les Cantons , 
à l’exemple des Rois nos predecesseurs avec lesquels ils 
ont eu alliance depuis le Roi Charles VII jusques A nous, 
avec qui ils ont aussi nouvellement fait alliance, nous con. 
vie à les traiter favorablement dans toutes les terres de 
notre obeissance et particulierement dans celles qui sont 
situdes dans leur voisinage ,„ comme «sont le Zuntgauw, 
‚Y’Alsace,- Brysach et ce qui en depend. ‚A ces causes...... 
nous plait leur faire par nous, nos Gouverneurs, Lieute. 
nants generaux , ou autres ofliciers &$ dites Terres, Pays 
‘et Lieux', un traitement , autant ou plus favorable que ce. 
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lui qu'ils ont regu des Princes de la maison d’Autriche, 
quand ils les possedoient, et singuliörement que les péa- 
ges, qui S’exigent en notre ville et forteresse de Brysach, 
et en nos pays d’Alsace et de Zuntgauw, soient levés A 
l’egard des Marchands des dits Cantons, negociant et fai. 
sant passer et repasser leurs marchandises par le Rhin et 
les dits pays ; selon l’ancien tarif, tel qu'il etoit avant 
la dernitre guerre d’Allemagne, lorsque les dits pays etoient 
entre les mains des dits Princes de la maison d’Autriche. 
Faisant tr&s.expresses defenses et inhibitions aux Fermiers, 
ou Receveurs des dits p&ages de rien exiger davantage, A 
peine de restitution aux dits Marchands, depends, domma. 
ges et interets, et autres peines que de raison. Si don. 
nons en mandement aux gens teriants le Conseil Souverain, 
ou Regime en nos villes d’Ensisheim et de Brysach, que 
ces presentes qu’ils ayent à faire registrer &5 registres du 
dit Conseil ou Regime, et A les faire observer selon leur 
forme et teneur, car tel est notre plaisir.” 


Dieſe Lettres patentes wurden aber damals nicht‘ 
einvegiffrivt. Erſt im Jahr 1664, den 2. Jenner, ge 
ſchah es zu Metz, im Folge eines Befehls des Königs 
vom 17. November 1663, der Surannation und Res 
lief d’adresse genannt wird, | 


Surannation et Relief d’Adresse sur les patentes accordees 
aux Marchands des Cantons des Ligues des hautes Al. 
lemagnes sur le sujet des peages. 


„Lovss, par la grace de Dieu, Roi de France et de 
Navarre, A nos ames et feaux Conseillers les gens tenants 
notre Cour de Parlement de Metz, salut. Par nos lettres 


* 


70 XVII. Periode. 1049- 1691. 


patentes du 19 Juillet 1658, pour les considerations y con- 
tenues nous aurions voulu accorder aux Marchands. des 
Cantons des ligues des hautes Allemagnes, un traitement 
autant ou plus fav orable que celui qu'ils ont regu des Prin- 
ces de la maison d’Autriche, lorsqu’ils possedoient les vil- 
les et Forteresse de Brisac, et les pays d’Alsace et Zunt- 
gau, et pour cet effet ordonné que les peages qui s’exi- 
gent &s dites villes et pays seroient levds a l’egard des dits 
Marchands, negotiant et faisant passer et repasser leurs 
marchandises par le Rhin et les dits.pays, conformement 
ä l’usage observe avant la derniere guerre d’Allemagne,, 
avec defenses trös.expresses aux Fermiers ou Receveurs 
des dits peages de rien exiger davantage, a peine de resti- 
tution aux dits Marchands, depens, dommages et interdis 
et autres peines que de raison , et d’autant que vous pour. 
riez faire difiicult& de proceder a l’enregistrement de nos 
dites lettres patentes tant pour ce qu’elles ne vous ont 
pas ete presentdes dans lan, que parce que par obmission 
ou autr ement, elles ne vous ont pas ete adressdes ä ces causes, 


de Vavis de notre Conseil, nous vous. mandons et ordon- 


nons par ces presentes signdes de notre main, qu’encore que 
nos dittes lettres patentes du 19. Juillet 1658. cy attachees 
sous le contre scel de notre chancellerie soient surannées, 
et que l’adresse ne vous en ait pas ete faite, vous ayez 
neanmoins ä proceder incessamment A leur enregistrement 
pour avoir lieu. Enjoignons a notre procureur general en 
notre dite Cour de faire pour ce dit enregistrement toutes 
diligences et requisitions necessaires. Caritel est notre plai- 
sir. Donnd A Paris le 17 jour de Novembre l'an de grage 
1663, et de notre reigne le, vingt unidme. 


Par le Roi: 
| LOUIS. De Lıionne, 
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"Les presentes lettres, ensemble les patentes attachdes 
sous ie contre scel, ont été registreeg en regitres du Greffe 
dc la Cour, pour &tre ex&cutees suivant leur forme et te. 
neur, et l’arret de verification d’icelles ‚„ de ce jourd’hui, 
deuxiè me Janvier 1664. 


BOLLIOVD. 


— 


Extrait des Registres de Parlement. 


. Vu par la Cour les lettres patentes du Roi... (Folgt 
der abgefürzte Inhalt der Briefe vom 19, Julii 1658. und 
17. November 1663.) Conclusions du Procureur general du 
Roi, oui le rapport de Mr. Bertrand conseiller, tout con- 
sider@ , la cour a ordonne et ordonne que les dites lettres 
seront registrees au Greffe d’icelle pour &tre exécutées, et 
en jouir par les impetrans, suivant leur forme et teneur. 

Fait à Metz en Parlement le 2. Janvier 1664. 
Collationne: 
BOLLIOVD. 





Mit dieſem Extract war folgender Vollziehungs⸗Befehl 
| vereiniget : 


Lovıs par la G. de D, Roi de France et de Navarre.., 
au premier notre huissier ou sergent, ou autre huissier,, 
sergent, ou ofhicier des lieux sur ce requis, salut! Nous 
te mandons à la requ&te de nos allies et confederes les 
Cantons des ligues des hautes Allemagnes, faire pour l'exé- 
cufion de Parrest de notre cour de Parlement Je Metz du 
2.8me de ce mois cy attache, sous le contre scel de notre 
Chancellerie et de nos lettres patentes mentionndes en ice- 
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lui, tous exploits, significations, et actes requis et neces- 
saires. De ce faire te donnons pouvoir. Car ainsi nous 
plait,— Donné à Metz, le 5&me jour de Janvier, l’an de 
grace 1664, et de notre regne le 21.&me. 
Par le conseil: 
LereBure, 
(Kleines bangendes Siegel, gelbes Wachs , ohne Gapfel, 3 Lilien.) 


Exploit de signification des dites lettres patentes, et 
arr&t du Parlement, faite à un des admodiateurs generaux 
des Fermes d’Alsace, aux forges de Beford, ce 17 Janvier 
1664. En presence des Sieurs Jerosme Dienast, Ecuyer, 
demeurant à Basle en Suisse, et Charles Rennelle, demeu- 
rant à Metz, à ce requis., 





Bon der Commilfion , die vor etlichen Fahren, we— 
en der vorzufchlagenden Belohnung des Bürgermeifterg 
Wettſtein medergefegt wurde, waren zwey Mitglieder mit 
Tode abgegangen, und zu den überlebenden Raͤthen Lü- 
gelmann und Socin, gefelte man am 12ten December 
1657, Hans Jakob Zoͤrnlin, Hans Balthafar Bud: 
hardt und Hans Heinrich Zaslin. Im folgenden Jahre 
1658. den 18 Geptember gaben fie ihre Vorfchläge ein. 
Es follten nämlich dem B. M. Wettftein , die von den 
Achten zu Wettingen in der Schweiz herrührenden Be: 
raine zu Riehen und zu Bettigen , für dreptaufend Gul⸗ 
den verkauft werden. Die Commiffion fügte aber fol; 
gendes Hinzu: » Wenn Herr B. M. Mettfiein, für 
dieſe Gefaͤlle, welche fonft in großer Confuflon und Un’ 
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richtigfeit , und deswegen dem gemeinen Gut von weni⸗ 
gem Nutzen find , drey tauſend Gulden bezahlen ſollte, 
fo würde en fuͤr feine übergroße Mühe, Arbeit, und 
Sorafalt, auch in feiner langen Abweſenheit erlittenen 
Schaden und Verſaͤumniß, faſt gar. nichts zum. Bor« 
theil und zur Ergöglichkeit Haben ” Wettſtein ſtellte 
alles dem Rath anheim ; bat nur, in Anſehung der 
Eintreibung der Ertanzen, man möchte ihm die obs 
rigkeitliche Hülfshand Traftig bieten, und ihm daruͤ⸗ 
ber eine Urkunde ertheilen. Der Rath trat —* fuͤr 
zwey tauſend Gulden jene Beraine ab. 


Zu der Geſchichte dieſes Jahres gehoͤrt noch, daß 
der Pfalzgraf ſein Teſtament hier machte, und daß man 
es den 4. December im geheimen Gewoͤlbe hinterlegte. 

1659. | 

Auf der am 5. Jenner eröffneten: Zufammentunft 
der evangelifchen Orte, wurde der Bund mit Frankreich 
ratiſtrirt. Der Ambaſſador begehrte zwey Regimenter , 
und begnügte fich in der Folge mit acht Compagnien. 

1660. 

Ueber das Schuldenweſen gegen das Wuͤrtembergi— 
ſche, kam den toten Oktober ein Vergleich zu Stande. 
Statt der alten verfallenen Zinfe bezahlten die Würtems 
berger ein für alle mal,. drey und Halb vom Hundert. 
Der künftige: Zins wurde auf drey vom Hundert, flatt 
fünf, heruntergefegt , und eine Abzahlungsfriſt von sehen 
Fahren wurde zugegeben. Sollte dem kein Genuͤge ges 
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leiftet werden, ſo würde die Stadt Bafel und die ihri- 
gen an ihrem Berfprechen nicht gebunden feyn. Unſre 
zwey Abgeordnete, Hans Rudolf Wettſtein und Hans Ru 
dolf Burkhardt, erfchienen im Namen des Standes, der 
Univerſitaͤt, der: Klöffer, der Stiftungen, der Armen⸗ 
haͤuſer und verfchiedener Partikularen. Die Beweggründe 
zu einem fo betraͤchtlichen Nachlaß waren der lang fort« 
gewährte, grundverderbliche Krieg, und die vielen daraus 
entſtandenen Calawitaͤten und Beſchwerden. Die Abge⸗ 
ordneten des Herzogs Eberhard waren : Fridrich Ben⸗ 
jamin von Moenſigen, und Nilolaus Muͤller, und die 
Stellvertreter der Geiſtlichteit und Stände waren: Jo⸗ 
hann Cappel, Praͤlat zu Alfperfpah Johann Wilhelm 
Schwarz, Johann Malch Zeltſcher, und Adam Ulrich 
Schmidlin. 


Die paͤbſtliche Stiftung der Univerſitaͤt wurde ge⸗ 
feyert, und der Rektor der. Univerſitaͤt, Lukas Gernler, 
der zugleich Antiſtes und Profeſſor der Theologie war, 
hielt eine weitläufige Rede, in welcher er den Urſprung 
der Univerſitaͤten bis auf die Zeiten der Patriarchen, 
und bis Noah zuruͤckbbrachte. ) Bon diefer Zeit fehreibt 





1) Oratio secularis,.. dieta A Luca Gernler.. .. 1660. 

Programma p. 3. Patriarchis, amicis Dei, prima hie 
laus debetur; quorum aedes pietatis fuerunt officinae, 
literarumque. Debetur orbis Instaurateri Noaccho , qui 
post diluvii vastitales, fixa in Latio sede, publicum 
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ſich die Uneinigkeit zwifchen der Obrigkeit und. der Uni⸗ 

verfitat her. Lehztere träumte nur von paͤbſtlichen Privis 

legien , und vergaß , mag im Jahr 4532, gechehen 

war. ' 
1664, 

Den 16. DOftober kam der Herzog von Maʒarin 
und feine Gemahlinn hieher, und bezog den Domhof. 
Den folgenden Tag wurde er durch Abgeordnete des 
XILe Raths complimentirt, beſchenlt und. gaſtirt. Auf 
der Pfalz ſtanden die Stüde, die man bey jeder aus— 
gebrachten Gefundheit losbrennen Heß. Er verehrte dem 
Kath ein Befte goldene Löffel, Gabel und Meſſer, de 
ven fich der Cardinal Mazarin bedient hatte, wie auch 
einem der Oberflzunftmeifter eine Medaille von vier Dir 
plonen mit. des Königs Bildniß. Der Rath. lieh das 
Geſchenk :in das obere Gewolbe legen. Dabey zeigte. der 
Burgermeifter an, daß bey der Mahlzeit, wegen des gro’ 
ften Geläufs , und befonders von weibs⸗ und jungfraͤu⸗ 
lichen Perſonen, merkliche Confuſion geweſen. Man 
habe bald nicht gewußt, um was für eines Hand⸗ 
werfs willen fie fih dort eingefunden, außer daß fie fre- 
ventlich in das Confect und andere Speiſen gegriffen 


Vetuloniae Gymnasium, docendis divinis pariter hu- 
manisque juribus, et mathematum artibus, aperuit, 
Suam post Kirjath Sephar, id est, Civitatem literarum 
Isaclitarum Principes fundarunt. 
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hätten, fo daß gar nichts ficher gewefen fey. Uebrigens 
bemerkte man in der Folge, daß die Ehre die man dem 
Herzog erwieſen, größer als die Freundfchaft gewefen 
ſey, die man von ihm empfieng. 

Bir haben in der 16. Periode von dem Wege durch 
Die untere Hard nach Kembs, auf damals öfterreichis 
fhem Boden, Erwähnung gethan. In diefem Jahre 
1661, Fam der Gegenftand wieder vor. — Es erhel 
let aus dem Aufſatz einer Antwort des Raths an den 
Oberamtmann zu Landfer vom 2. Detober , daß es und 
oblag, den Weg zu unterhalten, daß aber dagegen ge 
fültes Hol; uns gebührte; allein , wir wollten nicht auf 
franzöfifcher Bothmäßigkeit, und in den koͤniglichen Wal 
dungen einige Faͤlluug ohne Erlaubniß vornehmen. Wenn 
die alles aufgehört haben möge, ift mir. unbefannt. Un⸗ 
begreiflich iſt es indeſſen, daß von dergleichen Rechten 
ſo wenige Merkmale Hinterlaffen worden find. 


BE a a a N 
Sechstes Kapitel 
Der Syllabus controversiarum. 
\ 1662 
Die drey Profeforen in der Theologie, worunter 
Einer, Lukas Gernler, Antiftes war, ') liefen in die 


2) Die zwey andern hießen Johann Burtorf und Rudolf 
Wettſtein. 
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ſem Fahr den Sillabus controversiarum , dag heißt, 
Verzeichniß der beſtrittenen Glaubenslehren, mit ihren 
entfcheidenden Urtheilen, druden. ") Wer der Bafeli- 
ſchen Gonfefion zugethan war, hieß nur Reformirter, 
Mitglied der bafelischen Kirche; wer- fi) aber an den 
Sillabum anfchloß , hieß Orthodox. 


Diefes Buch enthält 20 Hauptſtuͤcke Jedes zerfaͤllt 
in mehrere Quaestiones, oder Fragſtuͤcke, 558 an der 
Zahl. Und viele von diefen Fragſtuͤkken, haben noch 
Unterabtheilungen. Nach jedem Sat wird das gefällte 
Urtheil mit den Wörtern affirmo , (ic) bejahe) ‚ oder 
nego (ich verneine ) bezeichnet. Dann folgt gemeiniglich 
das Wort contra (wider) mit der Benennung der ans 
geblichen oder wirklichen Irrlehrer. 3.3. nego contra 
Pontificios, . . . affirmo contra Lutheranos, 


In der erfien Frage behaupten die Verfaſſer, dag 
ed eingeborne Begriffe, congenita notitia, idees 
innees, gebe. *) 


Auf der Aten Seite wird gefragt, ob der Leib Chriffi 
undrtlich, unausgedehnt, unter einem untheilbaren Bunt 
ten verſteckt, in unterfchiedenen Dertern wirklich, aber 





1) Syllaba bedeutet Sylbe 8yabus aber Bergeichnif, 


2) Der berühmte Engländer Loc, hatte damals fein vor- 
treffliches Werf, de intellectu humano, noch nicht ber. 
ans gegeben. 
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unerörtlicher weiſe, gegenwärtig iſt, ohne feiner Sci 
Bervielfächung? ') Nego. 

Ob Chriſtus im Himmel noch feine fünf Narben 
beybehalte, damit er fie am jünäften Gericht vorweifen 
inöge ? Nego. *) 

Bag. 22. Ob es in den Rathſchluͤſſen Gottes eine 
ewige Verwerfung gewiſſer Menſchen gebe ? Affirmo con- 
tra Huberianos, °) . 

Bag. 10. Ob die Ewigkeit Gottes Theile habe, 
und eine Zeitfolge von vor und nach ſey: oder ob fie 
untheilbar fey, und im allen Unterfcheidungen dev. Zei—⸗ 
ten, wenn fie find, ganz gleichzeitig beſtehe? Erſteres 
verneine ich, und letzteres bejahe ich. ") 





1) An Corpus Christi sit illocatum, inextensum sub 
puncto indivisibili latens in locis a se discretis actu 
praesens illoealiter, citra sui multiplicationcın? Nego. 


?) An Christus adhuc in coelis retineat quinque cica- 
trices, ostendendas in ultimo die judicii? Nego, 


3) An detur in consilio Dei aeterna quorumdam repro- 
batio? Ä 
Affirmo contra Huberianos, 

Bor ungefähr 70 Jahren, in ihrer Antwort auf Die 
beleidigende Predigt des Pfarrers von Nöteln, hatten die 
biefigen Theologen und Seignse das ie bes 
hauptet. | 


1) An Aeternitas Dei habet partes et successionem tem 
poris per prius et poslerius; an vero sit indivisibilis,, 
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Pag. 16. Ob die Erde unbeweglich, und der Hims 
mel und die Geſtirne beweglich erfchaffen worden find, 
oder ob jener die Fähigkeit fich zu bewegen, und diefen 
hingegen die Ruhe befcheret worden feyn ? Erſteres beja⸗ 
be ich, und Tegteres verneine ich, wieder die Gopernis 
caner. ") 


Der 18 $. der Seite 34 kann von ung nisht über: 
fest werden. Die Feder fällt und aus den Händen. *) 


| Siebentes Kapitel. 


1662 — 1674 


1662, 


Zu Sefandten nach Paris wegen des Bundesſchwurs 
wurden den 11. Merz, Benedikt Soein, alt Oberzunfts 
meiſier, und der Stadtfchreiber Hans Rudolf Burdhardt 





et tota coexistat singulis temporum differentiis ; cum 
illde existunt? Nego prius, afirmo posterius, 


1) An_terra immobilis ; coelum et sidera mobilia con. 
dita; an contra ilii facultas sese movendi, his quies 
creatione indita fuerint ?Aflirmo prius, nego posterius 
conträ Copernicanos. 


2) An Maria Christum enixa sit, sine apertione uteri? 
Nego, 
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ernannt. Diefe Gefandtfchaft gewann aber, aus. mir uns 
befannten Gründen, erft im October des folgenden Jah— 
res, ihren Fortgang. . 


Zwifchen Border Dcfterreih und Bafel wurde , den 
14. Brachmonat, ein Vergleich getroffen, ") der auf 
mehrere , zwifchen Kaifer» und Baſel-Augſt nebſt Gie⸗ 
benach, über den Weidgang der Gemeinden, die Schuf 
heerde des Wirths zu Baſel⸗Augſt, die Aderig oder Ei- 
chelmäftung , und die Fertigung der Güter bey Hand: 
änderungen, fich erhobenen Anftande , Bezug hatte. Bon 
Seiten des Erzherzogs Ferdinand Karl, erfchienen auf 
der zu BaſelAugſt angeflellten Zufammenkunft, Johann 
Heinrich Veſt, Negierungs-Rath , und Nicolaus von Grand» 
mont, Kämmerer und Oberfier Hauptmann der vier 
Waldſtaͤtte. Bon unfrer Seite befuchten die Conferenz, 
Bürgermeifter Wettſtein, Oberflleutenant J. J. Zörnlin, 
Theodor Falkeiſen des Raths, und Rathsſubſtitut Hans 
Rudolf Burkhardt. — Daß Wettſtein ſich zu derglei- 
chen Verhandlungen, über die Zahl der Schweine, z. 
B., welche die BaslerAugfter in die Aderig ihrer Nach 
barn ſchicken Fonnten, gebrauchen ließ, mag fo erklärt 
werden. Nichts, das zu Amtsverrichtungen gehört, iſt 
erniedrigend ; dann bewies er vieleicht gerne, durch feis 
ne Gegenwart, feine Zuneigung für Deflerreich ; dritteng 

iſt 

1) Bruckners Merkwürdigkeiten, pag. 2708- 
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iſt es nuͤtzlich, dab Näthe und Haͤupter Befanntfchaft‘mit 
den benachbarten Beamten machen, und ihr Vertrauen 
gewinnen; endlich war einer der behandelten Gegenfän- 
de, die Fertigung der Güter bey Handanderungen rein 
diplomatifh. Iſt fie eine Folge der Niedern-Gerichte ? 
Gehört fie. zur hohen Gerichtsbarkeit? Iſt fie in naher 
Verbindung mit der Landeshoheit? Sind Verträge vors 
handen, die zu einer Trennung des Rechts der Ferti—⸗ 
gungen unbedingt berechtigen? Und, wenn nur Hebuns 
gen angeführt werden, in wie weit mögen fie gelten — 
Uebrigens wurde der DBergleich, von Seiten des Rathe⸗ 
nur drey Jahre ſpaͤter ratiſicirt. 


Ludwig XIV. ſandte Abgeordnete fu uns. & wird 
es im Rathsbuch vom 12. Heumonat vorgetragen : — 


„ Vom König zu Frankreich iſt ein Creditiv⸗ Schreiben 
verleſen worden, darinn er ſeinem Rath und Reſidenten in 
Deutſchland, Herrn N. Friſchmann, Befehl gibt, bey 
M. Gn. Herren, in Ihro Majeſtät Namen, Anbringen zu 
thun/ und dieſelben Ihrer königlichen Wohlgewogenheit zu 
verfichern. Der. Rath erkannte, daß er durch Hrn: Dans 
Sat, Burkhardt und Hrn: HH. Georg Zäslin, abgehobt 
werden ſolle. Dießlgeſchah. Der Nefident Hr. N.Frifhmann 
wurde im die Rathsſtube begleitet. Sein Anbringen beftand 
fubftanzlich in folgendem : » Daß Fhro Majeſtät ale Dero 
gute Benachbarte ihrer aufrichtigen Freundſchaft verfichere ; 
derfelben Gerechtigfeiten und Befugſame für heilige und uns 
verbrüchliche Gränzen halte , und fie bey folchem allen, wie 
auch beym weftphälifchen Frieden zu manuteniren geneigt ſey. 


VII Band. 3 
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Zwar hätte diefelbe mit Bedauren vernommen, daß argwöh⸗ 
nifche Leute ihre Reife in Deurfchland auf eine ungute Weile 
ausgefchrieen hätten , ald ob in folcher, vermittelft ihrer Ge- 
wait, fie die Schranfen der Gerechtigkeit zu überfchreiten 
Willens wäre, da fie doch folches niemals in Gedanken ge- 
nommen, Gleichwohl nach dem verlanten. wollen , ob würde 
Ihro Majeftät dadurch Anlaß geben, daß der Kaifer mit 
Türken Frieden machen müßte, bat Ihro Mayeftät ihro vor- 
gehabte Reife eingeftellt, und erbiete fich gegen biefige Stadt 
zu allem Guten , und verfiehet fih, daß man ſolches dieſer 
Seite binwiederum bezeugen werde, 


Auf diefen Vortrag folgte folgende Erkanntniß: 


» Die zwey Herren Deputirten ſollen, im Namen des 
Raths, gegen Hrn. Frifhmann, au Handen Ihro Maie- 
flät, zum fleißigften für. die gethanen Offerten und bezeugte 
Wohlgewogenbeit danken, und anzeigen, obgleich MEHrn. 
in Ihro Majeſtät niemalen einigen Zweifel geicht, fo thue 
doch diefes fie defto mehr erfreuen, und bitten Ihro Maie- 
ſtät geruben , in ihrer gefaßten gnädigften Affection zu ver- 
barren, und gleiches auch bey ihren Beamten und Miniftris 
zu verfchaffen. Da hingegen M. Gn. Herren gegen Zhro 
Majeſtät ſich aller bereitwilligften Dienfte, und gegen dem 
Hrn. Nefidenten aller Freundſchaft erbieten. Er foll defray- 
irt, ibm auch ein Mecreditiv ertheilt werden, Bier Räthe 
werden ibm Gefellfchaft Teiften.” 


Am 21. Brachmonat war es um die Erwählung 
eines Raiheherrn zu Schmieden zu thun, die den neuen 
Rath allein gebührte. Unter den Sechfern diefer Zunft bes 
fand ſich Hs. Ludw. Krug, der Eiſenhaͤndler, Tochtermann 
des Bürgermeifters Wettffein, und folglich kraft des Ges 
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fees, welches verbietet, Schwäher und Tochtermann in. - 
den Rath zu erfiefen, nicht wahlfähig. Allein der Rath: - 
machte eine Ausnahme, und ernannte Krug. Auf nachs 
ſtehende Weife motivirte der Schreiber die Ausnahme 
Schwarzes Buch pag. 215.) : Dabey reiflich betrache 
tet worden, was maaßen Herr Bürgermeifter Johann 
Rudolf Wettflein, 3. St. E. W., einem E. NReniment 
bereitö zwey und vierzig Jahre, und unter folchen fünfs - 
sehn Fahre als ein Mitrath die übrigen fieben und zwan⸗ 
ziz Fahre aber als ein Haupt weislich und wohl vers 
geſtanden, auch folche Zeit über, in allerhand Borfallen- 
heiten , fonderlich zu vielfältigen, hochwichtigen « und 
theils langgewährten , befchwerlichen Legationen und. Ger 
fandtfchaften, unferm gemeinfamen Baterland nüßliche 
und erfprießliche Dienfle geleiftet ; — nicht weniger ges 
rührter Herr Hand Ludwig Krug feld, feit geraus 
men Fahren verfchiedene Ehrenamter , als Stadt und 
Ehegericht, wie auh E. E. Dann zu Gt. Leonhard, 
für einen Beyſitzer dergeftalten abgewartet, daß er ſei⸗ 
nes aufrichtigen Gemüths und herrlichen Qualitäten von 
männiglich ruͤhmliches Gezeugniß habe ꝛc.“ Der Rath . 
erlaubte fich aber nicht nur dieſe Ausnahme, fondern er» 
theilte fich auch dag Recht, Fünftigs in ähnlichen Faͤllen 
ein gleiches wieder zu thun. ") Uebrigens wurde zwey 





1) „Daß E. E. Rath jederzeit vorbehalten feyn Corte in die 
Chur zu thun, wen er der Stadt Bafel, je nach Gele. 


2 


34 XVI, Periode. 1649—1691. 


Tage fpäter diefe Erfanntnif von beyden — beſtaͤ⸗ 
tigt. 
1663. 

Der franzoͤſiſche Bundesbrief, der nun ohne Unter⸗ 
ſchied der Kantone und der Religion, in einem einzigen 
Inſtrument beſtand, wurde im Septembermonat, dem 
Ambaſſadorn beſiegelt nach Solothurn, durch ein Raths⸗ 
glied und den; Stadtſchreiber uͤberbracht. 

Sie begehrten zugleich die Bezahlung der alten Schul 
den, welche der Rath und die Bürger auf Hüningen, 
Die Herrfchaften Lanfer und Pfirt, die elfagifchen Lande 
und die ehevorige Kammer zu Enfisheim, zu fordern 
hatten. Kraft des weftphälifchen Traktats hatte der Koͤ⸗ 
ig übernommen, zwey Drittheile daran zu zahlen, und 
das übrige Drittheil folte vom Haufe Defterreich und der 
Landfchaft abgeführt werden. Die Antwort war : „es 
werde der König, zur Liquidation gedachter Schulden , 
das Hans Deflerreich einladen laſſen, Eommifarien zu 
ernennen. - So bald diefe Liquidation werde berichtet 





genpeit der Sachen am füglichten bedünft.” Und dann 
weiter : „Daß diefe jekt vorgegangene Ermwählung im 
keine Conſequenz gezogen werden folle, es wäre dent 
Sache, daß Fünftiger Zeiten, wegen anderer Perfonen , 
gleichförmige Argumente, Gründe und Urfachen einge- 
bracht werden Fünnten. In welchem Falle E. €, Rath, 
was ihm am füglichiten und anſtändigſten bedünfe, vor- 
a möge, ” 


* 
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ſeyn, wolle der König mit Vergnügen die Befriedigung 
der Städte Bafel und Sollothurn auf fih nehmen.” — 
Allein von öffreichifchen Commiſſarien, und von einer ges 
meinfchaftlichen Liquidation findet man nichts , viel wes 
niger von irgend einer Bezahlung. 


Hierauf verreifeten die Geſandten von allen Orten 
mit einem Gefolge von mehr als 200 Perſonen im He 
tober nach Paris, wo fie den 9. November ihren Eins 
zug hielten, und den Bund mit vieler Feyerlichkeit fchwos 
ren. Die hiefigen Gefandten waren , der Oberſtzunft⸗ 
meifter Benedikt Soein, und der Stadtfchreiber F. Aue 
dolf Burkhard. Sie hatten fechs angefehene Bürger zu 
Begleitern, Bediente, zwey Reiter mit der Standesfar- 
be, und drey Kuticher und Pferdefnechte. Sie befamen 
goldene Ketten mit Dedailen vom König '), und Ge 
fchente von der Stadt Paris. Zurlauben erzählt, daß 
man den Fleinen Dauphin, ein zwenjähriges Kind ab⸗ 

\ 





') Les medailles representoient d’un cöt& le buste du 
roi en habillement romain avec cette legende : Ludv. 
AIV. D.G.Fr, et Nav. Rex; et de l’autre on y voyoit 
a la droite le roi et le dauphin , etä la gauche les 
ambassadeurs suisses, qui juroient l’alliance avec cette 
legende à l’entour : Nulla Dies sub me natoque haec 
foedera rumpet. Et au bas on y lisoit les mots: Foe. 
dere helvetico instaurato. 

Hist. milit, des Suisses, Tom, VII. p, 104. et 105. 
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gerichtet Hatte, den Gefandten, bey Darreichung des 
Haͤndchens, zu ſagen: Ami, mon ami, m der gros 
fen Gallerie zu Verſailles, bat der berühmte Mahler , 
Lebrun, die Feyerlichkeit des Bundes abgefchildert. 


Den 15. April berichtete Zürich das Abſterben des 
Erzherzogs Ferdinand Carl. Sein Nachfolger, Sigmund 
Franz, ließ durch den Waldvogt 65 Goldſtuͤcke, jedes 
von 20 Dukaten, auf Abichlag der verfprochenen Erb- 
einigungs⸗Gelder, bezahlen. Wir begehrten in "Antwort 
nnfere Quotam. (Antheil) 


Der Bifchof Conrad von Roggenbach trachiete auf 
dem Reichstag, ſich Gönner wider uns zu verſchaffen. 
Es fiel ihm und feinem Kapitel zu Sinne, dus Muͤn⸗ 
fiee zu Bafel, einen fogenannten Scha im demielben , 
und andere Gegenftände anzufprechen. Geheimnißvoll wurs 
de es damals betrieben. Unbegreiflich mußte uns aber 
vorfommen daß er fich nicht nur an den Faijerlichen , 
fondern auch an den franzöflfchen Gefandten wendete , 
eben zu einer Zeit, wo der König fih mit der Schweiz 
verbunden hatre , und auf diefen Bund einen großen 
Werth zu legen ſchien. Wollte der franzöffche Gefandte, 
als er dem Biichof Gehör gab, ihn nur ausſorſchen, 
oder lied er fich. durch Religionsparteylichkeit Hinreiffen , 
oder wollte er das Waller trüben, damit denn -fein Herr 
permitteln koͤnnte? 

Der Darggraf Friedrich) von Baden Fam den 27. 
Februar Hicher , und Echrte in feinem eigenen Hof, in 
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der neuen Vorſtadt, ein. Auf der Zunft zu Schmie⸗ 
den wurde ihm eine Mahlzeit gegeben. 


1664. 


Der Kaiſer begehrte im Jenner Huͤlfe gegen die 
Tuͤrken. Die Antwort der Tagſatzung war, daß wenn 
fie ins Reich eindringen ſollten, man ſich einer angemeſ⸗ 
fenen Hülfe nicht entziehen würde, Im Maͤrzen kam 
der kaiſerliche Kriegshofrath Freyherr von Schmerzen⸗ 
horn nach Baden, und verlangte im Namen des Kaiſers 
Gild, Volk, Erlaubniß zu werben, und allenfalls die 
Winterquartiere. Die Geſandten Tiefen ſich zu einem 
Geſchenke von taufend Gentnern Pulver bewegen. Fir 
die Stadt Baſel traf es 25. Sentuer. Dan entfchloß 
jich nachgehends auch, 6000 Mann in Vereitichaft zu 
halten, wozu Bafel 200 Mann und ——— ge⸗ 
ben ſollte. 


Den 9. April erhielt der Biſchof die Erlaubniß vom 
hieſigen Rath, feinen Antheil Huͤlfstruppen wider die 
Tuͤrken durch die Stadt über die Rheinbruͤcke nach Deutſch⸗ 
land zichen zu laſſen. Es waren 150 Dann. Der Fries 
den wurde aber den 10. Auquſt gefhlofen, und der Kaifer 
berichtete es den Schweigern. Uebrigens hatte Frankreich 
auch 6000 Mann dem Kaifer zu Hülfe gefchidt, 


Den 20flen May wurde mit dem. Klofter Olfperg 
über verfchiedene flreitige Punkte cin Vergleich erriche 
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tet. ) Zu demfelben gaben ihre Einwilligung, im Nas 
men der Webtiffinn und Gonvent, die Vorder-öfterreichi- 
fche Regierung zu Freyburg, als Schirmsherr und Kaſt⸗ 
vogt, und der Abt zu Kugel und Maulbrunn, Bernhar⸗ 
dinus , als Bifitator. Die flreitigen Punkte betrafen 
Waldungen und verfchiedene Rechte in Ariftorf, Bafels 
Disberg, Hersberg und Nußhof. Sonderbar ift es, daß 
die Anzahl der Hanfer in Baſel⸗Olsberg allezeit gleich 
bleiben muß , die Einwohner mögen fich vermehren 
oder vermindern. Es find Erbhzinsguͤter des Kloſters, 
auf welchem der Bortheil ruhet, Bau und Brennholz zu 
empfangen, nnd Vieh weiden zu laſſen. 


Joh. Rudolf Frey, ein hieſiger Buͤrger, trat in 
franzoͤſſſchen Dienſt, und zeichnete ſich fo aus, daß er 
im folgenden Kahrhundert Brigadier wurde: eine feltene 
Auszeichnung für unfern Kanton. 


Die jährlichen Meifterwahlen auf den Züuften, wa⸗ 
ren nur Deflätigungen der bereits ernannten Meifter. 
Weil aber immer zwey Sechfer zugleich genannt wurden, 
um einen drenfachen Borfchlag, dem Namen nach, zu 
bilden , und. diefe Handlung mit einem Eide begleitet 
war, fo mußten oft gewiſſenhafte Leute ſich in Verle⸗ 
genheit befinden, Es fheint auch, daß man auf einer 


) Bruckners Me pag. 2333, 2349, 2364 u. 
2384. 
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Zunft die Amovibilitaͤt einführen wollte, und fich des 
Borwandes der Franklichen Umſtaͤnde eines wieder zu bes 
ffätigenden Meifters bediente. Der Rath verordnete aber, 
daß der Eid Fünftigs unterlaffen , und der alte Meifter 
wieder zum Meifterthum befördert werden follte; doc) 
nur wenn nach gehaltener Umfrage oder Cenſur, es ſich 
ergeben würde, daß er durch Lafter, oder andere Unge— 
buͤhr, fich nicht ſelbſt untüchtig gemacht Hatte. Es iſt 
bemerfenswerth, wie der Kleine Rath fich getraute über 
fo wichtige Theile der Verfaſſung eigener Gewalt Gefe- 
Ge zu errichten. “ee... Ein anderes mal, erzählt eine 
Handfchrift, batte die Zunft zum Himmel (Mahler, 
Glaſer und Sattler), einen neuen Meifter erwählt, wel’ 
chen Die Vornehmſten im Rath (etliche hohe Herren, 
wie die Handfchrift fich ausdruͤckt) nicht beffätigen wolls 
ten, weil er ein unehliches Kind gemacht hätte. Dar, 
auf ſtellte er fich aber fo rauw, daß fie die Einführung 
des neuen Meifters gefchehen lafen mußten. Damit er 
ihnen aber ab den Augen kommen möchte, fo übertrug 
man ihm die Landvogten Homburg, und dem Daniel 
Burkhardt, der bereits dahin erwählt gewefen, gab man 
die Landvogten Mönchenflein. — Seltfame Ausmittlung, 
befonders für die Töchter des Homburger Amts ! | 
| 14666. 

Zwey Häupter verloren die Basler in den vier 
erften Monaten diefes Jahrs, Nikolaus Rippel, im Mär: 
ven, und Joh. Rudolf Wettflein, den 12. April, Rips 
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pel anfangs Rathſchreiber, dann Stadtſchreiber, Oberſt— 
zunftmeiſter, und ſeit 1660. Buͤrgermeiſter, hatte ſich 
immer als Freund und Vertheidiger von Mettſtein ges 
zeigt. Wettſtein im J. 1594. geboren, genoß die Ehre, 
fich felber gebildet zu Haben. Sein Vater, ein neuer 
Bürger, von Rufifon im Kant, Zurich, wurde Spittal 
meifter ), wie auch nachgehends Sechſer auf feiner 
Zunft. Sein Sohn, ein fleifiger Zögling des Gymna⸗ 
ums, fludierte in feiner Jugend vorzüglich die claffi- 
ſchen Schriftflefler , und wurde hierauf in den Kanzleyen 
zu Ifferten und Genf angeſtellt. Dann trat er als 
Hauptmann im J. 1616, und für etliche Jahre in ves 
netianifche Kriegsdienfte.- Seine politifche Laufbahn fängt 
mit 1619 an. Zu einer der vier Haͤupter Stellen ge: 
langte er als Oberflzunftmeifter im J. 1635. , und dann 
als Bürgermeifter im J. 1645. Er befuchte mehr als 
hundert Tagfagungen und evangelifhe Zufammenkünfte , 
und verfah mehreremale das fehiedsrichterliche Amt. In 
feiner Leichenpredigt, ließ der Pfarrer (Lukas Bernler) 
einige Stellen wider feine Feinde einfhlieffen. „Es iſt zu 
forgen, fagte er, es werden die Zeiten fommen, da man 
diefes Herrn übel mangeln, und undankbare "Leute es 
erſt erkennen werden... .. Man fehe Mehr vor fich als 
Hinter fih. Man rede lieber von der Sache, als daß 
man die Berfonen, die in dem Herrn ruhen, fehimpflich 





1) Defnungsbuch von 1605, 
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durchziehen wolle...... Man huͤte ſich vor Factionen, 
Trennungen und Spaltungen.... Soll denn das Haus 
unferd Regiments: beſtehen, fo muß man fürwahr fich 
mit einander vergleichen , und befcheidene, friedfertige, 
vernünftige Rathfchläge zufammentragen.... Man hüte 
fich vor ungebührlichen Praticken, und laſſe jeder den 
Andern neben fich auch gelten. ” 


Um Johanni wurde der Stadtfchreiber Joh. Rus 
dolf Burckhardt, Bürgermeifter. Der Oberfsunftmeifter 
Benedikt Soein, der nun Vürgermeifter hätte werden 
follen, war vor mehr als einem Jahr mit Tode abge 
gangen. Zum neuen Oberſtzunftmeiſter erwaͤhlte man den 
Rathöheren Joh. Jacob Burkhardt. Da nun der alte 
Oberſtzunftmeiſter, Andreas Burckhardt hieß, fo batte 
man drey Häupter vom gleichen Namen und. Gefchledht. 
Es mußte um fo mehr den Familien-Neid veigen, da es 
dieſes Zahr Fein viertes Haupt gab, weil Wettflein um 
Kohanni alt geworden wäre, und man folglich feine 
Stelle nicht wieder befekte. Außer dieſen drey Haups 
tern faßen aber noch in beyden Räthen vier des Namens 
Burkhardt. Ben einem folchen Webergewicht einer Fa⸗ 
milie , die noch im J. 1633. nur ein einziges Mitglied in 
beyden Näthen zahlte, entſtanden Anklagen von Parteys 
lichkeit, Beſorgniß vor Oligarchie, und allgemeines Miß⸗ 
vergnügen. Bon nun an wurde von Pratiden, Miss 
‚brauch. der Gewalt, . Meineid , Veränderung in der Ver 
fofung, auf den Kanzeln, in der Rathsſtube, im ges 
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meinen Umgang geſprochen, bis es endlich im J. 1690 
in einen gefaͤhrlichen Buͤrgeraufſtand ausbrach. 

Mehrere Verfaſſungsgeſetze wurden in dieſem Jahre 
errichtet. Das erſte vom 9. Juny betraf den Ausſtand 
der Verwandten bey Beſtellung der Rathsaͤmter, und 
zwar, wie das Geſetz lautet, um allerhand Unordnun⸗ 
gen und gefährlicher Anzüge willen. Das andere ver 
mehrte mit einigen Claufeln den Eid, welchen diejenis 
gen ablegen mußten, die fih um ein Amt bewarben. 
Ein drittes verordnete, daß der Rath jährlich die Ord⸗ 
nung wider die Pratiken befchwören, und die dawider 
Handelnden mit ernfter Strafe (ohne Anfehen der Pers 
fon) rechtfertigen ſollte.“) Biertens wurde feſtgeſetzt, 


) Diefes Geſetz forderte zugleich auf , alles Mißtrauen, 
Unfreundfchaft und böfen Willen fallen zu laſſen, ein- 
ander wohl und freundlich zu meinen, mit wahrer Ein- 
trächtigfeit alle Rathfchläge zu richten... . um fo 
viel mehr, fügte ed hinzu, weil Gott der Allmächtige 
fo ernftlich bey uns anklopfe, im dem feit weniger 
Zeit zwey Häupter aus diefer Vergänglichkeit abgefor- 
dert. worden, umd das dritte in Gottes Gewalt läge. 
Dan verband mit dem Sterbefalle eines Haupts befon- 
dere Begriffe. Als eine Anzahl Bürger, wie wir es im 
vorigen Bande gefehen haben, der Herzoginn von Par- 
ma entgegen reiten follten, mißrieth der Oberfipfarrer 
diefen Ritt , aus der Urfache, daß ein Ehrenbaupit | 
fih auf dem Sterbbette befande. Ein anderes Mal, 
da ein Haupt kurz vor dem Tage der Rathseinführung 
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daß nach ber Erkauntniß von 1623, die im ſchwarzen 
Buch eingeſchrieben waͤre, kein Haupt Dreyerherr ſeyn 
koͤnne, und daß wenn ein Dreyerherr zum Haupt erko— 
fen wird, er fein getragenes Dreyeramt aufgeben , und 
die Schlüffel auf den Tifch legen ſolle. Diefes bezog fich 
auf die verfiorbenen Rippel und Wettflein, die bis auf 
ihr Abſterben Dreyerherren geblieben waren. Allein die 
zwey neuen Häupter , die nun auch am Dreneramt was 
ven '), und ferner daran bleiben wollten, äußerten fich 
siemlich ſproͤde: ,, Cie hätten fich nicht in dieſes Amt 
eingedrungen; begehren auch noch nicht ſich in daſſelbe 
einzudringen ; wenn man ed zu verbeflern wiſſe, oder 





führung, wo auf allen Zünften Mahlzeiten gehalten werden, 
mit Tode abgegangen war, gefchah die Anfrage im Rath 
wie man es in Anfehung der Zunftmahlzeiten gehalten 
haben wolle, und es ergieng die Erfanntnif, daß weil 
die Mahlzeiten nicht mehr abgeftellt werden konnten, 
man ſolche zwar halten würde, aber in der Stille, uud 
mit der Bedingniß, daß Feine Bläſer auf den Zünften 
Angenommen werden, und dab die Bäftenach fünf Uhr 
ſich nach Haufe begeben follten. 


) Die Erneuerung des Geſetzes von 1523 geſchah von 
beyden Räthen vor Johanni. Deſſen ungeachtet , gab 
der neue Rath, nach. feiner Einführung zwey Stellen 
des Dreyeramts den nenen Häuptern, Allein der alte 
Rath ließ den 7, Julii einen Einzug dawider einbrin- 
gen, 
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man ihnen die Ehre nicht goͤnne, fondern an ihnen ſta⸗ 
tniren wolle, was in fo vielen Jahren nicht gefchehen 
fen , fo wollten fie gerne von diefem Amt  weggehen. ” 
Dieß wirkte augenblidlih fo viel, daß man die Sache 
bis auf die erffe Stadtrechnung ausſtellte. Als nun aber: 
diefe Rechnung den 17 December eingegeben wurde; er- 
gieng die Erkanntniß, daß an der neuen Häupter flatt, 
andere Dreyerherren erwählt werden follten, und den 
22ften wurden wirflih Hand Ludwig Krug und Ema- 
nuel Soein dazu ernannt. Ein fünftes Geſetz verordnete 
den 4. April, daß alle Fahre eine Stadtrechnung vor: 
gelegt werden ſollte. Es war nämlich kurz vorher dem 
geheimen Rath aufgetragen worden, einen Rathſchlag 
einzugeben , warum feit etlih und fünfzig Jahren die 
Stadtrechnungen in Abgang gelommen waren , und in 
feiner Antwort vom 31. März, wußte er keine andere 
Urfache anzuführen, als daß die Haͤupter wider den In⸗ 
halt des ſchwarzen Buchs Dreyerherren geworden wären ; 
daß man alfo die alte Ordnung: wieder herſtellen, und 
zugleich eine Stadtrechnung verlangen folte. Endlich ges 
ſchah am 20. Junii, bey vorgenommener Ernennung der 
auf die Tagſatzung beflimmten Gefandten, die Erinnes 
rung, daß die Verrichtungen der eidsgenoͤſſiſchen Sachen 
nicht auf einem oder zwey allein beruhen, fondern daß, 
je nach Erheifchung der Sachen, auch andere zu der. 
gleichen Gefandtfchaften gebraucht werden follten, und 
diefe Erinnerung wurde als Geſetz eingefchrieben. 
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1667. 

Es fchloß der Rath mit dem Herzog von Lothrin- 
gen eine Sapitulation über eine Compagnie Emanuel 
FZörnlin wurde Hauptmann , Hand Ludwig Lichtenhahn 
Lieutenant, und Emanuel Märft Faͤhndrich. Sie ſchwo⸗ 
ven alle drey, am 24. Auguſt, vor Rath den Eid, von 
welchem wir in der vorhergehenden Periode ſchon das 
Formular mitgeteilt haben. Nur findet fich folgende ' 
Abänderung, fo die Umſtaͤnde mit fih brachten. Statt 
der Worte: „wider die Lönigliche Majeſtaͤt zu Frauk⸗ 
reich, noch auch wider das römifche Reich, desgleichen 
beyde Haufer Defterreih und Burgund” fand : „fürs 
dern einzig und allein, dem Anhalt der mit Ihro 
fürflicher Durchlaucht Abgeordneten aufgerichteten , und 
von J. F. Durchlaucht ſelbſt unterfchriedenen Capitulas 
tion gemaͤß, zur Belhugung J. F. D. Berfon und ha— 
bender Feſtungen, euch ‚gebrauchen lafen.” 


Am Tage der Raths Einführung !) geſchah von 
Seiten der Geifklichfeit ein ungewohnter Schritt. In 





1) Häupter waren erwählt worden: 
Andreas Burkhardt, Bürgermeifter , bisheriger Oberfi- 
zunftmeifter , deffen Nachfolger J. L. Krug wurde, (Er 
folte als Bürgermeifter Montags den 1. Heumonat ein⸗ 
‚geführt werden. Er farb aber den 31, Brachmonat.)- 
% 8, Krug Oberſtzunftmeiſter. 
Joh. Rud. Burkhardt, alt Bürgermeifter, 
Joh. Fat, Burkhardt, alt Oberfizunftmeifter, 
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dem Augenblif, wo die neuen Näthe ihre Sitze bezo⸗ 
gen, und den Eid abgelegt hatten, erfchienen, im Nas 
men der ganzen Geifklichkeit , der Oberfivfarrer, Lukas 
Gernler , und die Pfarrer Bonaventura von Brunn und 
Theodor Richard Sie Iegten zwar, Gludwünfche zur 
angetretenen Regierung ab, gaben aber zugleich eine weit: 
läufige Schrift, wider das fogenannte Practiciren, ein ") 


I 


2) Sie war acht folio Seiten, mit Kleinen Buchftaben, 
flarf, Darin wurden viele Stellen aus der heiligen 
Schrift angeführt (Exod. 23, 8. Deuter. 16, 19, Ge⸗ 

nes. 40, 11. Num. 16, 15. Job. 15, 3, 4 1. Sam, 
12. 3, und 8, 3. 2. Baral. 19, 7, Fer. 1, 23. und 56, 
10, wie auch 55, 1. Jerem. 1, 10. und 13, 19. Ezech. 
31, 1. und 3, 18. Zach. 5, 4. Hof, 5, 1. Math. 2, 11. 
Luc. 8, 3, 1, Cor, 9, 14. uud 2, Tim. 4, 2.). Sie 
führten auch aus römifchen Eivil-Nechten die 8 Novelle 
ded Kaiferd Juſtinian, in pref- et Cap. 7. Gie bejo- 
gen fich ferner auf alle verftändige Politici, die dafür 
halten, daß es ein gewiſſes und Eundliches Zeichen ei. 
nes zum Ende nabenden Regiments fey , wenn würden 
Aemter und Dienite gleichlam feil gehalten und. um 
Geld verkauft werden. Endlich mwiderlegten fie die ge— 
wöhnliche Einwendung , daß Leute von Verdienſt durch 
Geld befördert werden müſſen, wenn ed anders nicht 
geicheben kann, mit der Stelle aus der Epiftel am die 
Römer (3,8): Man foll nicht Böſes thun, damit 
Gutes daraus Fomme,” Eine andere Einwendung wurde 
durch ein Gleichniß beantwortet, „ Die Geiftlichen, 
Ä | fage 
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und erklärten fich infonderheit dahin, daß, weil die Do- 
rophagia, oder Gabenfreſſerey, die. bisweilen in 
Beſtellung der Aemter vorgienge,, ein fchändliches Lafter 
in einem Freyſtande wäre, man ihre Strafpredigten nicht 
übel aufnehmen werde. Schließlich eröffneten fie auch 
den Vorſchlag, die erledigten Aemter immer, ſobald 
möglich nach eröffneter Erledigung, wieder zu beftellen. 


Diefe Anklage, fo weitlänfig fie auch war, über 
gieng aber Betrachtungen, die eben fo wichtig find, alg 
die Feilheit der Wahlſtimmen; wie da find, Ruͤchſichten 
der Verwandtſchaft, des Stolzes, des partheyifchen Ans 
bangs, der Gunſt, der Freundfchaft, des Sedtengeiftes 
und, gewiß nicht weniger, das Mittel der Anſchwaͤrzung 
verdienftvoller Mitwerber. 


Als nun gedachte Schrift, nachdem die Verfaſſer 
ſich entfernt hatten, in Berathung gesogen wurde, er 
gieng der Rathsſchluß: » Diefe wichtige Sache fol 


fage man , können Niemand nahmhaft machen, der ſchul⸗ 
dig fey. Die Antwort war : „die Kennung kann un- 
frem Drdini nicht zugemutbet werden, Wir find Wäch- 
ter. Nun ſollen die Wächter, fo bald Feuer ausgeht, 
Lermen blafen , um die Leute aufzuwecken. Man Fan 
ihnen aber nicht zumuthen, anzuzeigen — mer Feuer 
eingelegt babe, Die Bürgerwacht wird angefragt, ob 
fie Vordbrenner oder andere SM angetroffen 
babe, ” 


VII. Sand 
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von meinen gnädigen Herren den XII. mit allem eis 
frigen Ernſt berathfchlaget werden. ” 


Die Beranlafung zu dem gegenwärtigen Schritt der 
Geiftlihleit war übrigens, daß der Oberfl;unftmeifter 
Andreas Burkhardt, der nun an Wettfleind Statt, in 
die Bürgermeifterfielle ruͤcken follte , den Tag vorher ge⸗ 
florben war, und daß, da der neu erwählte Oberſtzunft⸗ 
meifter Hans Ludwig Krug, vieleicht dadurch hatte Buͤr⸗ 
germeifter werden Fönnen, es in diefer Voransfegung , 
um die Erwählung eines Oberfzunftmeifters zu thun ge- 
wefen wäre. Es war aber im gegenwärtigen Falle ein 
Umfand, den Fein Geſetz noch erörtert hatte. Andreas 
Burkhardt farb zwar nach der Aemterbefesung, aber 
vor der Rathseinfuͤhrung. Die Frage war allio : 0b 
man ihn als ein Mitglied des alten oder des neuen 
Raths anfehen muͤſſe. Im erſten Falle follte die erle 
digte Haͤupterſtelle gleich wieder beftelt werden, im an- 
dern Falle aber hätte man, nad) der hergebrachten Ue⸗ 
bung, noch zwey Fahre warten muͤſſen, welches zwey 
ganze volle Fahre von Intriguen beforgen Meß. Die XIII 
oder geheimen Käthe, befamen außer dem oberwähnten 
Auftrag, noch dieſen, einen Rathfchlag über diefe Frage 
einzugeben; und ed wurde die Wiederbeifelung auf zwey 
Fahre ausgeſtellt. Die angegebenen Grunde waren ver 
muthlich , daß die Haupterwahlen nur bey der Rathe: 
befegung üblich wären ; daß die Rathsbeſetzung nie ans 
ders als einmal im Jahre , und vor Johanni, vorge: 
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nommen werden koͤnne; und daß der Verſtorbene fchon 
auf dem Betersplag den Rathseid, als neues Haupt ab» 
gelegt hatte, Dem fey aber wie ihm wolle, erſt im J. 
1669, wie wir fo eben gemeldet haben, wurde die Wahl 
vorgenommen, und fie fiel auf den Dreyerherrn Emas 
nuel Socin, als Oberfizunftmeilter, und Joh. Ludwig 
Krug, als Bürgermeifter, 


Bon diefem Fahre find noch die Verheerungen der 
Belt zu bemerken. Auf 409 Geburten zahlte man 1651 
Sterbefale in der Stadt. Siebenzig ganze Ehen farben 
an der Seuche aus. Der Rath blieb aber verfchont, 
denn er verlor nur ein Mitglied , und dieß mußte bey 
der damaligen Denfungsart einen für ihn vortheilhaften 
Eindrud beym Volk machen Wan glaubte übrigens , 
daß ein Schuhmacher im Augfimonat. diefe Peſt mit eis 
ner Anzahl alter Schuhe, die er im Sundgau Faufte, 
in die Stadt gezogen hatte. Unter den Verordnungen, 
die aus diefem Anlaß gemacht wurden , verdient die ats 
geführt zu werden, welche denjenigen, die Steuern oder 
Almofen bezogen , auferlegte, den am der Belt Frank lies 
genden Perfonen, gegen Bezahlung, abzuwarten. Feder 
Einwohner wurde auch ermahnt , fich mit Bott zu vers 
ſoͤhnen, und ſich zu diefem Ende des heidnifchen Tanzen, 
und unzüchtiger Spiele zu enthalten. Da die benachbars 
ten Bauern nicht in die Stadt kommen durften, fo wurs 
de anf den Bränzen ein Marktplatz mit Schranken abs 
geſteckt. Dort brachten die Dorfleute ihre Lebensmittel, 

62 
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und dag Geld warf man ihnen in den Hut, oder in ei- 
nen Zuber mit Wafer , welches fodann abgefotten wur⸗ 
de. Zur Quarantaine für die Waaren, ließ der Rath 
zwey mit Schranken eingefaßte Niederlagen ordnen : die 
eine am Schügenhaufe,, vor dem Spahlenthor, die an 

dere jenfeits beym neuen Haufe- 


1668. 


Im Hornung bemächtigte fih Ludwig XIV, der 
Graffhaft Burgund , welcher Borfall die Schweiz fehr 
beunruhigte, theils weil es ihr an der Neutralität die: 
fer Provinz gelegen war, theild weil die katholiſchen 
Drte, außer der allgemeinen Verpflichtung der Erbver 
eine von einem getreuen Auffeben, auch in Zolge des 
fpanifchen Bundes , zur Befchügung derfelben gehalten 
waren. Der König. wurde aber vermöge der Trippel- 
Allianz , durch den Achner Frieden vom 2. May ges 
zwungen, jene Provinz den Spaniern zurück zu geben. 


Indeſſen war gegen Ende Hornung das fogenannte 
Defenfionale, woran die evangelifchen Orte fchon lange 
vergeblich arbeiteten, endlich auf der Badifchen Tagfa- 
gung zu Stande gekommen. Der erfle Auszug der gan⸗ 
zen Schweiz wurde auf 13,400 Dann, mit fechsjehen 
Kanonen, geſetzt; der zweyte auf 206,800, und der dritte 
auf 53,600 ; in allem auf 93,800. Bafel fol zum er» 
fien Auszug 600 Dann mit einer Kanone liefern, Zum 
andern 1200, amd zum dritten 2400. Doch wurde 
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bald dieſes Kontingent um ein Drittel vermindert. Diefe 
400 Mann des erften Auszugs machen, was wir Piquet 
nennen, aus. Kraft einer. ſchon im Jahr 1647 gehals 
tenen Abrede, fol Bafel auch den Oberſt Feldzeugmei⸗ 
ſter fellen. Auf 100 Mann Hat jeder Ort drey Reuter 
zu geben. Allein der Kanton Schwyz wollte in dieſes 
Defenfionale nicht eintreten ; und mehrere demofratifche 
Kantone fanden in der Folge davon ab. Wnerörtert 
blieben immer die Fragen : wenn trifft der Fall der Ab» 
fendung der Eontingenter wirklid ein? Wer entfcheidet 
über den Nothfall? Wie zwingt man einen Ort, den 
Berpflichtungen des Defenfionale nachzuleben ? 


Da mun die Franzofen im Maͤrzen fich gegen un 
fre Gegend annäherten,, wurden verfchiedene Sicherheite- 
Anfalten getroffen. Man arbeitete an den Schanzen. 
An der vom St. Johannis Thor arbeiteten 4. B. auch 
Landleute, zehen Dann vom Wallendurger Amt. Die 
Wacht zog doppelt auf, und jeder Bürger perfünlih. Yon 
Hans zu Haus ließ man die Gewehre befichtigen. Drey 
Stadtthore, St. Johannes, zu Steinen und Gt. Alban 
blieben beſchloſſen. 800 Mann von der Landfchaft vers 
ffärften die Befagung. Die Lermen-Fener und Lofungse 
Schüfe auf den Wählen wurden angeordnet. Das in 2 
Eompagnien getheilte Piquet befam zu Hauptleuten Wer⸗ 
ner Huber und Hieronimus Dienaft, die, auf Rutifica 
tion des Raths, die übrigen Officiere nannten. Bey dies 
fem Anlaß wurde auch befohlen, daß jeder Untertban, 
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Vermehrung derfelben ein Gegenſtand neuer Sorgen. — 
Sein Einfall in Lothringen , das im September und Ok⸗ 
tober ganz verloren gieng, veranlafte Bertheidigungsan 
falten bey und, und vielfältigen‘ Briefwechfel mit den 
evangeliihen Ständen. Der Herzog von Lothringen war 
den 17. September in Rheinfelden, von wo aus er ung 
den Grafen von Arherg fehidte, um ſich der Stadt be 
fiens zu empfehlen. Der Rath hatte ihm im J. 1667, . 
eine Compagnie bewilliget, die wirflich auch unter dem 
Hauptmann Zörnlin nach Lothringen arsogen war, die 
er aber nachgehends dem Bringen von Arenberg, um in 
fpanifche Dienfte zu treten, überließ. 


Der Bifchof von Bafel hatte, wider die Verträge 
mit Bern, es verfucht, die Fatholifche Religion ins Muͤn— 
ſterthal einzuführen, und trieb noch diefes Vorhaben mit 
aller Warme. Nun ruͤckte auch das Gapitel, das damals 
zu Freyburg im Breisgau refidirte, gemeinfchaftlich mit 
Ihm gegen und Hervor. Im Märzmonat fchidten fie 
zwey Abgeordnete ') hieher mit zwey befondern Schrei» 
ben, in welchen fie den Kirchenfchat des Muͤnſters, der 
in einem befondern Gewölbe des Miünfters ſich befünde, 
als ihr Eigenthum anfprachen , und zugleich verlangten, 
dag man ihm den Abgeordneten vorweifen möchte. Die 





1) Es waren ein bifchöflicher Kammer: Seeretair und der 
Regiſtrator des Domeapitels. 
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ſchriftliche Antwort vom ten gieng dahin, daß man 
nicht glaube ſchuldig zu ſeyn, in dieſes Begehren einzus 
treten. Darauf erfolgten aber den 25. Day ſchon wie 
der zwey Schreiben, im welchen fie nicht nur gedachten 
Schas von neuem adforderten, fondern fogar das Muͤn—⸗ 
ſter ſelbſt, das fie ihre Mutter-Kirche nannten, formlich 
onfprachen. Dieß wurde auch beantwortet. Allein den 
13. Augſt langte eine ſpitzige Widerlegung vom Bifchof 
ein, im welcher er, außer dem Kirchenfchag, und dem 
Muͤnſter, noch Haͤuſer, wie auch die Gefälle an Zehns 
ten und Zinfen von der Burg Quotidian und Domprobe 
ffey- Verwaltungen begehrte. Gefandte wurden nach Züs 
rich , Bern und Schaffhaufen abgefertiget: Nachgehends 
famen die evangelifchen Städte zu Arau beyfammen. 
Bis dahin war alles beym ſtrengſten Stillfehweigen und 
mit eingeholtem juridifchen Gutachten behandelt worden. 
Nun verfammelte man den 26. September den großen 
Kath, der das fernere dem Fleinen überließ. Wie fehwer 
fiel e8 aber nicht, als am 3. December ein Schreiben 
der Fatholifgen Orte einlangte, in welchem fie beſtimmt 
meldeten, daß die Anſprachen des Biſchofs gegründet was 
ren, und durch unſre Antworten nicht umgeſtoßen wer 
den Fönnten; daß fie alfo für das befte hielten, wenn der 
Sache in Guütigfeit abgeholfen würde. Diefes Schrei> 
ben wurde aber nicht beantwortet , weil der Bifchof je⸗ 
nes Schreiben, welches die evangelifchen Städte an ihn 
abgehen liefen, nicht beantwortet Hatte, Erſt im Jahr 
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1672 ‚ den 27ſten Zuly, Fam das Befchäft wieder vor. 
Bifchof und Kapitel uͤberſchickten, nebſt Widerlegung uns 
frer Gründe, eine Broteffation. An der Gegenproteftation 
wurde im J. 1674 gearbeitet, und mit der Abgebung 
derfelben den 21. October eingehalten, und zwar Dis zur 
Ruͤckkunft der Gefandten , die der Bifchof dem Verneh— 
men nach an den Kaifer abgeordnet haben follte. Sie 
gieng das folgende Jahr ab, und blieb unbeantwortet. 
So gerieth das Gefchaft in eine Art von Stillſtand, 
nachdem es eine wahre Beſtuͤrzung bey und erregt hatte, 
indem man vornehmlich fürchtete , es möchte Frankreich 
den Bischof begunftigen, und alle unfre Einkünfte im El 
faß mit Arreſt belegen. Bey diefem Anlaß ließ der 
Rath eine Narratio facti druden, die feit dem weft 
phaͤliſchen Frieden fehr leicht zu verfertigen war. 
6741. ; 

Weber den Rheinzol bey Weißweil wurde am 23. 
Juny ein Vergleich mit dem Marggrafen Friedrich von 
Baden und Hochberg getroffen. 


Drey Compagnien, jede von 200 Menn, traten 
im October in franzöfifchen Dienft. Die Hauptleute wa» 
ven Stoppa, Daniel Burdhardt, und Emanuel 
Faͤſch, die vor Rath den Eid ablegten. Bor ihrem Ab⸗ 
zug wurden die Unteroffiziere und Soldaten in Gegen. 
wart einiger Rathsdeputirten aufm Betersplag in Eid 
genommen. Die apitulation hatte der Rath vor der 
Anwerbung gutgeheiffen , und der Eid gieng hauptſaͤch⸗ 
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lich dahin, daß ſie wider Oeſterreich, die Herrſchaft 
Burgund, und unſre Glaubensgenoſſen nicht dienen wuͤr⸗ 
den. 

Schreckhaft war es am 7ten December für einen 
großen Theil der Bürgerfchaft, als das Gerücht am frü- 
ben Morgen fich verbreitete, daß ein Bürger in Ge 
beim, auf Befehl des Raths, durch den Scharfrichter 
ums Leben gebracht worden war. Die ganze Stadt ers 
wartete zwar ein Todesurtheil , allein , die Art wie es 
vollzogen wurde , aͤngſtigte. Heute fonnte das Urtheil 
gerecht gewefen ſeyn; morgen würde es vielleicht unvers 
dient ausfallen. Die Namen der vier Häupter wurden 
am gleichen Abend am Galgen angefchlagen. ") Theodor 
Falfeifen, ein Buchdrucker und Buchhändler, Sohn des 
Rathsherrn Peter Falkeifen, Hatte vor ungefähr zehn 
Fahren, wegen argerlichen und verfchwenderifchen Les 
benswandels , wie auch wegen mit feinem Schwager 
Mangold über den Drud einer Bibel gehabten Streis 
tigfeiten , fich ein NRelegationsurtheil zugezogen. Kraft 
der von ihn befchwornen , unterfchriebenen und beſiegel— 
ten Urphede verfprach er , fich nach den Niederlanden zu 
begeben, und dort fechs Jahre zu verbleiben. Allein er 
gieng nicht nach Holland, fondern befchwerte fih beym 
Churfürtten zur Pfalz und dann beym Kaiſer. In fei- 
ner Klaafchrift an den Kaiſer, die gedruckt wurde, be: 


— 


) Johann Ludwig Krug, Emanuel Socin, Joh. Rudolf 
Burckhardt und Joh. Jakob Burckhardt. 
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fand fih eine Schmähfchrift wider den Hiefigen Nath , 
und das Anfuchen, alles was im Reich feinen Wider, 
ſachern gehören möchte, mit Arreft zu bel egen. Beym 
Herzog von Lothringen, den franzöfifchen Behörden und 
dem Marggraf von Baden fand er auch geneigtes Ge 
hör. Allein er begieng am 3ten Dctober 16741. Abende 
halb acht Uhr, die Wubefonnenheit , zum Troß der hie 
- figen Regierung , bieher mit einem Gefolge zu kommen , 
und zum Storchen einzufehren. Sein Nod war mit 
Gold und Silber geflidt; Federn prangten auf feinem 
Hut, und zehn His zwölf Reuter begleiteten ihn. Go» 
bald die Häupter es vernommen, Tiefen fie ihn in der 
Nacht anhalten und einfehen. Die Siebner befprachen 
ihn fechs big fieben Male, und waren hbevollmächtiget , 
ihn mit doppeltem Gewicht aufzuziehben. Den 29. Nov, 
gaben die Stadteonfulenten Doctor Peter Diegerlin und 
Doktor Niklaus Paſſavant ihr juriftifches Bedenken ein. 
In demfelben trachteten fie aus zwölf Rechtsgruͤnden 
zu beweifen , daß Falleifen fih des Crimen laesae 
majestatis fchuldig gemacht hatte, und nachſtehende 
Strafe verdiente. „ Er follte auf den Richtplatz gefchleift, 
mit glühenden Zangen gepfegt, geviertheilt., fein Weib 
und Kinder an Bettelſtab gewiefen, al fein Hab und 
Gut confiseirt, und auch nad feinem Tode fein Ges 
dachtnif verdammt werden. ” 


Allein, in Betrachtung einiger mildernder Umſtaͤn⸗ 
de ſchlugen fie vor, daß er nicht mit glühenden Zangen 
geriffen, noch geviertheilt, noch fein unfchuldiges Weib 


* 
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und Kinder an den Bettelflab gewiefen, fondern daß er 


auf den Richtplag gefchleift, und an den — gehenkt 
werden ſollte. 


Der Rath begnuͤgte ſich aber mit dieſem Gutach—⸗ 
ten nicht, ſondern theilte es ſamt den dahin gehoͤrenden 
Acten, dem ganzen Miniſterium (der Stadt) mit, um 
foͤrderlich ein Bedenken einzugeben. Den 6. Dezember 
wurde ſolches vorgelegt. Der Antiſtes Gernler hatte es 
aufgeſetzt, oder wenigſtens unterſchrieben. In demſelben 
wurden dreyerley Verbrechen erwähnt : Meineidiger Un- 
gehorfam, Beraubung feines. Nebenmenfchen , und man: 
cherley Grade des Crimen laesae Majestatis. Was 
die Beſtrafung betraf, fo deuteten die Geiſtlichen auf 
die Todesfirafe, 3. B. im 2 Buch Mofed 21, 17. ſtehe: 
„Wer feinem Vater oder feiner Mutter fucht, der fol 
des Todes ſterben. „Nun fey der Fürft Vater des Bater- 
landes. (Qui maledixerit Patri suo morte morictur., 
at Princeps pater est patriae.” ) 


Auf dieß hin ergieng folgendes Urtheil: 

» Weil Theodor Falfeifen dag Crimen laesae Ma. 
jestatis vielfältig begangen, fol derfelbe mit dem Schwerdt 
vom Leben zum Tode gerichtet, dieſes auf morndrigen 
Tag (und zwar in Betrachtung der Ehren Freundfchaft 
umd ihrer Fürbitte, Morgens vor Tag im Werkhof) 
exequirt; diefes Hrn. Antiſti, um wegen der Prediger 
Anfalt zu machen, in der Stille notifisivt werden. We: 
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gen des Nachrichters fol der Oberfifnecht die Anftalt 
machen ; der Lieutenant mit einem dutzend Soldaten der 
Sache beywohnen , fonft außer denen, fo dazu gehören, 
Niemand eingelaffen , im übrigen in allem bey dem Eide 
Häling gehalten werden. ” 


Was von der VBerwandtfchaft hier gemeldet wurde, 
hatte folgende Bewandtni. Nachdem das Gutachten der 
Geiftlihen abgelefen worden, und vor der Berathſchla⸗ 
gung zeigte der Bürgermeifter an, daß die Frau des 
Suhaftirten und die Verwandten gebeten hätten, ange 
hört zu werden. Dieß wurde bewilliget-. Die Frau und 
ihre vier Kinder fußfällig, und die nächften Verwandten, 
worunter zwey Rathsglieder waren, legten eine fchriftlis 
che Fürbitte ein. Doch war man in der Folge uber 
zeugt, daß die befchleunigte , und in geheim vollzogene 
Hinrichtung zur einzigen Wrfache die Beforgniß hatte, 
es dürften Furften und andere fremde Behörden fich des 
Mifethaters annehmen. 

1:5 T 2 

Die leiten Ueberbleibſel einer ehemaligen Oberherr⸗ 
fichkeit des dentfchen Reiche , wurde den 27. März abges 
febaft. Der Rath fand namlich rathſam, die Stelle ei 
nes Vogts am dieffeitigen Gericht aufzuheben. Man nannte 
ihn bald Neichsvogt, in Ruͤckſicht des Urſprungs feines 
Amts, und Blutvogt, weil er bey Fried und Frevelk, 
und in Malefisfallen den Vorſitz hatte, und die Verur⸗ 
theilten anf die Nichtflätte zu Pferde begleitete. Seine 
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Berrichtungen trug man dem Schuldheißen des Gerichte 
der mehrern Stadt auf. Im Rathfchlag des geheimen 
Rath oder der XIII., die es vorfchlugen das Amt abz 
snfchaffen , fand ausdrudtich, daß es geichehen müffe , 
weil viele unwiffende Perfonen in dem falfchen Wahn 
fanden, als wenn diefes Amt einige alte Vestigia oder 
Schatten einer Subjection oder Deyendenz vom Reich 
an fich trüge. — Der Wahn war nicht fo faifch ! 


Die unterm 5ten April gefchehene Kriegserklaͤrung 
Ludwig XIV. wider die vereinigten. Brovinzen, und die 
Folgen davon, find befannt. Den 17. April fehrieben 
die General: Staaten, daß man es verhindern möchte, 
dag die Schweizer: wider fie zogen. Im Brachmonat 
fam der Graf von Dohna, als brandendurgifcher Ge: 
fandter, und befchwerte fih, daß unfre Truppen ſich 
gegen Holland gebrauchen Tiefen. Es wurde den evans 
geuſchen Hauptleuten zugefchrieben, ihrem Eide nachzu— 
fommen, und wider Teinen Glaubensgenoffen zu dienen. 
Da nun der Kaifer im gleichen Monat einen Bund mit 
den Hollandern gefchlofen hatte, fo befamen unfre Ge- 
genden ein Triegerifches Anſehen. Die Stadt feste fich 
in gehörige Fafung, und bekam abwechslungsweife von 
einigen Orten einen Zuzug von 200 Mann. Es hin- 
derte aber nicht, daß zweymal fremde Truppen ihren 
Boden betraten. Im Augfimonat führte der Graf von 
Fuͤrſtenberg 900 dentfche Reuter über das Bruderholz, 
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beym &t. Alban Thor vorbey nach Rheinfelden, und 
zwar unter der Aufficht einiger Raͤthe. Ein gleiches ge» 
{hab den 13 Oktober. Drey lothringifche Regimenter 
zu Bferde bey taufend Mann ſtark, die durch das Bi- 
ffum kamen, wurden von den Raͤthen auf den Gränzen 
empfangen , und bis ins Rheinfeldiſche uber das hiefige 
Territorium begleitet. Und als den 28 Dezember zwey 
Compagnien Faiferlicher Reuter in Weil ungekommen wa—⸗ 
ren, wurden zwey Hauptlente beordert, um fie anzufühs 
ven, falls fie ihren Wen über den Basler Boden nehmen 
foliten. Der bollandifche Refident Malapert bielt fich 
bier auf. | 

Am Bettage vom 25. April, ‚trug der OÖberffpfa- 
rer Lukas Gernler , verfchiedenes bey Anlaß der franzd- 
fiichen Werbungen, auf der Kanzel vor, fo ungute Ge 
danken bey der Bürgerfihaft wider den Rath erwedte. 
Es waren Bleichniffe , in Form eines Wunfches , die 
nur Mißtrauen einflößen konnten. Um fo ahndungswürs 
diger fanden e3 die XIII. , daß man ihm im größten 
Geheimniß, die Gründe anvertrauet hatte, warum man 
dem König von Frankreich die Werbungen nicht Hätte 
abfchlagen koͤnnen. Vermuthlich war es wegen den An- 
fprachen des Bifchofs, Die XIII. Hielten es dem Gern 
ler vor. Er betheuerte aufs hoͤchſte, daß er es nicht - 
dahin gemeinet hatte. Dennoch befam die Geiftlichfeit 
am 4 May die fehriftliche Weifung : » Daß, wofern 
die Brediger kuͤnftigs etwas, fo den obrigfeitlihen Stand 

ohne 
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ohne Mittel beruͤhre, zu erinnern hätte, fie folches nicht 
auf den Kanzeln, dahin dergleichen Sachen ohne dag 
nicht gehören, noc vor denen , welche damit eigentlich 
nichts zu chun hätten, fondern den Häuptern oder den 
Raͤthen anbringen folten: 


Folgendes erzählt Zurlauben CT. III. p. 124.) 
über Das Betragen gegen die Schweißer Truppen in 
Frankreich. 


„Le 17. May, le Roi, Louis XIV, étant A Viset, 
pr&s de Mastricht, le Prince de Conde& vint dire à S, Majs 
que le regiment d’Erlach, qui etoit dans son armede, ne 
.vouloit pas servir contre la Hollande. Le Roi fit ordon- 
ner à Pierre Stuppa, Capitäine aux gardes Suisses, de par- 
ler aux capitaines, et ils ne firent pas diflicult€ de passer; 
lorsqu’ils eurent entendu les raisons qu'il leur allegua. Le 
Regiment servit au siöge de Nimcegue en Juillet. Il fut 
detache avec l’armee du Prince de Condé, pour entrer 
dans le duche de Cleves. Mais étant arrive A.Kaiserswerth, 
il refusa de passer le Rhin, & cause des traites de son 
Canton avec la maison d’Autriche. Le Prince de Condd 
ajoutant des effets aux menaces : „, entoura de troupes le 
„, Regiment, et lui signifia, que s’il ne passoit le fleuve, 
„ il le feroit tailler en pieces.” Le Regiment se vit forc& 
d’obeir, mais il protesta. Le Canton de Berne se plaig* 
nit A la cour de cette violence, etle Roi desavoua la eons 
duite du Prince. 


1673. 
Zu Anfang des Aprils zogen zwey Eompagnien darch 
VII. Band. 9 


444 XVII. Periode. 1649—1691. 


unfere Stadt, welche Zürich und Bern nach Straßburg 
ſchickten. 

Im Mahen fiel der Bericht, daß 4000 Dann uns 
term Baron d’Allamont ſich in den Waldflätten verfam« 
melten, und dann einen Weg nach der Graffchaft Burgund 
fuchen follten. Der franzöfifche Ambaffador de St. Ro- 
main mahnte ung, diefen Feinden feines Königs, den 
Durchmarſch nicht zu geflatten. Bafel, Solothurn und 
der Bifchof Tiefen eine Zufammenkunft zu Arlesheim bes 
füchen, wo fie an d’Allamont fchrieben,, feinen Marfh 
anderswohin zu nehmen, und da Bafel und Solothurn 
fich zur Wehre flelten, und Zürich, Bern und Luzern 
zur Bereithaltung ihrer Zuzoͤger aufforderten, fo zog fich 
d’Allamont zurüd, 


Als Ludwig XIV, im Auguſt fih in das Elſaß des 
gab, fchicte er einen Hrn. de St, Aubin hieher, mit 
dem Begehren, keinen Ducchpaß feinen Feinden, die fich 
in Schwaben verfammelten,, zu geflatten. Der geheime 
Rath antwortete ihm, daß auf letzter badifcher Taglei- 
fung es fehon verabredet worden wäre, feinen Durch, 
marfch zu bewilligen. Hierauf kam er den 20. Augufl 
mit der Königin nach Breyſach. Luzern, Bafel, Sor 
lothurn und Muͤlhauſen hatten Gefandte dahin gefchidt, 
die den 21ſten Audienz erhielten, und freundfchaftlich 
empfangen wurden. Die unfrigen waren Burgermeifter 
Joh. Rud. Burkhardt, Oberflsunftmfir. Joh. Rud. Burks 
Hardt, und Dreyerherr Chrifiof Burkhardt, die zum 
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Dollmetſcher, Doktor Niklaus Pafavant; hatten. Cie 
fuhren den 19. Auguſt, auf dem Rhein, nach Breyfah 
hinab. | 


Der König gab ihnen die VBerficherung, daß er die 
Bunde genau beobachten, und Proben davon bey Gele 
genheit fehen laſſen wolle. Die Gefandten flatteten auch 
bey de Pomponne und de Louvois Befuche ab. Lou- 
vois begleitete fie die Treppe hinunter bis in den Hof. 
Es wurde ihnen aus der Küche des Königs aufgewar, 
tet, der fie auch im feiner gang vergoldeten Leibfutfche 
abholen, und jedem ein Gefchent von 50 Lonisd’or zus 
fielen ließ. Die Gefandten von Bern, die zu fpät ans 
kamen, trafen ihn dosh zu Napperfchwier noch an. 


Den 13. Hornung erhöhete der Rath das Weinums 
geld auf der Landfchaft. Die Weinzäpfee mußten, vole 
in der Stadt, vom Saum achtzehen Maaß, und die Tas 
verfienwirthe vier und zwanzig Maaß in Geld abführen. 
Zugleich wurde aber and der Stadt Lieſtal ein zweyter 
Schuldheiß, und zwar aus ihrem Mittel gegeben. 


Den 3. December wurde die Schanz bey Großhuͤ⸗ 
ningen von den Deutfchen eingenommen. Im Sommer 
commandirte dort ein Peter Tierri. 

1674. 

In den Monaten Hornung bis Junius unternahm 

und vollendete Ludwig XIV. die Eroberung der Graf- 
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fchaft Burgund. Das Elſaß war der Schauplatz des 
Krieges. | 

In der Nacht auf den 12. oder 13. Jenner ſetzte 
Graf Darimilian von Starrenberg in Rheinfelden 500 
Mann Fußvolk und 50 Reuter auf Schiffe, Tandete beym 
Ausfluß des Birsflufes auf Bafelboden an, und zog in Zeit 
yon einer halben Stunde bey St. Jakob vorbey in das 
Biſtum hinein. Der Rath berichtete fogleich dieſen Vor 
fol nach Zürih, Bern und Luzern, und befam das 
Berfprechen eines getreuen Aufſehens. Hierauf weigerte 
fi) der Marquis de Vaubrun, der im Elfaß commans 
Dirte, ung die hiefigen Zehenden und Bodenzinſe verab- 
folgen zu laſſen. Die öfterreichifche Regierung und der 
General de Caplier verficherten,, daß der Durchzug ohne 
ihr Wiffen gefchehen wäre. Der Graf von Starreuberg 
hätte , ihrem Vorgeben nach, gedachte Völker für Spa 
nien angeworben, und dann wider das gegebene Wort, 
und einen von ihm ſelbſt geſtellten Revers, den heimlis 
ihen Marfch gemacht. Allein der franzöfifche Ambaſſa⸗ 
dor ließ fich um fo weniger befanftigen, daß er fchon 
den 7. Jenner, gleichwie der Eommandant zu Lande» 
Trone, unfern Rath gewarnet Hatte. Baſel begehrte Zus 
zuger von den übrigen Kantonen, bey welchen anfangs 
die Meynungen getheilt waren Zürich ſchickte den 20. 
April Gefandte bieher, Statthalter Heidegger, und 
Subftitut Holzhalb, um fih über die Lage der Sachen 
in erkundigen. Dev Rath ließ unfern Bürgern anzei⸗ 
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gen, daß wenn eidsgenöflifche Völker zu ung kommen 
würden , fie folche freundlih tractiren ſollten. Er ließ 
auch den Geifllichen bedeuten, von der Kanzel herab , 
auf die papiftifche Religion nicht zu ſchaͤnden. Ferner 
ergieng der Befehl, aufm Lande die franzöfffchen Wers 
bungen in der Stille abzuftellen. Der große Rath wur⸗ 
de den 22ften verfammelt , der alle Vorkehrungen des 
Raths guthieß. Am gleichen Abend kamen die Zuzüger 
von Luzern ſchon an, und zwar in dreyfacher Zahl, und 
nach und nach die übrigen. Der Kanton Schweiz ‚ der dag 
Defenfionale nicht billigte, ſchickte dennoch, obſchon fpät, 
mehr Leute, als fein verhältnifmäßiges Gontingent mit 
ſich brachte. Andere Stande Hingegen fandten die be, 
fiimmte Anzahl nicht. Der ganze Zufas war ungefähr 
von 2000 Dann. In die obern Aemtern wurden 300 
Dann, und dos übrige in die untern Aemter und in die 
Stadt verlegt, Den 27. May eröffneten die. Officiere. 
den Wunſch, da Feine Gefahr vorhanden wäre, nach 
Haufe gelaffen zu werden, welches fie aber dem biefigen 
Stand, als in defen Commando fie fanden, anheim flels 
ten. Die von Zürich und Bern blieben bis gegen Mitte 
des Brachmonats. Die Univerfität tractirte die eidsge⸗ 
nöfifhen Officiere im obern Eollegium , an einem Dok⸗ 
tor⸗Mahl, wo man bey Trompeten und Pfeifen tanzte- 
Der Rath gab ihnen auch ein Gaſtmahl, und verehrte 
jedem Hauptmann 1 Goldflüd von 10 Dukaten. Jeder 
Lieutenant erhielt ein Goldflüd von 5 Dufaten, der Faͤhn⸗ 
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drich eines von drey, und jeder Wachtmeifter und Sol—⸗ 
dat einen Bafelthaler. 


Der Marfchall von Turenne hatte fih mit einer Ar- 
mee im Sundgau einige Monate aufgehalten. Er wurde 
den 26ſten April zu Hafingen bewillkommt. Geine Ab» 
fiht war, es zu verhindern, daß deutfche Völker nach 
der Graffchaft Burgund, in welche der König eingefal 
len war, zu Huͤlfe zoͤgen. 

Das Begehren eines eidsgenoͤſſiſchen Zuſatzes wurde 
bey den Deutfchen verfchieden ausgelegt. Die einen ſag⸗ 
ten, man babe folchen wider die $rangofen verlangt, an» 
dere wider Deflerreih und Spanien, um den Weg nad) 
Burgund zu verfperren. Ein Malthefer- Ritter fagte hier 
in einem Wirthshaufe aus, daß die Basler für die Kro> 
ne Frankreich fehr geneigt waren, weil fie einen Maul⸗ 
efel mit Geld empfangen hätten. Er befam Hausarreft 
und wurde in feinem Zimmer von Soldaten bewacht, 
und hierüber abgehört. Da er fih nun damit entfchuls 
digte , daß er diefes zu Padua in Italien vernommen , 
und er dießorts Feine bofe Abficht gehabt hätte, fo wur 
de er gegen einen von fich geftellten Revers wieder ent 
laſſen. ie 

Auf den 19. November wurde, wie zu Zurich und 
Bern, ein Bettag angefeht, und wiederholt wurde dem 
Antiftes bedentet, es zu verfchaffen,, daß in den Predig- 
ten und Gebeten man die Bapiflen doch micht allzuſehr 
choquire, und forft nicht zu viel particnlarifiere, 
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Gegen Ende des Monats ſollten fich die Kriegsraͤ⸗ 
the der Kantone zu Arau verfammeln. Dem unfrigen 
wurde unter anderm über die Justitz in criminalibus 
in Inſtruktion gegeben, daß der Rath feiner Seits ſolche 
auch den Kriegsraͤthen uberlaffen wolle. Meltinger, des 
Raths, war Kriegsrath geweſen. Er flarb, und es wur- 
de ihm der Oberſtzunftmeiſter Soein zum Nachfolger ge« 
geben. Die Ladendiener und Handwerkögefellen befamen 
Hauptleute, und wurden bewaffnet und exereirt. 


Im Novemb. näherte fich im Elſaß die Faiferliche 
und verbündete Armee unfrer Gegend. Den 23. wurde 
ein Abgefandter der drey Churfürften zu Brandenburg , 
zu der Pfalz umd zu Braunſchweig vor Rath angehört. 
Er verfprach freundfchaftliches Betragen; begehrte aber, 
dag man Frankreich Feine Merbungen geflatten, und dag 
Bolt, das ſchon in Franzöfifchen Dienften ſich befaͤnde, 
wider fie und das Neich nicht ziehen laffen wolle. Den 
28ſten darauf erfchien ein Abgeordneter der Herzogs von 
Bournonville, General-Feldmarfchal der Allürten, der 
auch Freundfchaft zuficherte, und aber die Erlaubniß bes 
gehrte, den Soldaten ihre Bedürfnife in der Stadt ein» 
faufen zu laſſen. Bald meldete der franzöflfche Ambaf, 
‚fador, dag die Armee des Marſchalls Turenne wieder in 
Anmarfch wäre Bafel begehrte von den Eidgenoffen eis 
nen Zufag von taufend Mann in Bereitſchaft zu Halten. 
Folgendes verdient erwähnt zu werden. Der franzöfifche 
Ambaſſador de St. Romain Hatte einen Herrn de la 
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Loubere hieher gefchidt , um dem Rath etwas mind« 
lich vorzutragen. Der Rath hieß ihm nicht nur durch 
ein Rathsglied aus dem Wirthshaus abholen , fondern auch 
zwifchen dem neuen umd dem alten Bürgermeifter ſitzen. 
La Loubere feste aber , da er gefeffen war ‚ feinen Hut 
auf. Die Käthe, die fich fehr über dieſe Ungezogenheit 
wunderten , ſetzten auch fogleich ihre Amtshute auf, 

Den 30. December ließ ein Lieutenant, Namens 
Ritter, in und durch die Stadt Faiferliche Soldaten zies 
hen. Der Vorfall wurde nach Zurich, Bern und Luzern 
berichtet, und die Zurcher fchrieben: fie wuͤnſchen, daß 
des Ritters Verantwortung angenommen, und nur Er 
beichuldiget werde, Er wurde cafirt,-über Nacht einge» 
ſetzt, und mit deu Urphede entlaſſen, fich keiner Wachten 
mehr anzunehmen. 

In diefem Fahre fill am 10. oder 11. Auguſt, 
die blutige Schlacht bey Senef vor. I Das Regiment 
Stuppa zeichnete fich fehr aus. Der Hauptmann Daniel 
Burthardt von bier, und viele andern Offizier blieben 
in dieſer Schlacht. 

1675. 

Nach der Schlacht bey Tuͤrkheim, unweit Colmar 

vom 5, Jenner, zogen fich die Deutfchen über den Rhein 


1) Senef, ein Dorf in Flandern, zwiſchen Marimont und 
Nivelle. In einem Umfange von zwey Stunden Mur 
den ungefähr 27,000 Leichname begraben, 
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zuruͤck. Im Hornung ließ Turenne das Biſtum beſetzen; 
die catholifhen Orte ſchickten dem Biſchof 700 Mann 
zu Hülfe, und Solothurn begehrte von uns Zusüger. 
Allein die Franzoien verließen bald das Biſtum. Den 
6. Hornung fehrieb der damalige Commandant von Groß⸗ 
hüningen, Namens La Brosse, um fich zu beſchwe— 
ren, daß ein badifcher Offizier , mit Zungmen La Roche, 
dem das Landgut Klibe, oberhalb Kleinhuningen gehörs 
te, es litte, das die Kaiferlichen dort eine Wache hin» 
geſtellt Hatten. Er begehrte, daß wir folche abichafften , 
oder wir follten wicht übel aufnehmen, wenn er es fels 
ber zu thun fich gemuͤſſiget fände, 


Zwiſchen dem zweyten und dritten May ereignete 
fich ein bedeutender Vorfall. Es fuhr in der Nacht von 
Rheinfelden ein Schiff mit Faiferlihen Soldaten, unter 
der hieſigen Brüde hindurch, ohne daß die Wache das 
Lermenzeichen gegeben hatte. Die Mannfchaft flieg bey. 
Großhuningen aus, fledte das Dorf aller Orten in Brand, 
und Fehrte dann auf der andern Seite des Rheins über 
unfern Boden nach Rheinfelden zuruͤck. Die von franzoͤ⸗ 
fifcher Seite eingebrachten Klagen konnte man durch den 
Umſtand beantworten, daß der Rhein fehr groß gewes 
fen, und die Wache das Schiff nicht wahrgenommen hät» 
te. Der Marquis de Vaubrun fieß durch einen Mas 
jor, de Ceriso, fagen , daß der hiefige Stand fid aus 
dem Verdacht u Verſtaͤndniſſes alsdann ſetzen werde, 
- wen ex diefe Begebniß mit Ernſt gegen Oeſterreich ahn⸗ 
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den, umd jedem Tünftigs zu beforgenden Vorfall ein meh 
vered vorbeugen würde. 


Hierauf wurde befohlen, daß bey folchen Berfuchen 
alles ſchieſſen und Lärmen machen follte. Zu diefem En» 
de gefchahen folgende Verfügungen. Eine Schildwache 
auf der Lesi zu St. Alban; 3 Mann und ein Conſtab⸗ 
ler auf dem Thurm mit Lofungsflüden; die Wache bey 
St. Germansfapelle unweit davon; zwifchen der Cart⸗ 
haus und der äußern Mauer, eine Schildwache auf der 
Baar, und auf dem Thurm 3 Mann, 1 Eonftabler und 
Lofungsftüde; eine Schildwache am Käppelein auf der 
Rheinbruͤcke, das Stuͤck zu loͤſen; eine zweyte beym 
Schilderhaͤuslein; zu St. Johannes Fifher und Schif- 
leute auf dem Rhein, um Wache zu Halten, und alles 
Verdächtige zu berichten. Endlich wurde auch dem Com⸗ 
mandanten zu Augſt befohlen,, wenn etwas bedenkliches 
auf dem Rhein vorfiele, es ſchleunig berichten zu laſſen. 


Den 9. oder Aoten darauf wurde das Dorf Gren⸗ 
sach abgebrannt. Der Verdacht fiel auf die Franzofen. 
Man fhrieb an Vaubrun, an den franzöfifchen Ambaf- 
fador, an Zurich, Bern und Luzern. 


Der Marggraf erhielt den 3. May die Erlaubniß, 
15 Dann von den hiefigen anzuwerben, und folche mit 
einem Officier nach Friedlingen, einem Schlofe am 
Rhein, unweit Kleinhüningen zu verlegen. 
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Churpfalz ſuchte bey den evangelifchen Ständen ein 
Anlehen, worüber aber auf einer Conferenz zu Aarau im 
Dezember gerathfchlagt werden folte. Der Rath inftruirte 
feine Gefandten, Bürgermeifter Johann Rudolf Burk⸗ 
Hardt, und Meifter Chriſtof Burkhardt, dahin, daß fie 
das Begehren ablehnen follten. Allein Chriftof Burke 
hardt kam eben deswegen von Arau zuruͤck, um dem 
Rath andere Gefinnungen beyzubringen, und erzählte 
was ein Doktor Kirchner, im Namen des Churfüriten , 
ihnen, Baslerifchen Gefandten , zu Arau privatim ent» 
det haͤtte— Da Hey den Eiden, über das ganze Ger 
fchäft Häling gebothen wurde, fo finden fi) diefe Ente 
derungen nicht aufgezeichnet. 


Endlich ertheilte der Rath auf folgende Weife 
feine Einwilligung: „Unſre Gefandten follen fich von üb» 
rigen evangelifchen Orten in diefem Paflu nicht trennen , 
fondern zu diefem Antehen, für unfere Quota , gleichwie 
im Jahr 1667. gefchehen ift, bis auf viertaufend Reiche» 
thaler coneuriren. Dabey aber follen fie die anwefenden 
Gefandten freundeidsgenöffifch erfuchen, daß wenn uns, 
diefes Gefchäfts wegen, von Frankreich einige Ungele⸗ 
genheit erwecket werden wollte , fie ung alsdann nicht fies 
ben (laſſen), fondern auf allen Nothfall mit Hülfe und 
Rettung tröftlich benfpringen möchten. ” 


Es wurde in diefem Jahre ein Buch wider die fran- 
zöfifchen Bünde herausgegeben , worauf eine Antwort un: 
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ter dem Titel von Gegen»-Reflerion erfolgte. Diefe 
war eine Widerlegung der andern , und erklärte den Sag: 
„Sind die Schweizer des franzöfifchen Ruͤckens beraubet, 
fo können die übelgewogenen Herren bald das Waſſer 
trüben.” 





Achtes Kapitel. 


Formula consensus. 





1675. 


Wahrend dieſer Kriegsunruhen, hatten die auf der 
Univerfität zu Saumur in Frankreich, über verfchiedene 
Glaubenslehren, befonders uber die algemeine Gnade , 
die Gnadenwahl, die Erbfünde vorgetragenen Säge in 
der evangelifchen Schweiz , wo damals Meinungen 
herrfchten , die ganz davon abwichen , einige Gaͤhrung 
erregt. Die evangelifche Sefion trug im J. 1674 den 
Theologen und Geiftlichen ihrer Städte auf, in einen 
Briefwechfel mit einander zu treten, und fich zu verglei⸗ 
chen. 

Nun erfchienen vor Rath, den 6. März 1675, im Nas 
men des ganzen Predigtamts der Stadt, totius Minis- 
terii, Fohannes Zwinger, Theologiae ‘Doctor, Bo' 
naventura von Brunn, Pfarrer zu Gt. Peter, Peter 
Merenfeld, Pfarrer zu St. Leonhard, und Mattheus 
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Merian, Pfarrer zu St. Theodorn. ') Sie gaben nebſt 
einer Empfehlungs » Schrift, das Refultat ihrer Arbeit 
ein, wovon aber Joh. Heinrich Heidegger von Zürich, 
Profeſſor in der Theologie, der Haupt » Redaftor,, - wo 
nicht einziger Verfaffer war. Dieß ift, was man For- 
mula consensus nannte. Folgende Auszüge find aus 
dem Iateinifchen Auffag gesogen, indem die deutfche Les 
berfegung , die übrigens fehlerhaft gewefen ſeyn fol, nicht 
mehr. vorhanden if. 

In der Borrede wird gerühmt, daß Gott den gnaͤ⸗ 
digen Herren , die uns vegieren , den Geiſt der Wahr: 
heit, der Weisheit, der Kraft verliehen habe. -.. - » 
Aus Befehl und Gewalt der Obern, fey dem Irrthum 
ein ſtarker und beiliger Damm entgegengefegt worden. 


Das Werk. felber enthielt 26 Canones oder Res 
geln. 


Die drey erſten betrafen die hebräiſchen Punkten oder 
Selbſtlauter. Sie ſeyen göttlicher Weiſe eingegeben wor, 
den. °) 


2) Der Oberft Pfarrer Lufas Gernler, war einen Monat 
vorher , den 9. Hornung geftorben. Peter Werenfels 
wurde erft den 11. Day fein Nachfolger, 

2) Ludwig Cappel, Brofeffor zu Saumur, batte in fei« 
Ner Critica sacra behauptet, daß die Punkten eines fpä- 
tern Urfprungs wären. In den Noten eines Laufaners 
iu der Formula wird verfichert, daß Luther , Zwingly, 
Calvin, Dlivetan, Pellican, Sealiger auch diefer Meis 
nung geweſen. 
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Der IV. Canon enthielt die Lehre der Gnadenwahl, 
und zwar in den ſtärkſten Ausdrücken: „Bott hat vor Grün. 
dung der Welt, in Ehrifto Jeſu unferm Herrn, den ewigen 
Rathichluß ( propositum saeculorum 7 gobẽ sıv alwyov ) ge- 
faßt, in welchem aus bloßem Gutfinden feines Willens (ex 
mero voluntatis suae beneplacito ) ohne einise VBorberfes 
Hung des Verdienftes der Werke oder des Glaubens (sine 
ulla meriti operum vel fidei praevisione) zum £obe feiner 
glorreichen Gnade, (adlaudem gloriosae graciae suae ) ereine 
gewiffe und beftimmte (certum ac definitum numerum ) 
Anzahl Menfchen erwählte, die inder aleichen Maſſe und ge- 
meinem Blut von Verderbniß liegen (in eadem corruptio- 
nis massa et communi sanguine jacentium , adeoque pec- 
cato coruptorum ),; und folglich durch die Sünde verdor- 
ben find, in der Zeit, durch Ehriflum, den einzigen Bür⸗ 
gen und Vermittler (sponsorem et mediatorem ) zum Heil 
geführt ( producendum ) ‚und durch deſſen Berdienit, und 
die mächtigſte Kraft des wiedergebährenden ( regenerantis ) 
heiligen Geiſtes wirkfam (eflicaciter ) berufen, wieder gebo> 
ven, und mit Glauben und Buße begabet werden follten, 
So feiste Gott (constituit Deus ) in diefer Sache feft, fei- 
ne Herrlichfeit (gloriam) ſo zu beleuchten und zu offenba- 
ven (illustrare) , daß er verordnete, zwar zuerſt den Mei 
fchen unfchuldig (integrum ) zu erfchaffen, nachgehends fei- 
nen Kal zu erlauben (lapsum permittere ), und fich end- 
fich über eine gewiſſe Anzabl von den Gefallenen zu erbar- 
men (ex lapsis quorundam misereri), und fie alfo zu er- 
wählen ; die übrigen aber in der verdorbenen Maſſe zu laſſen, 
und fie endlich einem ewigen Unglüd zu wiedmen. (aeter- 
noque tandem exitio devovere, )') 


a a ne 
1) Sp wurde num der Rathſchluß der Wermerfung (De- 


— 
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Der V. Canon iſt dunfel, und berührte die Frage, ob 
der Rathſchluß der Gnadenwahl älter war, als jener der 
Abfendung Jeſu Chriſti. 


Der VI. Canon war ganz wider diejenigen gerichtet, 
die unter der Bedingniß des Glaubens, an die Univerſal 
Guade glaubten. °) 


Der VII. Canon bezog fich auf die Erfchaffung des Men 
fen. „Der Menfch wurde dem Bund der Werke unterwor, 
fen ( conditum hominem foederi operum subjecit ), ” 


Der VIII, und der IX, Canon heſtimmten, daß der in 
dem Zuſtand der Unſchuld gebliebene Menfch, ohne Sterben 
‚in den Himmel angenommen worden wäre, und nicht auf 
ewig im Paradieß gelebt hätte, 


Der X. Canon fprach von der Erbfünde, die durch ein 
geheimes und gerechted Urtheil Gottes, der ganzen Nach- 
tommenfchaft Adams beygemeffen wurde, (Judicio Dei ar. 
cano et justo.) 


In den XL. und XII. Regeln wurde gelehrt, daß es 
zweyerley Erbfünde gebe, die beygemeffene und die 





eretum reprobationis ) beflimmt ausgefprochen , da er 
in der bafelifchen Eonfeffion nicht berührt wird, 


*) Die Verfaſſer der Formula übergiengen aber mit Stils 
ſchweigen folgende Stellen aus der heiligen Schrift, 
Ezech. XXXIIL v. 11, Joh. III. v. 16. 1. Timoth. IL, 
dv. 4, und 6. 2 Petri II. v. 9. Röm, XI. v. 2, Hebr, 


II. v. 9. 1. Joh. II. v. 2, Rom. V. v. 18. 2. Petri II, 


v. 3, Hebr. X. v. 29, 
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erblich anflebende C peccatum originale impulaturk , 
'haereditarium inhaerens), 


Der XII. Canon behauptete : Jeſus fey nur für die 
Auserwählten geitorben. (pro solis electis, ex decretorio 
patris ... . . diram mortem oppetiit ... solos illos in 
sinum gratiae restituit, solos Deo patri offenso reconciliavit). 


Die XIV. XV. und XVIte Megeln , behandelten den 
nehmlichen Satz. 


Der XVII. Canon lehrte, daß die Berufung zum Heil 
nach den Zeitumſtänden ausgedehnter, nie aber allgemein 
fey. 


Der XVII. Canon ließ in Zweifel, ob die Heiden fe 
lig werden können, wider die Meinung von Zwinglin, 
Bucerus, Gnaltherus. 


Der XIX. weitlänffige Canon, der die Lehre fiber die 
Anserwählten, mit der Lehre über den Auferlichen Ruf ver- 
einbaren follte , ik ung unverkändlich, 


Der XX: Canon enthielt den Satz, daß Gott diejeni- 
gen nicht zum Heil berufen, denen das Evangelium nicht 
geprediget wird, 


Der XXI. Canon Jehrte, daß diejenigen, denen daß 
Evangelium geprediget wird ‚noch von dem geiitlichen Tode 
anferfteben müßten. (nisi ex spirituale morte, ea potentia, 
qua Deus ex tenebris lucem exsplendescere jussit , res. 
suscitentur). 


Der XXIIte Canon wollte, daß dad Unvermögen zu 
‚glauben, Fein moralifches fondern ein naturliches Unvermö⸗ 
gen heißen follte! 


Die 
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Die XXIII, XXIV. und XXVſten Regeln betrafen die 
Anzahl der Bünde. Es gebe nur zwey derfelben : der Bund 
der Werke mit Adam, und der Bund der Gnade mit den 
einzigen Auserwählten. Nicht aber drey Bünde ; der natür⸗ 
liche, der gefetliche und der evangelifche, 


Sm XXVI. und letzteu Canon verſprachen die Theologen 
und Seiftlichen zu Ichren, mas in diefer Formula consen- 
sus, in der belvetifchen Eonfeffion , und in den Artikeln der 
Dortrechter Synode enthalten ift. ') 


Die begleitende Empfehlungg » Schrift rühmte die 
Bortheile der Neinigkeit in der Lehre, und der Einmüs 
thigfeit der Lehrer und Kirchendiener. Allein einfchleis 
chende und im Gang gehende irrige Meynungen Hätten 
die lautern Bruͤnnlein Iſraels etlicher maaßen trüb ge 
macht. Die Verfaffer klagten vorzüglih über den Amy- 
raldismus °), in Bezug auf die Gnadenwahl. Sie häts 


1) Durch die Annahme der Formula nahm folglich der 
Rath, in Folge dieſes 26ften Artikels, die helvetiſche 
Eonfeffion förmlich an. — Das war das erite und Ickte 
mal; und in der Folge wurde die Formula ganz abge» 
fchaft. Siehe die Jahrgänge 1686 und 1722, 


©) Amyraldus (im frangöfifchen Amyrault) aus der Tou- 
raine in Sranfreich, farb im Jahr 1664. ald Profeſſor 
der Theologie, auf der berühmten Akademie der Refor⸗ 
mirten zu Saumur , und hinterließ unter andern Ar- 
beiten, ein Werk über die Prädefiination, in welchem 
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ten mit den Geiſtlichen der drey andern evangelifcken 
Städten gefunden, daß eine Special » Formel den hoben 
Obrigkeiten zur Ratification vorgelegt werden müffe, das 
mit fie biedurch gleiches Anſehen mit den Confeſſionen 
betommen, und cben fo verbindlich feyn möchte, Der 
Schluß ihrer Echrift lautete wie folgt: 


„eo... als haben wir Ewr. Gnaden diefe Formu- 
lam hiemit demüthig vorlegen wollen , ob Ew. Gnaden 
geruhen wollten, diefelbe, dafern fie auch Ihro belichen 
möchte, aus obrigkeitlichem Anfchen und Gewalt zu san- 
eiren, md zu einem Geſet zu machen, Kraft deſſen 
alle diejenigen , die da in Ew. Gnaden Botmaͤßigkeit zu 
Stadt und Land, in Kirchen, hohen und niedern Echn- 
len Gott dienen, und ins künftige dienen werden, ſchul⸗ 
dig und verbunden feyn follen, derſelben gemaͤß zu Ich» 
ren, nichts widriges, weder heimlich noch öffentlich vors 
zubringen , und um mehrerer Sicherheit willen zu untere 
ſchreiben; auch da einer umd anderer, die darinn ent» 
baltene Lehre nicht gutheiſſen, oder dieſelbe zu unters 





er fich der Lehre der Lutheraner etwas näherte, Er war 
ein Schüler von Cameron, einem Schottländer von Ge⸗ 
burt, und ſehr geſchätztem Profeffor zu Saumur. Dies 
fer fchrieb über die Gnade, und; war überzeugt, daß 
Katholiken auch felia werden Fönnten: welches ibn bey 
‚manchen feiner Slaubensgenofien fehr verhaßt machte. 
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ſchreiben Bedenken tragen möchte, er hiemit zu einem 
Dienft in Kirchen, Hoher und niederen Schulen nicht 
tüchtig feyn ſollte. Gott gebe. feinen Stegen zu diefem 
Werke u. ſ. w. 

Nachdem nun diefe Schrift vorgelefen war, fchritt 
man zur Ablefung der Formula consensus ſelbſt. Hier 
auf ergieng folgender Befchluß : 

» Meine gnädigen Herren und Obern (beyd Raͤ⸗ 
the) haben die abgefaßte Formulam consensus hiemit 
obrigkeitlich sancirt, umd zu einem befländigen Geſetz 
gemacht; dabey erfannt, daß alle, welche in unfrer Stadt 
und Landfchaft Fünftigs dienen werden, derfelben gemäß 
lehren , umd darwider, weder heimlich noch öffentlich 
nichts vorbringen, diefelben auch um Sicherheit willen 
unterfchreiben 5 derjenige aber , fo die darinn enthaltene 
Lehre nicht gutheißen, noch die unterfchreiben wollte, zu 
einigem Kirchens oder Schuldienft nicht tüchtig feyn ſol⸗ 
le.” 


Neuntes Kapiter 
1676 — 1679. 


1676. 


Ein falfcher Graf von Broglio, Namens du Breuil,; 
der ein Prieſter gewefen ſeyn fol, und ſich bier eine -. 
x 2 
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Zeit lang aufhielt, wurde ald Spion, auf franzoͤſiſchem 
Boden, den 10. April angehalten. Die franzöfifchen 
Behörden begehrten’ feine hier liegenden Schriften heraus, 
um fo gegründeter, wie fie fagten, da er ein franz. Uns 
terthan wäre. Verfchiedene Fuͤrſten, der holländifche Re⸗ 
ſident, und ſelber der Kaifer verlangten hingegen, daß 
man ihnen folche überliefern ſollte. Malapert fagte fü> 
gar, daß an diefen Schriften den Hohen Allürten ſehr 
viel gelegen wäre, Sie wurden verfiegelt , und das Ge 
fchäft erwuchs vor die Taofagung. Eine Nacht aber, 
nämlich vom Affen auf den 2ten Oktober, wurden Die 
Siegel abgebrochen, und die Schriften entwendet. So 
kam der Rath aus dem Gefchäft , weil, wie es fiheint, 
Tein Verdacht eines Einverfländniffes auf ihm ruhete. 


Als die Kaiferlichen Philippsburg den 17. Septem- 
ber erobert hatten, wurde der Schauplak des Kriegs 
in unfre Gegend verlegt. Der Herzog von Lothringen 
kam nach Rheinfelden, und der Marfchall von Lurems 
Burg in Breifach, nachgehends auch nach Hagenthal uns 
weit Bafel. Dort ließ er eine Schanz bey Großhuͤnin⸗ 
gen aufwerfen, umd mit zwölf Kanonen befegen. Er 
mahnte ung zu wiederholtenmalen, unfere Paͤſſe und den 
Rhein wohl zu verwahren. Dich geſchah. Der Befehl 
war ſchon im Heumonat gegeben worden, aus allen Kas 
nonen fowohl , als aus dem Fleinen Gewehr, auf alle 
Schiffe Feuer zu geben, die den Rhein herab kaͤmen, 
und nicht anlanden wollten. Daber bemerkt Zweifels 
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ohne Hainaut (pag. 814.): „Mr. de Luxembourg 
&toit sous Brisac, et sa bonne contenance jointe - 
a la fidelit@ des Balois, qui refuserent des pas- 
sages au duc de Lorraine, empecha ce Prince 
de passer le Rhin, et d’ex&cuter les projets qu'il 
avoit sur la Lorraine et sur la Franche-Comte. ” 
Den 27. September kamen die Kriegsräthe der Kan⸗ 
tone in Baden zufammen. Dan hatte den 23ffen an die 
Kantone gefchrieben, indem ein Herr Barbaud, im Nas 
men des Herzogs, uns fehon vorher aufgefordert Hatte, - 
die Berretung unferd Bodens den Kaiferlichen zu vers 


. . wehren — „font müßten die Franzoſen trachten den⸗ 


felben zuvor zu Lommen,” : Luzern antwortete und, es 
wolle und zwar einen Zufag fchiden ; allein fo lange wir 
nicht wirklich würden angegriffen werden, fo follten wir 
ihm auf unfere Koften Brod und Wein geben. 

Den 25. October befanden ſich Hier die kaiſerlichen 
Generale v. Schulz, Graf v. Starrenderg und Graf 
von Sturm, wie auch der franzöfifche General Mon- 
clar , nebft andern hohen Offizieren. Sie Degegneten 
einander fo höflich, daß Monclar die öftreichifche Gene 
rolität auf einer Zunft (zu Safran) gaftirte, und etliche 
Tage nachwaͤrts die Faiferliche Generalität auch der fran⸗ 
zöfifchen mit einem Gaflmal aufwartete. 

Indeſſen Hatte der Bürgermeifter Krug , nebfl 
einem Rathsdeputierten dem Herzog von Lothringen bey 
Augſt, und dem_ Herzog von Luremburg zu Rixen im 
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Sundgan, die Eidgenoffenfchaft empfohlen. Auch waren 
auf ‚der Tagſatzung Zuzüger zugefagt worden. Den 4. 
5. und 6. Dftober, kamen wirklih von Zürich 300, 
von Bern 500 und von Luzern 300 Mann hieher. Die 
übrigen fanden in Bereitichaft. Sie kehrten aber den 
9. 10. u. 11 November fehon wieder nach Haufe zurüd. 

Der Holländifche Reſident, de Malapert, ſtarb 
hier den 9. Auguft. Beyde Raͤthe, die Profeſſoren, die 
Geiftlichen, die graduirten Perfonen und die Mitglieder 
Des großen Raths, gaben feinem Leichenbegangniß dag 
Geleite. Seiner Wittid wurde im Namen der evanges 
Jifchen Orte durch ein Rathsglied und den Rathfihreiber 
das Berleid bezeugt. 

Schmidtmann von hier, Oberſtlieutenant im ſchwei⸗ 
zerifchen Regiment Greder in Frankreich, wurde diefes 
Jahr wirklicher Oberfllientenant des Regiments Sa liß. 

157% 

Im Brachmonat kam der Herzog von Sachfen Ei» 
fenach mit zwölftaufend Mann das Elfaß herauf, trieb 
Montclar zurüd , nahm die Huninger Schanz (die Re: 
Doute genannt wurde) nebft dem fo geheiffenen Mauss 
thurm ") weg, ſchlug eine Schiffbrüde über den Rhein, 
lagerte fih und verfchanzte fein Layer. Den 1, oder 2. 
Heumonats fehrieb er uns indeſſen, aus feinem Haupt» 
.guartier von Bartenheim, und bat um einen. bequemen 
7) Machicoulis, 
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Drt in der Stadt, wo er den Broviant aufbewahren 
könnte, fo von jenſeits Rheins feiner Armee zukommen 
ſollte. „Dieſes Petitum , melden aber die Rathoſchrif⸗ 
ten, wurde mit möglichftem Glimpf abgelehnt ” Am 
folgenden Tag begehrte in feinem Namen ein Hofrath, 
Mauritz Gebhard, im Rath felber angehört zu werden. 
Es war eben am Tage der Einführung des neuen Rache. 
Er wurde durch zwey Näthe in feiner Herberge abge— 
holt, und His in die Rathsſtube begleitet. Nachdem er 
gefeffen war , legte er einen Gruß ab, und wünfchte den 
neuen Räthen zum Antritt ihrer Regierung Gluͤck. Hier 
auf eröffnete er, dag der Herzog ſich unferen Graͤnzen 
nihern wurde , und erfuche und, man möchte ſeinen 
Leuten Lebensmittel (Vivres), oder anderes , fo der 
Neutralität nicht zuwider wäre, gegen baare Bezahlung 
verabfolgen lafen. Zugleich fügte er hinzu, daß wenn 
feine Armee unvermeidlich gewiſſe Oerter unfrer Botmaͤ⸗ 
figkeit berühren müßte, wir folches nicht übel aufneh— 
men ſollten. Sie wirde allentgalben gute Ordnung hals 
ten, und es würde bey Leib und Lebensftrafe verboten 
ſeyn, Land oder Keute zu befihädigen. Hierauf erlaubte 
der Rath, auf feilem Markt und bey den Bürgern eins 
zukaufen, was der Neutralität gemaß fey, und die Baͤ— 
der bekamen den Befehl die Brodlauben mit genugſamem 
Brode zu verfehen. Doch follten unter den Thoren uͤbers⸗ 
mal nicht mehr als 200 Mann herein gelaſſen werden. 
Was aber die Betretung des hiefigen Bodens betraf, fo 
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war die Antwort : „Dan verhoffe, in Folge dev Neu⸗ 
tralität, und befonders der Laiferlichen Deklaration , 
Ihro Durchlaucht würde unfer und übriger Eidsgenoſ⸗ 
fen Territorium unberührt feyn laffen ” 


Den rten ließ der Generalmajor Berlapfch bitten, 
daß man ihm die Ausreiffer ausliefern möchte. Der Be 
fehluß war: » Sollen gegen einen Revers in gewohnter 
Form, diejenigen, fo fih in der Stadt aufhalten, mit. 
Ausnahme der Eidsgenoffen, ihren Offisieren ausgeliefert 
werden, mit dem Beding, daß den Ausgelieferten nichts 
am Leben gethan, und fie alfo abgeftraft werden follen , 
daß fie als Soldaten zum Dienft nicht untüchtig gemacht 
werden. ” 


Am gleichen Tage wurde wegen des unanfländigen 
Auslaufens, fonderlich der Weiber, in das oͤſtreichiſche 
Lager , den Bürgern , Aufenchaltern und Flüchtlingen / 
eingebunden, den Soldaten weder die abgemäheten Fruͤch⸗ 
te, noch anders abzunehmen , oder abzukaufen, bey Strafe 
einer Mark Silber und der Eonfiskation der Sache. 


Die Franzofen ruͤckten aber wieder herauf den 31. 
July, und den 1. Auguff gab es Scharmuͤtzel bey Blotz⸗ 
heim, zwifchen den Kalferlichen und Franzoſen, und 
Monclar fchlug fein Lager bey Burgfelden und Michel- 
. felden. Zu Stadt und Land wurde befohlen, fich in 
fündlicher Bereitfchaft zu Halten, und alle Nebenwege - 
iu verhauen. Es wurde auch in Ruͤckſicht der Fluͤcht⸗ 
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linge befohlen, daß wenn Lermen oder Sturm geläntet 
wird, fie zu Haufe bleiben , und ihnen ihre Gewehr abs 
genommen werden follen. Der Ambafador de Grevel 
ſchilte einen Herrn Vigier hierher, mit einem Schreiben , 
worin er meldete , daß er bey gegenwärtigen Läuffen 
nothwendig fände, den Weberbringer Hier fejourniren zu 
laſſen, und daher den Rath erfuche,, demfelden Glauben 
beyzumeſſen. Ungern fah der Stadtfchreiber diefen frans 
zöfifchen Auffeher, denn er rubricirte am Rande der Geis 
te, diefen Artikel mit den Worten: „ des franzöfifchen 
Ambaſſadorn ver meinte Nothwendigkeit.” Bald darauf 
wurde einer unfrer Soldaten, die ihre Patronille vers 
ſahen, durch Franzofen erfchoffen. Dean führte Klagen 
und begehrte Genugthuung. Allein der Baron de Monclar 
antwortete hoͤniſch: » der Franzofen Stuͤcke und Kanonen 
gehen nur gegen ihre Feinde. Wenn nun unfer Bürger 
unter diefen gewefen fen, fo fen es deſto ärger für fie. 
(die Franzofen). » | 


Denn 28. Auguſt Hoben die Kaiferlichen in der 
Nacht ihr Lager auf, begaben ſich über den Rhein, und 
fchlugen für einige Zeit ein neues Lager bey Friedlingen 
auf. Monclar zwang fie aber, weiter hinab zu ziehen. 


Merkwurdiger als alle diefe Vorfälle, war die Eins 
nahme von Freyburg, welches fich den 14. November 
dem Marſchal de Crequi übergab , und unter franzo⸗ 
ſiſcher Gewalt bis in das Jahr 1697 blieb. 
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Dieß befreyte indeſſen unſre Graͤnzen gegen das 
Frickthal von den Streifereyen der ſogenannten Schnapha⸗ 
nen, die von Rheinielden aus, wo fie in Beſahung lagen, 


ſich altes erlaubten. 
16758, 


Die Taafagung vom 7. Hornung befchäftigte fich 
mit einem Neutralitätsplan für die Waldflätte, und einen 
Bezirk Land von zwey Stunden herum. Der Kaifer 
woilte fie aber halb mit feinen Trupen und halb mit Schweie 
zern befest haben; Frankreich wollte fie hingegen nur mit 
Schweizern befegt. willen. Allein das Reutralitäts: Werk 
kam nicht zu Stande. 

Der Marfchal de Crequi , der mit einer Armee 
von 30 Taufend Mann (wie man fagte, fih zu Hals 
tingen auf der Anhöhe gelagert hatte, brach unvermu⸗ 
thet mit einem Theil derfelben auf, uud zog den 18. 
Juny bey Riehen vorbey über den hiefigen Boden , ges 
gen Rheinfeiden zu , das nachgehends belagert wurde. 
Ueber die Verlegung unſers Gebiets befchwerten fih auf 
tragsmäfig Zaͤslin und Faͤſch, bende des Raths, beym 
Marquis de Choiseuil , der fich auf den Marſchal de 
Crequi berief. Créqui antwortete, die Waldflätte hätten 
viel geſchadet, Faiferliche Truppen waren noch zu Mag⸗ 
den (an unſern Graͤnzen im Frickthal). Um die nehmlis 
che Zeit fluͤchteten fünfzehn Karferliche von Injlingen nach 
Riehen, und baten man möchte fie hier durchlaffen. Der 
Rath ließ ihnen am 19. Funy ſagen, ſich in Stille fo gut 
fie konnten, fort zu begeben. 
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Die Taafagung fehidte Abgeordnete zum Marquis 
de Crequi, der hier den 25. anlangte. Den 30. fam 
der vierte Theil des eidsgenoöſſiſchen erſten Auszugs, 
2650 Dann an der Zahl, und wir ließen den Schaden 
fhäsen, fo die Franzofen zu Riehen bey ihrem Durch» 
zug angerichtet hatten. Auf Gutbefinden der eidsgenoͤſ⸗ 
fifchen Kriegsraͤthe wurde die St. Jakober Schanz nebft 
einigen Linien aufgeworfen. Die Eidsgenoſſen wollten 
den 2. Zuli in einem Lager campieren. Die meiflen 
wurden aber auf Die Grenzen an der Ergo, und an 
der Birs vertheilt. Den 25. Juny fiel bey Warmbach 
jenfeits des Rheins und auf der Rheinfelder-Brude , ein 
blutiges Treffen vor, und Crequi mußte ſich nach Huͤ⸗ 
ningen zurück ziehen. Dort wollte er auf dem Theil 
der Schufter-Fnfel fo uns gehört, Verſchanzungen ans 
legen. Auf gemachte Borflellungen, ließ er fie den 2ten 
July einreißen , und zum Zeichen der Granz-Scheidung 
eine Stange einfleden. Hierauf den sten zog er ſich ges 
gen Offenburg hinunter ; cinige Wochen nachher kehrten 
die Eidsgenoſſen nach Haufe zuruͤck, und mit Bedauren 
mußte man wahrnehmen, daß fih unter denfelben kei⸗ 
ne vom Kanton Schwyz befanden. Bedaurungswuͤrdi⸗ 
ger war es noch, da auf der Tagfakung vom 13. No: 
vember, Ury und Unterwalden ob dem N aus dem 
Defenfionale traten. | 

Den 47. Eeptember trat Spanien durch den 
Nimweger-Fricden , die Graffchaft Burgund an Frank 
reich ab, 
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Das bafelifche Domkapitel, das feit der Reforma⸗ 
tion zu Freyburg im Breißgau vefidirte, entfchloß fi, 
im November den Stiftsfig Ddieffeit? des Rheins, nach 
Arlesheim im Biſtum, eine ſtarke Stunde von hier zu 
verlegen , und dort eine Domkirche nebft übrigen erfor, 
derlichen Gebäuden aufzuführen. Die Domberren wufe 
ten vermuthlich fchon , daß Frankreich Freyburg behale 
ten würde. Sie theilten unferm Rath diefen Entfchluß 
mit, und bathen um Befreyung vom Zoll für ihre Fuh⸗ 
ven, welches man ihnen den 30. November bewilligte. 


Die geſchwinde Beſtellung erledigter Aemter wurde 
von beyden Raͤthen den 6. Februar abgefchaft, und auf 
Koh. Baptiff, wie von Altem her verlegt; weil, wie 
dae Rathsbuch bemerkt, umverfchämte Keute ihre Pracs 
tifen und Geläufe Tag und Nacht, vor dem Abſterben der 
Käthe und Beamten, oder fobald einer derfelben erkrank⸗ 
te, nur deſto frecher getrieben hätten. 


1679 

Den 5. Februar wurde der Frieden swifchen Franz 
reih umd dem Kaifer und Neich Ceinige Zürften ausge 
nommen) zu Nimwegen gefchlofen. Frankreich behielt 
Breiſach, Freyburg und jene Städte im Elſaß Caufer 
Straßburg) die beym weftphäalifchen Frieden dem Reich 
geblieben waren. — Die Berner hatten vier Compagnien 
in Straßburg als Zufagvolfer ; dieſe Fehrten den Zten 
Day hier durch zuruͤck. 
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Bald darauf verbreitete ſich das nicht ungegründete 
Gerücht , ald wenn zu Hüningen ſtatt der bisherigen 
Schanz oder Nedoute , eine fürmliche Feſtung angelegt 
werden follte. ') Als nun im Maymonat der Minifter 
de Louvois ſich im Elfaß befand, wurde der Oberſt⸗ 
zunftmeifter Eman. Sozin, und der Dreyerherr Ehris 
flof Burkhardt, zu ihm abgeordnet, um einen Gluͤck⸗ 
wunfch bey ihm abzulegen, und ihm den biefigen Stand 
zu empfehlen. Er empfieng fie fehr höflich, und bot ih⸗ 
nen alles Gute famt der Freundfchaft des Königs am 
Bey diefem Anlaß befragten fie ihn auch um den vor⸗ 
habenden Feſtungsbau zu Huͤningen. Darauf fagte er, 
‚wie die Worte der am 44. Junii abgelegten Relation 
lauten : „daß defwegen noch nichts vefolvirt fey, und 
daß wenn auch etwas gefchehen follte, es jedoch nur eine 
Schanze feyn follte, fo etwas größer als die jetzige. Er 
wolle daher nicht Hoffen, daß man dem König etwas 
einzumenden habe.” Dieß wurde nach Zürich überfchriee 
ben. — Louvois fam nad) Bafel, wurde mit Wein, 
Hader und Fischen befchenft, und nahm ein Gaſtmahl 
an. Einige Tage nachher brachte man in Erfahrung, 
daß Steine und Arbeiter ſchon beſtellt waͤren, um die 
Arbeit einer Feſtung anzufangen. Sogleich wurde an 


nn 


*) Richtig berichtet alfo Zurlauben ( Tom, VII, p. 136.) 
„Ce fut en 1697, que le Roi — la construc. 
tion d’une forteresse sur le Rhin.” (in unferer Ge 
gend nämlich.) | 
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den Ambaffadorn und an die Schweizer gefchrieben. Den 
6ten Auguft Fam Vauban ſelbſt in Hüningen an, und 
antwortete dem as ihn abgeſchickten Rathsherrn ZA slim, 
daß es eine Feſtung mit fünf Baſtionen geben werde, 
daß er aber wegen dieſes Baues nichts an den König 
bringen fünne. Am 10. September begab fich der In—⸗ 
tendant vom Elfaß, de la Grange, hieher, wurde 
durch drey Raͤthe complimentirt , und verficherte, daß 
der König ſich entfchlofen Hätte, den vorhandenen Bau 
nicht fo nahe gegen und, fondern zwey Buͤchſenſchuͤſſe 
unter der Kirche weiter vornehmen zu laffen. 


Abel Socin von Bafel war nach Paris mit einem 
Schreiben an den König gefchikt worden. Ludwig ers 
theilte ihm zur Antwort : „Er laſſe dieſe Feſtung zur Sie 
cherheit feines Landes bauen. Die Herren Schweizer 
ſollen feinen Ombrage fchöpfen. Es fen vielmehr zu 
ihrem und der Stadt Bafel Bellen. Er wolle mit ih— 
nen im Frieden leben. Um diefes zu bezeugen, habe 
er Befehl gegeben, daß die Schanz weiter von ihren 
Gränzen hinunter gefegt werden fole.” Socin wurde 
anbey mit einer goldenen Halskette, woran eine Medaille 
mit des Königs Bildniß hieng, befchentt. Ein nochma. 
liger Verfuch bey dem Ambafador lief auch fruchtlos 
ad. Er wollte nichts verfprechen, und weigerte fich ein 
zweytes Schreiben an den König abgeben zu laſſen, un⸗ 
ter dem Vorwande, daß einige Ausdrüde und angeführs 
ten Umſtaͤnde ihm darinn zu nachdenklich fehienen. Es 
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wurde mit der Arbeit fortgefahren, und den 1. No— 
vember berichtete der dort zum Gommandanten bereits 
verordnete Marquis de Puisieux, daß man wegen des 
Nimweger Friedens, in ihrer Schang zu Hüningen, dag 
Te Deum laudamus fingen , die Kanonen losbrennen, 
und ein Freudenfener anzunden werde, worüber man 
fih nicht befremden folle. In der Folge fireute man 
aus, daß Frankreich eine gewiſe mächtige Berfon zu 
Baſel beſtochen hätte, um diefen Feſtungsbau zu beguͤn⸗ 
ſtigen. Waldkirch (T, II. p. 271.) hat ſchon den Une 
finn eines folchen Gerüchts geahndet, Allein da folches 
fihb im J. 1681 immer flärfer verbreitete, fo legte ſich 
der Bürgermeifter Joh. Rudolf Burkhard, den es ber 
traf, zu Bette. » Der Rath erwog den 29. Dftober die : 
Umſtaͤnde einer folchen Anklage, und erklärte ihn einhels 
lig als einen aufrichtigen Patriot und unfchuldig ; Tief 
ihm den Wunfch feiner Haldigen Genefung zugehen, und 
befahl, ben fchwerer Strafe zu Stadt und Land, fich 
aller verläumderifchen. Reden zu enthalten. 

Indeſſen hatten Bern und Luzern, im Sommer 
1679, ung durch Zurich fchreiben lafen, ob nicht bey 
folcher Befchaffenheit der Dinge, wir, als welche diefes 
Gefchäft, nicht allein in algemeinen Ruͤckſichten, fondern 
auch in specie berühre, nicht nothwendig fänden, wenn 
es die Majora mithrächten , eine forderliche badifche Zus 
fammentunft auszufchreiben , um fo viel mehr, weil der 
Ambafador felbf dazu Andentung gethan hätte. Man 


444 XVII. Beriode 1649 — t691. 


begehre hieruͤber im eidgenoͤßiſchen Vertrauen unſer Sen- 

timent. Die Antwort war kalt und gieng dahin aus: » 
San werde fich zu allem gerne verfichen,, was die Dia» 
jora mitbringen. Webrigens ſey Herr Marquis de Pui- 
sieux , ald Commandant der Feſtung, bereits angekom⸗ 
men.” Es war gleichfam , als wenn der Rath den Koͤ⸗ 
nig nicht beleidigen , und folglich fich nicht im Vorpo— 
fien zeigen , fondern gerne binter der Mehrheit der Kan⸗ 
tone verfleden wollte. 

Die gewöhnliche Tagſatzung trat zufammen, und 
veranlaßte das Schreiben, jo Abel Socin nach Paris 
überbrachte- Zürich meldete nachher, daß die Mehrheit 
der Orte fchlechte Luft zu einer nachmaligen Zufammen: 
kunft hätte. Zürich ſchickte zugleich zwey Auffüge eines 
Schreibens an den König, und überließ es uns nach 
Belieben darinn zu andern. Der eine Aufſatz war von 
Zürich, der andere vom Gecretär der Ambaffade ge» 
fielt. Die XII, fchlugen dem Rath vor, den zwey⸗ 
ten Auffag anzunehmen und es nach Zurich zu beriche 
ten. Allein den 22. November meldete Zurich: Bern 
und Luzern fünden, daß, weil das Vorhaben des Fer 
ſtungbaues nicht abzuändern wäre, das Schreiben zu 
fpät fommen , und biemit feinen oder einen fchlechten 
Effekt thun würde. Man koͤnne auf einer zukünftigen 
Tagſatzung von diefer Sache reden, Hierauf erkannte 
der Rath: Sol Zurich überlafen werden ı wie weiter 
in. diefem Geſchafte zu verfahren ſey.“ — 
Der 
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Der Befehl Feine Soldaten ohne Paß ins Land 
kommen zu laffen, wurde den 3. May aus einem traus 
rigen Anlaß ernenert. Ein junger Landmann von Days 
fprach , der das beſte Lob Hatte, wurde von einem kai⸗ 
ferlichen Soldaten , der mit zwey andern zu Zeiningen 
im Frickthal einquartiet war, und im Wirthshauſe zu 
Mayſprach trank, erfiochen. Der Thäter nahm die Flucht 
mit einem feiner Gefährten, und der driite wurde aits- 
gehalten, hieher geführt und verhoͤrt. Den Graf. von 
Sarrenberg erfuchte man , uns die zwey Entwichenen 
zum Rechten liefern zu laſſen; aber ohne Erfolg: 

Rufinger von Bafel, in franzöfifchen Dienften , 
erhielt den 18. Decemb. die Compagnie Wirk, im 
Regiment Stuppa. Im J. 1690. wurde er Oberſt⸗ 
lieutenant diefes Regiments; und im J. 1692. in der 
blutigen Schlacht bey Steenkerken, einem Dorf im Hens 
negau, befam er eine todtliche Wunde, "woran er in 
wenigen Tagen flarh. 


——— —— — — 
Zehntes Kapitel. 
Feſtung Huͤningen. 

1680. 

Im vorigen Fahre hatte man zu Huͤningen nut 
im Grunde gewuͤhlt, und die Waͤlle aufgeworfen, nun 
VIE Band, 8 
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fieng man an, an dem Mauerwerk zu arbeiten, und den 
49. Merz wurde der erfle Stein gelegt. Die meiften. 
Steine find am Grenzacher Horn oberhalb Bafel gebros 
chen, und von dort aufm Rhein nach Hüningen abge. 
führt worden. Im Augſtmonat fam Louvois felber das. 
bin, und nahm fich der Arbeit mit großem Eifer an. 
Zweifels ohne. forgte er auch dafür , daß folgende Aufs 
fchriften über den Thoren angebracht wurden. Auf dem 
u. Thor liest man: 


Huningam firmum Alsatiae munimentum Anno, 
1680. Ludovicus XIV. erexit, intra unius anni; 
fere spatium, incredibili cum studio inceptum atque 


perfectum, ') 
Auf dem Basler Täore liest man: 


Ludovicus M. Rex christianissimus, belgicus, 
sequanicus, germanicus, pace Europae concessa, 
Huningam arcem, sociis tutelam, hostibus terro- 
rem, extruxit. 


7 Das heißt: „Ludwig der XIV. bat Hünigen, Elſaßes 
feites Bollwerk, das mit einem unbefchreiblichen Eifer , 
innert kaum einem Fahre angefangen und vollendet wor- 
den, im Jahr 1680, aufgeführt.” 
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MDCLXXX. ') 


Goldene und filberne Medaillen wurden außerdem 
geprägt. Auf denfeiben fah man Hüningen in der Ger 
falt einer Frau, die der Pallas (der Göttin des Kriegs) 
den Borriß der neuen Feflung anboth, und den Gott 
des Rheins der feinen Beyfall ertheilte. Auf der an 
dern Geite la man die Worte: Muniti ad Rhenum 
fines. Hüningo condita 1680, ?) 


Ein hiefiger Bürger befam eine diefer goldenen Me— 
daillen. Nach feinem Tode ließ fie der ältere Sohn ſchmelzen, 
und den Werth davon den Armen zuſtellen. Dieß führs 
te zwar zu nichts, drückte aber vieles aus, 





) Das heißt: » Ludwig der Große der allerchriſtlichſte König 
der Belge, der Sequaner, der Germaner, bat, nach> 
dem er Europa den Frieden gewährte, die Feftung Hi. 
ningen , feinen Verbündeten zur Schutzwehr, feinen Fein; 
den zum Schreden aufgebaut.” Er nennt fich Belge, Ges 
quaner, Germaner, ‚weil er in den Niederlanden wo 
Belger vor Zeiten wohnten, Eroberungen gemacht, ſich 
der Grafſchaft Burgund, des alten Vaterlandes der Se— 
quaner bemächtiget, und mehrere Pfäpe des deutſchen 
Neichs eingenommen hatte. Die alten Römer legten ſich 
gerne, die Namen der von ihnen beſiegten Wölfer als 
Zunahmen bey, Zu. 

2) Das iſt: „befefligte Grenzen am Rhein, gebautes Hü— 
ningen 4680,” | 


2 
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Es follen auch auf einer Kanone im Zeughaufe die 
Worte zu lefen feyn: 

» Si tu te remues, 

„ Bäle, je te tue, 


Nicht umfonft hieß die Feſtung Zwing- Bafel. 
Uebrigens war es nur im J. 1692. daß die Feſtung mit 
ihren Vorwerfen, nad) Vaubans Plänen, ganz ausges 
bauet wurde. 

Als Zurich uns berichtete, daß der König in Frank: 
reich die Eidsgenoffenfchaft in den mit dem Kaifer umd 
dem Konige von Spanien getroffenen Frieden eingefchlo> 
fen hätte, wurde im Rath den Oten Juny bemerkt, 
dag in diefer Einfchliefung der zugewandten Orte nicht 
gedacht worden wäre. Diefe wichtige Bemerkung wur: 
de den Xlil. zur Abfaſſung der — für die Tag⸗ 
ſatzung uͤberwieſen 


Graͤnz ·Streitigkeiten mit Solothurn betreffend die 
Schafmatte und den Hauenſtein, veranlaßten den 3. No— 
vember einen für unſre Oertlichkeiten lehrreichen Rath: 
ſchlag; z. B. uͤber die ſogenannten Schneeſchmelzenen, 
die Bannhaͤge, die Landmarchen, die a 








Eilftes Kapitel 
1684—1691. 


| 1684. 
Den 2. Zuly wurde dem Rath angezeigt , daß Mon- 
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elar und ein franzöfifcher Ingenieur , am Bannſteine auf 
dem Hüninger Feld etwas abgeflochen hätten , und daß 
die Rede gienge, es folte da eine Citadelle aufgerichtet 
werden. Die Taafagung war damals verfammelt. Der 
Rath uͤberſchrieb diefes feinen Gefandten , und trug ihs 
nen auf, mit den Gefandten der evangelifchen Stande 
zu conferiven, und ihren Rath zu begehren. 


Am St. Ludwigsfeft des Jahrs 1681. machte der 
fürchterliche Knall der Stuͤcke auf den Wällen der Ye 
ſtung Hüningen , den Benachbarten die feyerliche Einwei— 
hung Ddiefes Ortes befannt. 


Es wurde auch vor der Feſtung eine Bruce über 
den Rhein bis auf die Inſel gefchlagen, dann ein Theil 
derfelben mit einem Hornwerf befeffiger , wie auch der alte 
Rhein überbrücet und mit einer Vorſchanze bedecket. Doch 
wurden diefe Werke im J. 1699. Eraft des Ryfwider: 
Friedens geſchleift und die Bruͤcke zerſtoͤrt. 


Den 21. Novemb. kam die unvermuthete Nachricht ein, 
daß der General Monclar, mitten im Frieden Straß— 
burg eingeſchloſſen und berennt haͤtte. Die Uebergabe folgte 
bald darauf. Die katholiſche Religion wurde in dieſer 
Stadt wieder eingeführt, und das Muͤnſter dem Bis 
ſchof, deffen Sis feit 150. Fahren zu Molsheim war, 
eingeräumt. Die Beftürzung war hier fo groß , daß 
der Rath die Wachten verdoppeln lieh. Uebrigens hatte 
Louvois , der auch die Eapitulation unterſchrieb, jimans 
den nach Bafel im größten Geheim geſchickt, mit dem 
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Auftrag, eine gewiſſe Stunde auf der Rheinbruͤcke zu— 
subringen, ales forgfaltig zu beobachten, und ihm ges 
treue Nachricht eilends zu Hinterbringen. Es gefchah. 
Der Bothe berichtete: „Ich habe nichts fonderliches bes 
merkt, nur dad eine halbe Stunde nachdem ich mich auf 
die Rheinbrüde begeben, ein Unbekannter von der klei— 
sien Stadt her angefommen, mitten auf der Brüde nord: 
waͤrts an die Lehne gegangen, dreymal mit feinem tod 
auf diefeibe geichlagen , und dann wieder weggegangen 
fen.” Hierauf antwortete Louvois: „Es ift gut; Straß. 
burg iſt unfer.” *) 


Den 24. September berichtete und der Marquis 
de Puysieux diefe Nachricht, und zeigte zugleich an, 
daß der König und der Dauphin nach Hiningen Tom, 
men würden. Bier Gefandte nebft dem GStadtfchreiber 
Harder , wurden ernannt, um den König zu complimens 
tiven. Den 26. langte ſchon ein Schreiben von den Zürchern 
ein. „Sie werden einen Abgeordneten hierherfenden , und 


hätten eine Tagſatzung auf den 29, nach Baden zufam- 


mem berufen.” Linfer Rath ernannte flatt vier Abge— 
ordnete, nur zwey, nehmlich Buͤrgermeiſter Krug und 
Oberſtzunftmeiſter Burdhardt. Doch begleiteten dieſel⸗ 
ben nachgehends Rathsherr Zäslin, als einer , der mit 
den franzofifchen Behörden in gutem Einverftandniß fand, 
und Stadtfchreiber Harder ald Regationg-Sekretär. 


— — — — 


) Diefe Aneldote iſt mir vom B. Zurlauben mitgetheilt 
worden. 
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Alle diefe Nachrichten, wie auch noch die, daß ein 
fliegendes Lager bey Altkirch aufgerichtet werden follte , 
verfegten die Stadt in Beflürzung. ') Man ſchrieb in 
die Schweiz, befchied 200 Mann vom Lande in die 
Stadt, verflärkte die Wache zu Augſt um zehn Mann; 
fieß den erſten Auszug in fündlicher Bereitſchaft halten, 
befahl daß die Bärgerfchaft Tag und Nächt doppelt wa⸗ 
chen folten ; bewaffnete die Vedienten und Gefellen 
trug den benachbarten Orten an, die Lermen » Zeichen 
gegen einander aufzuftellen , unterfagte ohne Noth zur 
Stadt Hinauszugehen, und zog in Berathung, ob nicht 
der große Rath zufammenberufen werden follte, 


Den 8. Iangte der König in Enfisheim wirklich an. 
Bon jedem Kanton hatten fich hier zwey oder ein Der 
putirter vereiniget, die alle nun auf Enfisheim fuhren, 
und den Iten Andienz beym König, der Königinn r 
dem Dauphin und Jver Dauphine erhielten. In als 
ler Namen führte der Surgermeifter von Zürich das 
Wort; und der König, indem er ihnen allen die Hand 
both, verfprach bey allen Begebenheiten Beobachtung der 


ı, Die Befürzung muß doch bey mehrern bald nachgelaffen 
haben. Der Bürgermeifter klagte am 1. Oktober im 
Rath: „Dan babe bey Bifitierung der Stüde befuns 
den, daß am verfchiedenen Orten Leute dazu ausgelegt 
worden, die nicht damit umzugehn wüßten; und dag an 
etlichen Orten , die dahin gegebene Munition und Pul« 
ver nicht mehr vorhanden fen. ” | 
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Traktaten. Den 10. verfuͤgte ſich auf Mittag der Koͤ⸗ 
nig nach Huͤningen. Dreymal wurden auf unſern Wäls 
len fechsia Kanonen losgebrandt, ') und die eidgenoͤſſi⸗ 
ſchen Gefandten tegten nochmal bey ihm einen Glücks 
wunfh ab, und blieben dort bis auf den Abend. 


Unfere Gefandten bekamen Gefchente * ) als Zei: 
chen der koͤniglichen Gnade; der Bürgermeifter Krug 50 
Louisd'or, und der Oberſtzunftmeiſter Koh. Jakob Burd⸗ 
hardt eben ſo viel. Ferner der Dreyerherr Zaͤslin gleich⸗ 
falls 50 Louisd'or, und der Stadtſchreiber Harder als 
LegationSefretär 30 Louisd'or. Sie legten ihre Ge 
fchenfe auf den Rathstiſch, die ihnen aber zu eigen ges 
laſſen wurden. Allein der Bürgermeifter Krug fchidte 
das Seinige in den Spital, und der Stadtfchreiber Har⸗ 
der ließ die ihm verehrten 30 Duplonen den armen Schy» 
lern auf Burg zuſtellen. 


Nach der Abreife des Königs wurde die zu Bas 
den angefangene Tagſatzung bier fortgefegt- Der Rath 
willigte in den Vorſchlag der Häupter ein, daß weil 
diefer Tag eine Fortfegung des Badiſchen wäre , Zürich 
und nicht Bafel, das Prafidium führen follte. Diefem 


1) Schwerlich wird man glauben, daß wir fechzig Stück 
befaßen; dürfte wohl fechdzeben beißen. 


2) Der Introducteur des Amhassadeurs, der ihnen fol- 
che zuſte lite, hieß de Bonocil, 
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Betragen verdient das Verfahren der Reichsſtaͤnde ent» 
gegen geftellt zu werden, die auf dem dießjährigen Frank» 
furter Congreß, folche Schwierigkeiten wegen Legitimas 
tionen , Rangftreit und Titulatuv erregten, daß die Haupt⸗ 
fache, die Sicherheit des Reichs , Tamm zur Sprache kom⸗ 
men konnte. 

168 


Das Fahr 1682. zeigt nichts erhebliches. Die Türs 
fen belagerten Wien den 14. July 1683. und die Schweir 
zer gaben dem Kaifer taufend Zentner Bulver. 


Ludwig XIV, fam im Brachmonat wieder ind El 
faß. Drey Deputierte von Bafel, Oberfljunftmeifter So» 
ein, Dreyerherr Burdhardt und Stadtfchreiber Harder, 
wurden nach Eolmar im Namen dev ganzen Schweiz abs 
geſchickt. Den 16. ruͤhmten fie im Kath die erhaltene 
gnadige Aufnahme und Audienz. Sie fagten, wie der 
König unter anderm fich mit diefen Worten vernehmen 
laffen: „ C’est avec bien de la joie que je vois les 
Deputes des Cantons. J’aime tout ce qui vient 
de leur part, et vous leur pourrez dire, que je 
leur temoignerai dans les occasions l’affection que 
jJai pour eux,” Feder Deputierte befam 50. Dips 
Ionen die der Rath ihm uͤberließ. Am Nande des Bro: 
tokolls fchrieb die Kanzley bey den Worten des Königs, 
verba lactis, (Milchworte , ſuͤße Worte, ) und. bey der 
Erwähnung der Geſchenke, aurum in factis, (Gold 
in den Thatfachen. ) 
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Indeſſen arbeiteten die Franzofen auch am einer 
Schanz, oder vielmehr an einem Hornwerk auf der Rheins 
infel, die vor Zeiten Frauenwoͤrth, dann Kälber-Fns 
fel, und endlih Schuſter⸗Inſel genannt wurde. Der 
Fleinere Theil derfelben ift Baslerboden. Anfangs hats 
ten die Franzoſen auch einen Theil deſſelben zu ihrer 
Scans; fchlagen wollen. Auf gefchehene Borftellungen 
aber führten fie den bereits aufgeworfenen Grund weg, 
und die Basler richteten Pfahle auf der Grenze auf. 
Nun entfkand die Beſorgniß, fie möchten auch eine Brüs 
cke verfertigen. Einige Raͤthe, die fich deſſen erkundig⸗ 
ten, berichteten am 15. Jenner des folgenden Zahres , 
daß nach des Commandanten Aeuferungen, es dießmalen 
von einer Rheinbruͤcke die Frage nicht ſey, daß aber 
in Kriegszeiten eine Schiffbruͤcke wohl dort gefchlagen 
werden fünnte, 


Den 10. November empfieng man ein Schreiben 
von Zürich des Inhalts: „Weil in den Orten Ury, 
Schwyz , Unterwalden und Zug, das Geſchrey wider 
fie (die Zürcher) noch immer fortwährte, ald ob fie den 
Türken, zu Fortfegung des Krieges wider den Kaifer, 
Geld vorgeftredt hätten, wären fie genoͤthigt geweſen, 
von jenen Orten zu begehren, auf die auctores folches 
Geſchrey acht zu geben, und diefelben ihnen nahmhaft 
zu machen, damit fie zu gebuͤhrendem Rechtsſtand ger 
faßt werden mochten 
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Der Krieg zwifhen Frankreich und Spanien war 
ſchon im November des vorigen Jahres in den Nieders 
landen wieder ausgebrochen; und man erwartete, daß 
er auch mit dem Kaifer Leopold von neuem angehen 
‚würde, indem er nicht nur im Jahr 1682. einen Bund 
‚mit Spanien gefchloffen , fondern auch im J. 1683. 
den Hten Februar, ein neues Buͤndniß mit Spanien , 
Schweden und Holland getroffen Hatte. Die Waffen⸗ 
übungen und das Zielfchießen wurden bey uns zu Stadt 
und Land befördert und angeordnet. Allein der Angriff 
der Türken im vorigen Fahre, und dag Waffengluͤck 
der Franzofen im dieſem Feldzuge, worauf der zwanzigs 
jährige Stilltand mit Spanien am 10. Auguſt erfolg 
te, nöthigte den Kaifer und das Neih, am 16. dars 
auf einen gleichen Stilfland zu Regensburg einzugehen, 
und dem König Straßburg und Kehl zu überlafen. 
In dem Traktat wurden die Mitgenoffen des weltphälis 
ſchen Friedens einbegriffen. In Folge eines andern Ar: 
tifel8 deſſelben, ließ der Kaifer die Schweizer angehen, 
die Gewährleiffung nebſt andern Staaten auf fich zu neh— 
rien, welches aber abgelehnt wurde, 


| Zu Anfang diefes Jahrs kamen reformirte Flucht: 

linge aus Frankreich, die von den Verfolgungen der Ca- 
tholiden traurige Befchreibungen machten. Gie wur: 
den nach Möglichkeit verforgt, und zur Anhörung und 
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Verpflegung dem Stadtſchreiber, dem Oberſtpfarrer und 
dem franzoͤſiſchen Prediger uͤberwieſen. Man bemerkte 
unter den Jeſuiten im Bisthum eine außerordentliche 
Tätigkeit, und in ihren Predigten die giftigften Aus” 
faͤlle wider die Lutheraner und Reformirten, 


In diefem Jahre verglichen ſich Bafel und Solo 
thurn über verfchiedene Punkte. Solothurn trat feine 
Rechte an einen Theil der niedern Gerichte zu Dltingen, 
im Farnsburger Amt ab, und Bafel that Verzicht auf 
feine Hoheitsrechte des Maleſiz, Hagens und Jagens, 
wie auch auf ein Stud Wald zu Nonningen , bey Bretz⸗ 
wil, im NRamfleiner oder Wallendurger Amt. ') Das 
folgende Zahr wurde in Gegenwart benderfeitiger Abs 
geordneten , das. Hochgericht zu Nonningen zerflort und 
die Grenzfleine anders gefegt. 


1685, 


Mir haben gefehen wie der Bifchof und das Doms 
fapitel im Jahr 1670. Kirchenfchag und Münfter , 
Häufer und Einkünfte angefprochen hatten. Sie wies 
derholten diefes Fahr am 13. May die gleichen Anfor⸗ 


I) Bruckners Merkwürdigkeiten, pag. 1881, und "Pag. 
2459, u 
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derungen. ") Die evangelifchen Orte wurden zu Rath 
gezogen. Den 15. Zuly liefen wir die Antworten ab» 
gehen. Bifchof und Gapitel wiederholten im Dezember 
ihr Begehren. Den 17. wurde der große Rath ver 
fammelt, und die letzten Schreiben des Bifchofs und 
des Capitels blieben, wie es fcheint, unbeantwortet. 
Der Bifchof verfuchte es, den franzöfifchen Hof auf fei- 
ne Geite zu bringen, und der Domdecant befand fich 
wirklich in diefem Zahr zu Paris. 


Allein der geheime Kath eröffnete fich vertraulich 
gegen den franzöfifchen Ambafladoren , den Herrn Tam- 
bonneaux , und feine Antworten gaben gute Hoffnung. 
Er rühmte die Treue und Großmuth feines Herrn an, 
und gab zu verfichen, daß er fih mehr auf den Kane 
ton als auf das Biſtum verlaſſen könne, welches vom 
Reich abhienge. Diefe Unterredung. gefchah im Sep⸗ 
tenber wo Tambonneaux ſich in Huͤningen befand. 


) So trug es der Harhfchreiber in das Protokoll ein: „ Hr. 
Tadler, Secretarius des Domfapitcld, fammt dem 
Stiftspfarrer apostolico, und dem Amtöfchreiber zu 
Birſeck, als Zeugen, die er zu folchem Ende mitgebracht, 
bat zwey Schreiben vom Bifchof und vom Capitel ein“ 
gegeben, worinfie ihr voriges Lied anflimmen, 
und dag Münfter , den Kirchenfchat famt den Höfen und 
Gefällen abfordern ; und entweder eine fihriftliche Ant⸗ 
wort, oder ein. Recepisse begehren , wurde erfaunss 
Sollen mit einem Recepisse abgefertiget werden.” 
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Er wurde eingeladen fich nach Bafel zu begeben, praͤch⸗ 
tig eingeholt, und eben fo prächtig zum Wildenmann 
mit feinem Gefolge tractirt. Nach der Mahlzeit legten 
die Franzoſen die Krägen der geheimen Raͤthe an, und 
giengen damit zur Mucke, (öffentlichen Bibliotheck) dann 
in der Stadt herum, und fogar bis nach Hiüningen. 
Der autmeinende Chronifer, der diefen Umſtand erzählt, 
bemerkt daß es betrunfener Weiſe gefchehen fey- 


Die Hiefigen Scifflente und Fifcher Hatten fih ge⸗ 
gen die Unternehmer der Bauten zu Hüningen verpflichs 
tet, ihnen ein Jahr lang die Mauerfleine aus dem GSteins 
brusch zuzuführen. Darüber wurden fie von den übrie 
gen Bürgern getadelt und oft befchimpft, und fie fiel: 
ten allen weitern Dienft ein. Die Unternehmer führten, 
Klagen beym Nath, umd diefer erkannte daß die Bes 
Hagten Halten follten was fie verfprochen hatten. 


Den 22. Oktober widerrief Ludwig XIV. das Edidt , 
welches Heinrich der IV. zu Nantes, im J. 1598. zu 
Gunſten der Reformirten ergehen ließ; und vor Ende 
des Jahres waren fchon 500 Flüchtlinge hier angeloms 
men. Die evangelifchen Orte hatten ſich verabredet, 
alle Vertriebene unter fich zur Verpflegung zu vertheilen ; 
und da der Churfürft von Brandenburg, gleich nach der 
Widerrufung des Edicktes von Nantes, ' Verfügungen 
zur Aufnahme der Refugianien getroffen hatte, fo wurs 
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den fie. mit guter Gelegenheit nach und nach Bran⸗ 
denburgiſche geſandt. 


Die franzoͤſiſchen Ausreiſſer wurden ohne Schwie⸗ 
rigkeiten ausgeliefert. Ein Recepisse von Montauver, 
Aide-Major der neuen Feſtung Hüningen vom 27ten 
April iſt noch vorhanden, gleichwie ein Schreiben des 
Puysieux vom 30. Dezember, folgenden Inhalts: 
„Unter dem Vorwand der Religion ſeyen 12 bis 15, 
theils Sergeanten, theild Soldaten von der Barnifon 
durchgegangen; er bete, Daß man denjenigen die Hand 
biethe , die auf feinem Paß fie verfolgen; daß man dies 
fe auf Betreten anhalte, und ihm einliefere ; daß end» 
lich der Befehl an allen Paͤſſen und Dertern unfrer 
Landfchaft erfrifchet werde, die Ausreißer anzuhalten.” 
Alles wurde bewilliget. 


1686. 


Im vorigen Jahre hatte man im October 6 Com⸗ 
pagnien der Militz, das iſt, 1200 Mann gemuſtert und 
ergaͤnzt. In dieſem Jahre wurden auch Werbungen ans 
geſtellt, und monatliche Gelder von den Buͤrgern, ohne 
Ausnahme eingezogen. Ein jeder erklaͤrte ſich freywillig 
zu einem monatlichen Beytrag. Es waren den evange⸗ 
lifchen Orten wiederholte Warnungen zugelommen , und 
die franzöfifchen Anfprachen auf einen Theil der pfaͤlzi⸗ 
ſchen Erbfchaft, ließen einen neuen Ausbruch des Krieges 
heforgen. Aus Vorſicht befahl der Rath dem Poſtmei⸗ 
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ſter, der die hieſige Zeitung herausgab, ſich dabey mil 
Klugheit zu benehmen, und nichts anzuͤgliches wegen 
der Religion oder ſonſten darin zu ſetzen. 


Die Verfolgung der Neformirten oder fugenannten 
Thalleute und Waldenfer in Piemont, befchäftigte die 
evangelifchen Orte. Eine Gefandfhaft wurde nach Tu⸗ 
rin vergeblich abgeordnet. Der franzöfifche Ambaſſador 
erklärte, daß wenn man die Thaleute unterſtuͤtzen follte, 
der König es für einen Friedensdruh aufnehmen und 
den Krieg ankündigen würde. Es wurde alfo lediglich 
gegen die piemontefifchen Flüchtlinge einige Fahre lang 
die gleiche Milde, als wie gegen die franzöfiichen ansges 
übt. Ein bemerkenswerthes Unterfangen von Seiten dies 
fer Unglüdlichen muß hier angeführt werden. Es weis 
gerten ſich 350 ſolcher Thalleute in's Brandenburgiſche 
fortzuziehen, und verſammelten ſich wohl bewehrt bey 
der St. Johannes Inſel, herwaͤrts der Zihlbruͤcke. Sie 
hatten ihre Familien in den piemonteſiſchen Thaͤlern zus 
ruͤckgelaſſen, und fagten, daß man fie nicht freywillig 
zum Abzug bringen würde, bis der Herjog von Sa— 
voyen ihnen ihre Weiber und Kinder nachgefandt Hatte, 


Da das alte Hüninger Dorf, welches oberhalb 
der diefmaligen Feſtung lag, bald folte abgebrochen , 
und dagegen das .jegige Neudorf weiter unten angelegt 
werden, fo wollte der franzoͤſiſche Ambaſſador, daß der 
Rath von Bafel, als Zehntenherr und Gollator , die 


* 


XI. Kap. Das Yahr.1686. 164 


neue Kirche und das neue Pfarrhaus auf eigene Kos 
ſten bauen ſollte. Der Rath machte Borflellungen , und 
der König verfprach die Hälfte daran beyzutragen; wir 
‚machten neue Borftellungen über die Ungerechtigkeit des 
Zugemutheten , indem die damalige Kirche und das Pfarr» 
haus fich im beften Zuſtande befänden. Den 7. Augufl 
ließ der Intendant durch den Dreyerherrn fagen, Die Ue⸗ 
berfchläge der Bauten beliefen fich auf 2000 Reichsthas 
ler, der König wollte die Halfte daran zahlen. Bald 
darauf fchried er, daß man die beflehende Kirche und 
Pfarrhaus abbrechen folte, Louvois habe es gefagt. 
Der Oberſt Stuppa, an welchen man fich gewendet hat 
te, fchrieb von Paris aus, daß es Mühe koſten wirs 
de, den vom König gefaften Schluß abzuandern. Die 
Sranzofen beforgten indeſſen alles, und da wir die 1000 
Reichsthaler nicht abgeführt hatten, belegten fie im 3. 
4688. unfern Zehnten mit Sequeſter. 


Zu Ende Dezembers wurde mit der Anlegung ei» 
nes Werkes, auf dem marggräflichen Ufer des Rheins, 
der Kaͤlber⸗Inſel gegen über, von Seiten der Franzo- 
fen der Anfang gemacht. Als fie im J. 1083. das 
Hornwerk auf der Inſel aufführten, behauptete der Kür 
nig, wie es wenigflens der Kommandant ausfagte, die 
ganze Inſel gehöre fein. Wie fonnte er aber ein glei» 
ches vom jenfeitigen Ufer nur mit einigem Schein-Rech> 
tens behaupten ? 


VII. Band x 
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Weber die Gatechifation hatten die Theologen und 
Bafloren den 27. Merz Borfchläge dem Rath eingeges 
ben. In dem begleitenden vom Antiſtes Peter Werenfels 


unterfhriebenen Memorial , fagten fie den Rathen : 


» Daben wollen wir in Unterthänigkeit bitten, das ‚dies 


fes unfer Judicium Benfall finden möae , dafelbe aus 


obrigkeitlichem Anfehen zu befraftigen und zu fanciven, 
und auch insgemein nach ihrem erxlenchteten Verſtand 


und gottfeligem Eıfer dasjenige zu erkennen nnd zu ord⸗ 


nen, was Sie feloft für gut und dienſtlich erachten würs 
den.” Wenn man diefe Worte mit den, funf Fahre 


-fpäter gefuhrren Klagen der Bürgerfchaft und der Geiſt⸗ 
lichkeit felber vergleicht , fiele fo es einem fehwer, zu ur⸗ 


theilen wer Recht hatte, wofern nicht, gleich im fol 
genden Fahre der Rath fich ſelber angellaat harte. 


Bir haben unterm J. 1675. von der Einführung 
der formula consensus Erwähnung gethan. Nun richs 
tete in diefem Fahr der Churfurft von Brandenburg , 


Friedrich Wilhelm, an die evangclifhen Orte ein nach: 


druckliches Schreiben, um fie zur Abfchafung derfelben 
zu bewegen. 


„Mehr als jemals follten die Lurheraner und die 
Reformirten zufammen halien, und gedachie Formel fey 
ein Stein des Anftoies.” Diefes Schreiben machte bey 
den Geiſtlichen von Zurich und Bern wenigen Eindrud. 
Unſer Rath uberwies folches am 20. Merz den Theolo⸗ 
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gen. Der XIII. Rath fand aber Höchft nöthig, den 
Oberſt Pfarrer Peter Werenfels, durch den Stadtfchreiber 
erfuchen zu laffen, auf die Unterfchrift nicht mehr zu drinz 
gen; umd er fowohl als die übrigen Theologen und Ba 
foren der Stadt, gaben in Ruͤckſicht der Gefahren , 
in welchen die Reformation ſchwebte, diefem Anfuchen 
Gehör. Der Marggraf fol in einem vertraulichen Schrei⸗ 
ben an die Haͤupter, feine Freude und Theilnahme das 
“rüber bezeugt Haben. 


1687. 


Den 16. April berichtete der franzdfifche Commiſſa- 
rius, daß nach eingefommenem Befehl des Könige, die 
Beſitzer der Häufer des Dorfs Huͤningen, ſolche unge, 
faumt bis auf den 1. May abbrechen folten. Da nun 
mehrere Basler Häufer dort beſaßen, fo ließ es der 
Rath fogleic Fund machen. Bald darauf fam Louvois 
nach Hüningen. Mit einer Kleinigkeit verföhnte er unſre 
Bürger. Gie hatten ein unbedentendes Waidgangsrecht 
auf franzöfffchem Boden , in der Blotzheimer An. Die 
dortigen Unterthanen eines fo mächtigen Königs, mach» 
ten ihnen aber diefes Recht ſtreitig. Man führte Kla— 
gen darüber bey Louvois, und er verſprach, was man 
begehrte. Die zwey Vorflädte CSpahlen und St. Jo— 
bannes , ) welche diefes Waidrecht genoßen , bejengten 
durch Anſtellung eines Gaſtmals ihre Freude. Ja, den 
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241. Dezember erhielt man von Louvois den Föniglichen 
Befchluß , daß der König gedachtes Waidwerk anerken⸗ 
ne, und nicht Franken laffen werde. Wie mußte dann 
erft nicht die Freude groß gewefen ſeyn? Uebrigens 
ſchrieb, im September des folgenden Jahres der In⸗ 
tendant, daß der König die obgedachte Hälfte an den 
Baukoſten nachgelafen Hätte, und die in Befchlag ge 
nommenen Gefälle wurden frey gelaſſen. 


1688, 


Den 27. Brachmonats entfchloffen fich beyde Räthe 
das Ballot bey den Beſtellungen einzuführen. Ein trans 
riges Geſtaͤndniß Iegten fie, im Eingange des darüber 
ergangenen Geſetzes, über fich felber ab. Sie fügten: 
„daß die ungefchent von Tag zu Tag einveißenden, gro» 
ben, unverantwortlichen, auch Gotts⸗ aller Ehren» und 
Eidg vergeflenen Mißbraͤuche, nicht allein zu Stadt, fon. 
dern auch zu Lande, ja an allen umliegenden Orten, 
zu des ganzen Standes und der lieben Pofterität hoͤchſter 
Disreputation männiglich kundbar wären.“ Sie fagten: 
„daß man bald nicht mehr Gott, fondern die Menfchen 
fürchten müfe, als welche, durch vielfältige Liſte, 
Sriffe, Raͤnke, Lauffen, Nennen, Spendiren , Ber 
heißungen, Drohungen, Borflelungen, allerhand ns 
tereffe mit Heurathen, Promotionen und Beforderungen, 
es mit ihren Jagdhunden, Läuffern und Läufferinnen, 
dahin gebracht hätten, daß Niemand bald ohne Zag- 
baftigfeit fein Votum frey geben, ja, Fein ehrlicher 
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Manmn, wegen feiner Tugend und Meriten eine Befürs 
derung mehr verhoffen koͤnne.“ Sie fagten: „daß ein 
genaues Auffehen, auf die Fagdhunde, Läufer umd 
Laͤufferinnen ſtatt haben follte, die, fo Tags fo Nachts, 
nicht nur in Beflellung der Aemter, fondern auch in 
Berwaltung der Juſtitz, und in andern Sachen, an 
allen Orten umd Enden fich gebrauchen ließen, und den 
Rüthen unter dem Nathhaufe , zwifchen dem alten 
Rath '), gar ordentlich aufpaßten, ſie fogleich ans 
firengten, und zu allerhand ungebührlichen Sachen ver 
leiteten,, auch fogar, was der eine oder andere, in 
diefer oder jener Sache, gerathen oder "sorgen ſollte, 
expoſtulirten oder er 


Ueber die Art, wie das Ballot E gebancht werden 
ſollte, wurde eine Commiſſion von acht Raͤthen imd 
dem Rathſchreiber niedergeſetzt. Sie gab ihre Vor⸗ 
ſchlaͤge nach und nach ein, und beydeRaͤthe beſtaͤtigten 
fie alle. Durch das Roos wurde ein Drittel der Wähs 
lenden ansgefchlofen. Die übrigen‘ gaben in Geheim 





4) Zwifchen dem alten Rath, das iſt, mährend der alte 
Rath fih zur Abfaffung feiner Vorſchläge, in eine 
obere Ratbheftube verfügt, und inzwifchen die des neuen 
Raths im der vordern Rathsſtube, ohne die Häupter, 
verweilen, und fich über die angehörten Vorträge mit 
einander befprechen. 
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binter einem Umbang, vermittelft gewiſſer Kugeln und 
Kiftleinen , ihre Stimmen. Das Ternarium, oder der 
vorhergehende dreyfache Vorſchlag, wurde benbehalten ; 
bey der Ernennung eines Jeden der dren Vorgeſchla— 
genen mußte aber , wie bey der - Hauptwahl, das Loos 
jedesmal dem auszufchließenden dritten Theil der Wäh- 
lenden von neuem beflimmen. Uebrigens war es immer 
die relative Mehrheit, welche entfchied. Wegen des 
drepfachen Vorſchlages machte man einen Lnterfchied 
zwifchen Aemtern, um welche man fi nicht. angab, 
und Aemtern, um welche man fich angeben mußte, und 
daher erbetene Dienſte heißen. . In Anſehuug dieſer letz⸗ 
tern gab es fein Ternarium, ſondern man ſchrit fos 
gleich zur Hauptwahl. In Anfehung der erflen aber 
machte. man. „wieder. einen Unterſchied zwiſchen - jenen 
Aemtgrn ;Dig der ganzen Buͤrgerſchaft zuſielen, und 
jenen, die ausſchließlich einer. beſtimmten Anzahl von 
Regierungsgliedern zutamen. Im erſten Falle wurden 
in eine einzigg Lade, zu Bildung des Ternarium ge- 
ſchriebene Zettel geworfen; im andern Falle aber wur- 
den fo viel Kifflein hinter den Umhang geftelt, als es 
Wahlfähige gab, und es wurden die guten Kugeln in 
das Kiſtlein gelegt, das den Namen desjenigen hatte, 
den man in das Ternarium bringen wollte. Bar es, 
zum Benfpiel, um die Erwählung eines Haupts zu thun, 
ſo ſtellte man zwey und ſechzig Kiſtleinen hinter dem 
Umhang, auf welchen die Namen der Mitglieder beyder 
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Raͤthe "), umd der Vorſteher der Canzley gefchrieben 
waren. War es um die Erwählung eines Rathsherrn 
zu thun ſo ſtellte man nur zwolf Kıfllenen, weil es 
nur auf jeder Zunft zwoͤlf Sechfer gab, und die Sech—⸗ 
fer das ausſchließliche Recht genoſſen, zu den Rath 
fielen ihrer Zunfte zu gelungen. Außer dieſen Vorkeh⸗ 

rungen wurden auch neue Eide eingefuͤhr Wer ein 
nicht erberhenes Amt erhielt, mußte vor dem Antritt 
deſſelben befonders ſchwoͤren, daß er nichts gegeben noch 
verfprochen hatte u f. w. *). Wer lich um einen Dienft 





4) Außer den noch vorhandenen Häuptern. 


2) Der Wahleid war: „Wir fchwören zu dem allwiffenden 
Bott , daß wir zu der vacirenden Stelle, denjenigen no⸗ 
miniren, ernennen und er wählen wollen, welchen wir nach 
unſrer Achtung den taualichiten und verfänglichiten zu 
feyn befinden , und dag nicht laffen wollen, Niemanden 
zu Lieb noch zu Leide, durch Freundfchaft noch Feind« 
ſchaft, Furcht ,. Neid, Haß, Mieth, noch Miethwahn, 
noch um feinerlen Gefährde willen: des ſchwören mir, 
ald uns Bote helfe.“ An Anfebung der Miſthe, oder 
der Befchenfe, machte die Eommiffion den Unterichied, 
der angenommen wurde: Ungewodnte Gefche fe ſeyen 
ein ſtummes Anfprechen, wie z. B Meß- und andere 
Kräme, Würfheren, Die Neujßahrsgeſchenke könnten 
erlaubt werden; doch daß derentwegen die B:llinfeit ob⸗ 
ferpirt werde , und das die gefammte Berrbrunga fich, 
in dem Werth, bis auf vier, oder höchſtens fechs Neu— 
tbaler erfirede. Die Commiffion fügte binzu: „Wenn 
dennoch dem Uebel nicht vorgebogen wäre, fo wüßten 
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bewarb, mußte vor der Beſtellung ein gleiches thun. 
Endlich wurde dieſe neue Wahlart auch auf die Be— 
ſtellungen der Profeſſoren, Geiſtlichen und Schuldienſte 
angewendet. In dem darüber verfertigten Gutachten: Ins 
man zum Beweggrunde angeführt: Weil fowohl bey der 
Regenz, als in andern Wahlen, die Bractifen eben wohl, 
und das haufig genug , eingefcblichen find. 


Den 24ften September erklärte der König in Frank⸗ 
reich dem Kaifer umd Reich den Krieg, und verheerte 
die untere Pfalz. Auf unferer Seite zogen fich die 
Franzofen partheyenweife in das Fridthal und beunrus 
higten die Schweiz, Am 17. October ſchlug fie daher 
den Eriegführenden Mächten vor, die Waldfladte und 
Conſtanz, nebft einem Bezirk Landes, in die Neutrali- 
tät einzufchließen. Frankreich willigte den 22. October 
mit der Bedingniß ein, daß Schweizertruppen . allein 
dieſe Pläge befegen würden. Der Kaifer begehrte. aber 
den 22. Nov. einen Bollsaufbruch , und wollte die Ein» 
willigung der Reichsſtaͤnde vorerft einholen. Allein die 





wir fein anderes Mittel, ald nach gemachtem Ternario, 
in der Hauptwahl per sortem, oder daß blinde Loos zu 
verfahren.“ Was das Aniprechen betrift, fo wurde, bey 
erberhenen Dienſten, denjenigen , die fich darum bewar- 
ben, aber ihnen allein erlaubt, nur einmal, und vier 
Wochen vor der Beſtellung, fich hey den Räthen zu 
empfehlen. 
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Schweizer faßten indeffen den Entfhluß, im Nothfall, 
die Städte Rheinfelden und Laufenburg felber zu bes 
fegen. Die im October gehaltene Tagfagung verordnete, 
daß jeder Ganton und zugewandte Ort 50 Dann, unter 
einem Lieutenant und Wachtmeifter gegen Augft oder Bas 
fel verlegen, zugleich Luzern und Baſel, jedes einen Of⸗ 
fisier, Bern und Ury aber einen Gefandten dahin fchiden 
würden. Gie follten auf die Erhaltung der Waldftädte 
wachen, und bey andringender feindliher Macht, das 
vorhandene Bolt in diefe Städte werfen, und fogleich 
an Sern, Bafel und Solothurn die Gefahr berichten. 
Würde aber Leine Armee den eidsgenöfüfchen Boden bes 
treten, und wären fie nicht ffark genug‘, den Feind abe 
zubalten , fo follten fie fih in Rheinfelden werfen, und 
fi) dort fo lange Halten , big man fie entfchütte. Ein 
ſolcher Entſchluß laͤßt ſich nur durch die Vorausſetzung 
erklaͤren, daß er lediglich bis auf die einzugehenden Ant⸗ 
worten des Kaiſers und des Koͤnigs gelten ſollte. Das 
ber auch, als die Franzoſen den 10. December Walds⸗ 
hut einnahmen, und ſogar auf zwey Schweizer uͤber den 
Rhein ſchoſſen, es keine andre Folge hatte, als daß man 
auf eine Genugthuung drang, bis der Graf von Cler⸗ 
mont, der die Truppen anfuhrte, ſich ſchriftlich eutſchul⸗ 
digte, und jedem verwundeten Schweizer hundert Frans 
fen zuſtellen ließ. 

Der Marquis de Puysieux begehrte vier Shift. 
Der Rath verfchaffte fie ihm, und fchrieb, man vera 
hoffe, daß wir auch dagegen beffer werden confideriret 
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werden. Uebrigens wurde darüber bey den Eiden He 
ling gebothen. 


Der Margaraf von Baden: Durlach ließ feine Bir 
bliothek, und fine koſtbare Sammlung von Gemälden, 
Medaillen und Antiquitäten hieber flüchten. Der Margs 
graf Fam auch feiber den 12. November. Er ließ feine 
Ankunft anzeigen, und wurde durch den Oberfisunftineis 
fler Braunfchweiler , fünf andere Raͤthe und den Stadts 
fihreiber complimentirt | 


In diefem Jahre befchaftigte fich die Taafakung im 
Märzen mit der Erneuerung des Defenfionald. Der 
Eingang des badifchen Abichiedes vom 18, diefes. Monats 
gibt, zur Veranlaſſung gedachter Erneuerung , nicht nur 
den Einfall der Franzofen in die Grafſchaft Buraund an, 
fondern auch, dat wider die Eidsgenoſſenſchaft alerhand 
ungleiche Reden und Drohungen fallen. und fließen thaten. 


Bor allem verfprachen die Geſandten einander, „eins 
müthig , je eın Ort den andern wider munniglich,, wer 
es auch immer feyn möchte, in feinem freyen Stand, 
bey allen innhabenden Landen, Leuten, Frenheiten und 
Gerechtigkeiten, mit Leib und Gut, ohne Vorbehalt, 
laut zufammenhabender Bunde und Bürgerrechte, getreu⸗ 
lich zu fchügen und zu fchirmen , und fich von keinerley 
Urſache willen davon abwendig machen zu laſſen.“ 

Dann wurde erfannt, daß die drey Auszüge in 
Bereitfchaft gehalten werden follten, mit Wehr und Wafe 
fen, Kraut und Lorh. Die Eontingenter zu einem erſten 
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Auszug von 13,400 Mann wurden befiimmt ). es 
der der zwey andern Auszüge fol zweymal foviel bes 
tragen, und jedem Orte vorbehalten ſeyn, noch mehrere 
Stüude als das Doppelte, nach Belieben mitzuführen. 
Jede Compagnie wird aus 120 Musquetiren, 30. Spieß. 
Inechten mit Harnifh, 30 bloßen Epiefen, und 20 
Halbartern beſtehen. Jedoch fol kein Ort an diefer 
Armatur verbunden, fondern diefelbe einem jeden frey— 
geſtellt ſeyn. Die folgenden Artikel betreffen die Fahnen, 
den Sold =), die Falle von anfcheinender Gefahr, von 
zunehmender Beſorgniß eines feindlichen Ein» oder Lies 
berfalls , von entflehender Gefahr an zwey verfchiedenen 
Orten. Die Auszüge follen in zwey Armeen abgetheilt 
werden °). Der 13. Artifel beſtaͤtiget die zu Baden im 
J. 1647 über die oberſten Stellen qutbefundene Austheis 
lung *). Der 14. Artikel verfügt über das’Schanzjeug. 
Der 15. über die Reuterey. Es wird 'derfelben übers 
laſſen, mit aller Befcheidenheit zu fonragieren. Der 16. | 
Artikel Handelt, doch nuf Allerfeits obrigkeitli— hes Gefal⸗ 
fen, vom Kriegs > Rath, und feinen! Befugniffen #); wie 
auch von der Zuftiz: Bilege %). "Der 17. Artikel betrifft 
‚ die zugewandten Orte in Buͤndten und Wallis, worin 
ausdrüdlich gemeldet wird, daß fie den Abſchied von 1647 
angenommen hatten. 


Den 19. May im gleichen Jahre, wurden auch zu 
Baden mehrere Zuſaͤtze theils gut befunden, theils von 
der Tagſatung vom Maͤrzen vorgeſchlagen und nun bes 
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ſtaͤtiget; und zwar über die Kriegs » Ordinanz ) 
und die Eidesformeln der SKriegsrathe, der oberften 
Hauptleute , der oberſten Rittmeifter und Hauptleute, der 
Faͤhndrichen und der übrigen Amtleute und Knechte °) ; 
dann über die Formulare der General: Schiembriefe, fo 
die Tagfakung ausflellte °), und der Particular⸗Schirm⸗ 
briefe, fo jeder Ort den Geinigen zu geben hatte '°). 
Der von Baſel ernannte Kriegsrath, war Oberſtzunft⸗ 
meifter Emanuel Socin, und der Oberſt über die Artil 
lerie war Joh. Ludwig Krug , des Raths, dem nach⸗ 
schends Werner Huber, auch des Raths, zum Statthal⸗ 
fer. zu geordnet wurde. 


Die nach dem Jahr 1647 am Defenfional- Werk 
erkannten Erläuterungen , Zufäge , Abweichungen , fin 
det man in den Abfchieden von 1673 [18. September] '"). 
1674 [May zu Baden], noch 1674 [October und Nos 
vember) *), wieder 1674 (beyde male durch. Kriegs⸗ 
raͤthe und. hohe Offiziere zu Aarau) "?) 1675 [20. Funy], 
4676. [Dectober und November, zu Aarau durch die 
Kriegsrärhe und hohen Offisierel, 1677 Lim Februar 
und März] '*), wieder 1677 .Lden 27. May] *) fer⸗ 
ner 1677 [23. Auguft)'°). Endlich in der folgenden 

Periode, 1702 [den 7. September] 7), und 1743 
[den 41. December] *). 
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Noten zu dem vorhergehenden Bericht der badifchen 
Tagfakung. 


4) Ungefähr wie im Jahr 1647, doch mit folgenden 
Abweichungen : 400 Mann von Bafel und 2 Stüde ; aleich- 
falls von Schaffhaufen ; 1000 Mann vom Abt St. Ballınz 
400 Mann von Lauwis; 100 Mann von Mendris; 100 Mann 
von Meintbal; 600 Dann vom Thurgau ; 200 Mann von der 
Grafichaft Baden , und 200 Mann vom Rheinthal. 


2) Jedem Soldat täglich ein Commisbrod von 1%, Pfund, 
und wöchentlich "; Louis. (vermuthlich Louisblanc.) 


3) Zu der einen gehörten: Zürich, Luzern, Schwyz, 
Bafel, Solothurn, Appenzell, Stadt St. Ballen, Thurgau, 
Lauwies und die freyen Aemter. Zu der andern gehörten z 
Bern, Ury, Unterwalden, Glarus , Frenburg , Schafhaus 
fen , Fürft von St, Gallen, Biel, Baden, Rheinthal, Sar- 
gand, Luggarus und Mainthal. 


4) Für das erfle Corpus, oder Afte Armee follen bi 
fillen: Zürich, Luzern, jeder einen oberften Feldhaupt- 
mann; Schwyz, Zug, jeder einen oberften Feldwacht- 
meiſter; Bafel, einen DOberften über die Artillerie; So— 
lothurn einen oberfien Quartiermeiſte; Appenzell 
einen oberftien Brovos; Stadt St. Ballen einen ober- 
fien Wagenmeifter. Für das andere Corpus, oder die 2te 
Armee ſollen beftellen: Bern, Urn, jeder einen oberiten 
Feldhauptmann; Unterwalden, Glarus, jeder einen 
oberften Feldwachtmeifter; Freyburg einen DOberften über 
die Artillerie; Schafhauſen einen oberften Quartiermeis 
fer; Abe St. Ballen einen oberen Brovos; Biel eis 
nen oberften Wagenmeifter. Nach diefen Beftimmungen wurde 
die Meinung oder Hoffnung beygefügt: daß jeder Ort zu 
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ſolchen hoben Stellen qualifieirte Berfonen förderlichſt er. 
wählen werde, 


5) „Daß ein jeder Ort, fammt den Zugewandten, eine 
qualifieirte Standesperfon, aus ihrer Mitte, zu einem 
Kriegsrath erwählen und ſetzen, auch neben demfelben , den 
zu erwählen babenden hoben Offizier darzu verordnnen werde, 
Ihr Amt und Gewalt foll ſeyn, „die hohe Obrigkeit zu re» 
präfentiren, und alles das miteinander getreulich und aufs 
richtig beratbfchlagen zu helfen, was fie ben Ehre, Eiden 
und Gemwiffen, dem gemeinen lieben Vaterlande vortheilig, 
für ſtändig und erfprießlich erachten mögen. And mas alfo 
im Kriegsrath befchloffen worden, foll den Feldoberſten 
überlaffen werden, auf das beite als immer möglich, 
auch mit böchtter Treue und Fleiß werkitellig zu machen,“ 
„Es foll auch ben dem alfo formirten Kriegsrath das Di- 
rectorium aller Sachen und Händeln ſtehen; im Namen 
aller Orten bin und wieder, was fie ratbfam befinden , zu 
fchreiben; desaleichen Geſandtſchaften mit aller nothwendiger 
Inſtruction, und wohin ed die Nothdurft erfordern möchte, 
zu verordnen, Item den Feind zu fuchen, anzugreifen, zu 
fchlagen , nachzujagen, auch in feinem eigenen Lande zu ver- 
folgen ; nicht weniger Anıtand der Waffen (Waffenſtillſtand) 
zu machen ; auchden Frieden ſelbſt, jedoch anderer Geſtalt 
nicht, ald anf obrinkeitliche Ratification, zu ſchließen. Er 
meldter Kriegs-Rath fol auch Befehl (Auftrag) und Gewalt 
baben , in wichtigen und fchweren Sachen, bey den nächft- 
gelegenen Drten und Obrigfeiten Rath und Gutachten eil- 
fertig einzuholen; zumalen alle getreue varerländifche Dfft- 
ziere und Soldaten, deren man fich im einten und andern 
u bedienen für rärhlich fände, zu fich zu ziehen, und was 
fie alfo ratben , handeln , fchlieffen und machen, daben follen 
fie in allmeg von den hoben Obrigkeiten getreulich gefchirmt, 
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and wider allen Tadel und LUngelegenbeit befter maaßen ge 
bandbhabet werden, mweiles allein in Gottes Hand 
ffeber, der Sachen Austrag nach Wunfch zu ver- 
leiten. — In Haltung des Kriegsraths, foll ben den Seh 
fionen dir Form gebraucht werden, mie in eidsgenäftifchen 
Tagleiſtungen, nehmlich , eines jeden Dres beyde Kricads 
räthe, der Gefandte, und der babe Offizier, ‚der Gewohn⸗ 
beit nach , beyſammen figen, je ein Ort nach dem andern.“ 


„Die geordneten Feldoberften bey jedem Corpus follen, 
der Kriegsordre halber, fich alternatim oder Abwechfelsweife 
au vergleichen haben.“ 


6) „Die Juſtiz dannerhin belangend, ſoll diefelhe einem 
jeden Ort über feine Soldaten von den Offizieren, aus allen 
denfelben Eompagnien, denen der jüngſte Hauptmann bee 
mobnen foll. ve walten zu laflen über.eben, und die Appel, 
Iation vor defielben Orts Kriegsräthen und übrigen Haupt 
leuten zugelaffen ſeyn; mit Vorbehalt der Fälle, fo Leib 
"und Leben berühren , welche, mit einer gründlichen Befchreis 
bung des Handels eigentlicher Beſchaffenbeit, den Obrigkei⸗ 
ten lediglich , ſamt den Fehlbaren, follen überwieren werden. 
Fever Obrigkeit wird biebei überlaſſen, ihren Krieasräthen 
und Hauptleuten deshalben mehrere Gewalt zu ertbeilen, 
Bleichmäfige Ucberweifung an die Obrigkeiten foll auch ge⸗ 
ſchehen, aller Offiziere Verbrechen, bis auf den Furier, es 
treffe gleich die Ehre oder den Leib an. Es wird auch eis 
nem jeden Orte , fo nur eine oder zwey Compagnien im 
Seide hat, überlaffen , dieſe Juſtiz mit einem andern Orte, 
nach Belieben , gemein zu haben,“ 


„Beiden löbl. Drten, Zürich und Luzern, mird über 
laffen, in jedem Orte einen veritändigen qualifisirten Kriege 
Seoretarium auf gemeinen Koften au beftellen.“ 
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7) Die Kriegsordinang enthielt 15 Artikel. 3. 3. 3) 
„Wer den Eidsgenofien feilen Kauf und Proviant zuführt, 
welcherlen Waare es auch fen, deffen Leib und Gut foll bey 
allen Eidsgenoffen ficher feyn.“ — 4) „Kein Eidsgenoß fol 
von dem andern abweichen, weder in Schlachten, Stürmen, 
noch andern Nöthen; und wer fich fchändlicher Weife in die 
Flucht begeben würde, foll an fich felber haben, was von 
andern deswegen ibm widerfahren möchte» fo es auch fein 
einened Leben betreffen thäte.“ (Folglich wurde er Vogelfrey 
erflärt.) — 5) „Keiner fol weder in Städten, Schlöſſern, 
Dörfern ohne Feidfchlachten unterfichen zu plündern, zuvor 
und che der Ort erobert it, und es die Hauptleute erlau⸗ 
ben.* — 6) „Auch einige Kirche, noch geiftliche Berfonen, 
noch Klöſter, weder heimlich noch öffentlich, befchädigen, 
noch angreiffen, auch feine Mühlen, noch Badöfen verder- 
ben , es würden denn die Feinde der Enden, betreten wer, 
den. Die mag man wohl angreiffen, jedoch fo viel möglich 
der Kirchen verfchonen.“ — 8) „Männiglich foll fich vor uns 
orientlichem Effen und Trinfen hüten, fonderlich wenn er 
feine Function und Wacht begeben fol, auch vor allem Spiel, 
woraus anders nichte, -ald großes Unglück und Ungelegen- 
beit erwachſen.“ — 9) „Den Frauen und Fungfern foll man 
verfehonen , auch allen alten Leuten und jungen Kindern; 
man foll fie weder fchänden, mißhandeln, noch verlegen, fie 
ftellten fich denn zur Wehre mit fchlagen, werfen, verbin- 
dern, practiciren , verratben ,. Wortzeichen geben, oder mit 
unordentlichem Gefchrey.* Zn welchem Falle fie wohl, nach 
Geſtalt der Sachen, mögen geftraft werden. — 10) „Kei⸗ 
ser fol fruchtbare Bäume, weder auf den Feldern, noch in 
den Gärten, umbauen, die Weinreben verderben, die Pflüge 
hinwegnehmen , bey gebührenden Strafen.“ — 11) „Keiner 
fol des andern Quartier einnehmen, anch weder das Zei⸗ 
chen, noch die Schrift an den Pforten durch wiſchen, bey 


Verluſt feines Soldes. Auch foll ein Feder feiner Fahne 
folgen, biß in dag vorgezeigte Duartier. — 12) Keiner fol 
ab der Schildwacht geben, unabgelößt ; auch auf derfelben 
nicht fchlafen; und was ihm im diefem Falle widerfahren 
möchte, an fich felber haben. Wenn es auch von einem of« 
fenbar würde , foll er alsbald dem Richter geleitet, und von 
demfelben gebührend adgeftraft werden. — 13) Keiner fol 
in der Eidsgenofienfchaft dauben, noch nehmen mögen , we⸗ 
der Kernen, Haber, Roggen, Gerfien, noch andere Früchte; 
auch nichts aus Häufern austragen, ohne Noth, und daß 
er es gebührend bejable. — 44) Wer von der Wacht, mit 
Erlaubniß des Offisierd, fich in fein Quartier begibt, fol 
es thun ohne Muthwillen, fingen und fchrenen. — 15) Auch 
fol Keiner weder Tages noch Nachts im Felde ohne Noth 
feine Büchfe abſchießen. — Die Artifel 1. 2, und 7. betref- 
fen die Benbebaltung genenfeitiger Eintracht, in Anfehung 
des Unterfchiedes der Religion, der Partheyen von Fürften 
und Herren u. f. w; , dann die Rnsisängen und Streithändel: 


8) Der Eid der Kriegoräthe und oberſten Senat, 
leute lautete wie folat: 


„Ihr follt fehwören , im Namen und an Statt der bo,’ 
ben Dbrigfeiten allerfeitd, in gegenmwärtigem Kriegszug, alle 
vorfallende Händel und Sachen, mit einander getreulich, 
brüderlich und aufrichtig beratbfchlagen, und alfo ſchließen 
zu beifen, wie ihr es bey Ehre, Friede und Bewiffen dem 
gemeinen lichen Vaterlande vortbeilig, fürkändig 
und erfprießlich erachten werdet, auch dabey euern eig⸗ 
nen Leib und Leben aufzuſetzen; auch alles in höchſtem Ge 
beim und DBerfchwiegenbeit zu haben ; desgleichen feine von 
Fremden einlangende Briefe abfonderlich zu eröffnen, fon- 
dern unerbrochen dem Kriegsrath vorzulegen, getreufich and 


V1I Band; M 


178 XVII. Periode. 1649—1691. 


obne Gefährden. Kerner follet ihr, die Herren oberen 
Feldhauptleute, ſchwören, alles dasjenige, was der geord⸗ 
nete Kriegsrath, mit euch jederzeit beilfim und nothwendig 
finden und befeblen wird, geborfamlich und in allerbeiten 
Treue, je nach Befchaffenbeit der Sachen, zu eritatten, und 
zu egequiren. Desgleichen euer anvertrautes Volk in guter 
Ordnung und Hut zu halten, alles fo ferm (weit) ihr fün« 
net und möget, und euer Leib und Leben gereicht ; getreu“ 
lich und ohne alle Gefährde.“ 


9) Ein Seneral-Schirmbrief wurde vom der Tagſatzung 
und im Namen der XIII Orte, ſamt Abt, und Stadt Gt. 
Gallen, und der Stadt Biel ausgeftellt. In demfelben: 
wurde die Beranlaffung zur Einrichtung eines Defenfional«- 
Weſens, und eines Kriegsraths, dann die Befugniſſe deſ⸗ 
ſelben erwähnt, und ging der Schluß dahin: „In Kraft 
deſſelben nun zuſagen und verſprechen wir hiemit, beſagten 
gemeinen Kriegsräthen und oberſten Feldhauptleuten gemein⸗ 
lich und ſonderlich, in beßter Form (wenn gleich ihre auf- 
richtige Treue und mwohlgemeinten Actiones dem erwünfch- 
ten Werk nicht entfprechen, oder, davor Gott fey , mißlin- 
gen follten, weil allein in Gotted Hand gute Actiones zu 
fegnen find ) wider allen Tadel; Nachrede, Verweis und 
Ungelegenheit, gegen wen es immer die Nothdurft erfordern 
möchte, mit obrigfeitlichem Anfeben, Macht und Gemalt,. 
an Ehre, Leib und Gut zu fehügen, zu fchirmen, und zu 
retten, auch gegen die Urheber mit, folcher Strafe zu ven 
fahren, als wenn es die Obrigkeiten felber, die man repräs: 
fentirt, berührte, Deſſen zu mehrerer Kraft und Urkunde, 
ift diefer Schirmbrief mit aller unferer Orte Obrigfeiten 
Inſiegeln befräftiget, und dem Kriegsrath übergeben wor⸗ 
den, den 20. März 1668. 
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40) Zn dem Schirmbrief , fo jeder Ort den Geinigen 
gab, wurde, gleichwie im General-Schirmbrief, Wort für 
Wort, Schus und Schirm verfprochen. Dann folgte Nach» 
ftebendes: Sol der General» Schirmbrief von der Canzley 
Baden in Bergament und in duplo verfeitiget, von jedem 
Orte befiegelt, das Haupt Inſtrument bey löbl. Vorort Zü- 
rich aufbebalten, und im Falle eines Auszugs, dem Kriegs⸗ 
rath zugeftelle werden. Feder Ort aber foll den Seinigen 
eine antbentifche Abfchrift davon, zu ihrer Nachricht ein⸗ 
bändigen, und fie mit dem Bartikular s Schirmbrief auch ver- 
feben. Die Juſtitz belangend, obwohl im Defenfional- Werf 
verfeben iſt, daß die Malefiß VBerfonen , fo Leib und Leben 
verwirft, jeder feiner Obrigkeit nach Haufe verſchickt, und 
von derfelben gerechtfertiget werden fol, bat man jedoch, 
beimegender Urfachen halben , befier feyn befunden , den 
Obrigkeiten binterbringen, und fie dabin zu erinnern diefe 
Ereentionen den Kriegsrärhen jedes Orts über die Seinen 
im Felde zu überlafen, weil ein gleiches unter den eldsge⸗ 
nöffifchen Regimentern in fürftlichen Dienſten practieitt 
werde, auch theild im Sempacher Brief verſehen Tey, und 
das um fo viel mehr, weil bereits etlicher Drte hohe Dffis 
giere diefe Gewalt empfangen baben, damit durch die Un. 
gleichheit hierüber Feine Confuſion und Ungelegenheit erwach⸗ 
fen thue.“ Es fcheint aber, dab die Mebrbeit der Eantone 
es nicht annahm , denn diefer Vorfchlag wurde im J. 1674 
von den Kriensrätben zu Aarau erneuert, und im la 
von 1702 wurde er ganz ausgelaſſen. 


11) 3.8. der 3. Artikel: „Da aber der eine oder 
andere Grenzort, als mie Bafel, Schafbanfen, Abt Gt. 
Gallen und andere, dergleichen anriidende Gefahr verfpührte, 
und zur air derfeiben, nur von DR der übrigen 
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Orte, zu einem Vorzeichen und Gezeugniß der 
eidsgendffifhen Einigkeit, einen Zuſatz von einiger 
DMannfchaft begehrte, foll folcher‘, laut Defenfionald, nach 
proportion und pro rato des erſten angelegten Auszugs je 
des Orts, micht verweigert werden. Wenn alfo 550 Dann 
begehrt würden, trefe es, als fünf vom Hundert des erften 
Auszugs. Zürich für 70 Dann. ... Biel für 10 Mann, 
Und alfo fort an Multiplicando , wie es von einem oder an—⸗ 
dern Gräuzort begehrt werden möchte, da der vollfommene 
erfte Auszug noch nicht von nöthen, folglich Niemand von 
den gemeinen Herrfchaften, noch von Wallis und Bündten, 
noch viel weniger von Genf und Neuffchatel. — 5. Artikel 
iſt auch abgeredt, daß diefe Völker unter dem Obercommande 
des Orts, wohin fie gefchicht werden, fenn follen, und fol 
auch jedes Ortes Landvolk an allen Päſſen avisirt werden, 
daß fie folche Succurs Völker, mit Aufmweifung ihrer Paten. 
ten, ohne Aufhalten paffiren laſſen follen.“ — Folgender 
40. Artikel ift merfwürdig : „Es follen auch alle Landvögte, 
bey diefen Eonjuneturen,. mit den Untertba- 
nen, mit Befcheidenbeit verfahren.“ — Der 21, A 
tifel betrifft Conſtanz: „dato bat man fich auch eidsgenöffifcher 
Seits erklärt, . gegen: die Stadt Conftanz feinen Feinden 
aufeidsgenöffifchem Boden Läger noch Antritt zu geſtal⸗ 
ten, in dem Berftande, daß aus der Stadt Eonflanz der 
Eidsgenoffenfchaft nichts widriges zugefügt, noch. zunelaffen 
werden folle.“ — Der 26, Artifel bezieht fich auf die Flücht⸗ 
linge : „Der Bälle fremder FZürftenvölfer halber, it einhel- 
lig befchloffen worden. daß wenn Flüchtige von den Ar⸗ 
meen , wer ed wäre, fommen würden, man alle abweifen, 
und ihnen feinen Paß geflatten folle, auch Feine von ge⸗ 
fchlagenen. flüchtigen Truppen, falls die an unfere Grenzen 
kommen follten, au f die andere zu ziehen»: Paß geben, fon 
derm fo fich desgleichen ereignete, unfere Bälle mit genug- 
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famen Wachten bewahrt und verfehen werden follen.* Das 
Wort Paß in diefem Artifel bedeutet nicht passeport, 
fondern Durhyaß, Durchzug, die Derter ſelber⸗ 
durch welche man —— kann. 


12) 3.8. „Beil man auch eine Kriegscaffa für nothwendig 
erachtet. — Ward „als ein bequemes Mittel befunden, daß 
ſo viel Soldaten jeder Ort ins Feld führt, er ſo viel halbe 
Thaler in die Kriegscaſſa für den Anfang herſchießen ſolle.“ — 
Anderes Benfpiel: „Kein Spieß fol minder Tang ſeyn, als | 
fünfzehn Wert Schub.“ — Drittes Beyſpiel: „diefem nach 
wurde des Defenfional - Gefchäftes halber , feiner gefchloffen: 
Wenn beyde Corpora beyfammen find, Soll das Commando - 
anf allen vier oberftien Feldhauptleuten in der Alternativ Des 
ſtehen.“ — 


13) 3. B. Bafel und Solothurn, ald an den Grenzen 
gelegen, haben ſich dahin erflärt, wenn der Nothfall fich 
ben und um ihre Städte erhöbe, alle ihre babende Artillerie 
williglich nach erfcheinender Nothdurft darzugeben. u 


44) Abfchied von Baden vom J. 1677. (im Februar - 
und März). Mit Bedauern mußte man folgende Erklärung '. 
der Gefandten des Kantons Schwyz vernehmen: „daß fie - 
feinen Befehl von dem Defenfional- Wefen etwas zu reden 
hätten, fondern es dahin geftellt ſeyn laſſen, weil ihre Her- 
ren und Obern und die Landleute folches nicht den alten 
Gebräuchen gemäß befunden. Wohl aber wenn ein Ort mit 
Gewalt angegriffen werde, nach Anleitung eidsgengfficher 
Bünde, getreulich beyzufpringen , und den Angegriffenen mit - 
äußerſter Möglichkeit retten helfen wollen.“ Um deſto em« 
pfindlicher war diefe Erklärung, da man das vorige Jahr 
(1676 10. Detober) in einem badifchen Abfchied nachitehende 
Worte las: „Obwohl diefe Puncten in dem alten. Bünden : 
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nicht erläutert find, fo gebe der gefunde Verſtand derfelben 
zu, daß man bey fo großem Unterfchied der alten und jeki- 
gen Zeiten, ungleicher Manier heutigen Tages zu friegen, 
und weit Härferern Armeen , ald vor altem an_unfern Gren- 
zen geweſen, nicht mehr warten könne, Bis ein Orr mwirf. 
lich angegriffen, überrumpelt, und dann alle Hülfe zu fpät 
werden , fondern bey Zeiten mir tröflicher Hülfe und Zuzug, 
zu mwahrem Kennzeichen, daß man gefinnet ſey, einander 
getreulich beyzuſtehen, erfcheinen müſſe. 


15) 3, 8, die Klagen der Fatbolifchen Orte und befon- 
ders des Cantons Schwyz über dad Defenſionale, betreffend 
die Magazine, die Errichtung einer Kriegscaffe, die Mab- 
nungen und Hülfe vor mürflichem Angriff, den Eid der 
Kriegdräthe und hoben Offiziere, die Gewalt und dad Di- 
rectorium der Kriegsräthe, welches den Obriakeiten und 
Ständen an ihrer bochobrigfeitlichen Negimentsform und Ges 
malt etwas nmachtbeiliged gemähren könnte. Betreffend fer- 
ner den Dre der Tagleiſtungen, den Beyſitz der Bannerber. 
ven u. f. w. im Kriegsrath, die Belegung der Grenzen in 
den gemeinen Herrfchaften. Dann folgen die Antworten der 
übrigen Orte. 3.8. „Im Fall die Meinungen der Herren 
Kriegsräthe entzweret würden (welches doch bey unfern Bor 
fahren in gemeinen Kriegen niemals gefcheben , und man 
nicht glaubt, ed werde jemals gefcheben) auf den unuerbof- 
ten fich erachenden Fall aber, fol jeder Löbl. Ort bey fei- 
nen altbergeb-achten Freyheiten, Rechten und Gerechtigfei« 
ten, wie im Eingang des Defenfionals verfehen iſt, geſchirmt 
verbleiben,“ un 


16) Haben die auf dem Tag zu Baden verfammelten 
Herren Ehren - Gefandten löbl. Eidsgenoffenfchaft Caußer 
Schwyz und Glarus Fatholifcher Religion) ſich nochmalen 
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zu aufrichtiger Obfervanz und Haltung des Schirmwerks er- 
flärt, und es bey der im Tegtverftrichenen Majo gemachten 
Erläuterung bewenden laſſen. 


47) Das Defenfionale von 1647 wurde zur Grundlage 
angenommen, und Erläuterungen, nähere Beſtimmungen, 
Abweichungen zugeſetzt. 3. B. dab wir und aufrichtig und 
ehrlich neutral und unpartheyifch halten ; Feiner Parthey wi⸗ 
der die andere Über unfer Territorium: Bag, noch Durchzug 
zu nehmen, oder darauf posto zu faffen, noch fich zu ver- 
fammeln geflatten wollen; und fald ed jemand, wider Ber- 
boften, mit Gewalt zu thun fich unterfieben würde, Gewalt 
mit Gewalt abzutreiben. Wir haben auch einbellig befchlof- 
fen, daß wenn Flüchtige von den Armeen, wer ed wäre, kom⸗ 
men würden, man fie alle abweifen, und ihnen Feinen Pag 
geftatten folle ; auch feinen von gefchlagenen flüchtigen Trups 
pen, fo die an unfre Grenzen kommen follten, auf die at» 
dere zu zieben, Paß geben, fondern fo fich dergleichen ereig- 
nee, unfre Päſſe mit genugfamen Wachten bewahrt und ver- 
feben werden ſollen. — Die Hochwachten, Feuer- und 
Sturmzeichen , famt dazu gehörigen Wachten, und zwey 
Mörfel, daraus zwey Schüfle auf den Fall gefcheben follen, 
Boften zu Fuß und zu Pferde in folcher Bereitfchaft geitellt 
werden , daß auf begebenden Sal alles unvermweilt feinen „ 
würffichen Effect zum Guten des Vaterlandes haben möge. 
In der Meynung daß diefe Feuerzeichen und Schüffe nicht 
angezünder, und gefcheben follen, bis die Befabr den erften 
Ausſchuß erfordere; und wenn der andere auch von Nötben, 
wieder diefe Zeichen gegeben; und zu dem dritten Ausfchuß 
auch alfo, Und follen neben den Feuerzeichen und Schüffen, 
gleichwohl die Fuß- oder reitenden Boften, von dem Notb- 
oder Gefahr Teidenden Orte, fo den Lermen gemacht, an 
den nächfigelegenen Hauptors in der Eile ablaufen und fortan 


% 
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zu dem einen und andern; auch Gloden und Sturmzeichen 
aller Drten angeftellt werden, fonderlich an den Grenzorten,' 
damit, wo die Gefahr fo groß, alles was Wehr bat im felbi- 
ger Revier gleich auf ſey, und die Nothleidenden defendiren, 
bis. die weit entlegenern, laut Abfcheiden fommen werden ; 
und wenn die Fenerzeichen angezündet werden, follen die 
Verordneten Auszüger wohl. bewehrt, und mit aller Noth- 
wendigfeit verfeben, fich auf den beitimmten Sammelplag 
begeben , und da warten, bis der Bericht, wohin fie ziehen 
follen , durch die Borben anfommen wird, damit fie alddann 
unverweilt abmarfchiren können.“ (In unſerer Stadt gab 
es nur eine Hochwacht, die mit der auf der Schauenburger 
Fluhe correſpondirte. Sie befand ſich auf dem Bollwerk des 
Hefchemer Thors, oder vielmehr zwifchen dem Wefchemer und 
dem Steinen Thore.: Sie wurde 4. B. während des fpani» 
ſcheu Erbfolge» Krieges mit allem erforderlichen verfeben.) 
Der Teste Artikel des Abfchiedes betraf die Frage, ob der 
Bifchof von Baſel, Neufchatel und Genf nicht zur Verthei⸗ 
bigung der Rheingrenze Zuzüger geben follten. Der ad re- 
ferendum genommene Borfchlag blieb aber ohne Erfolg. Ue- 
ber die Fälle von bürgerlicher Gerichtspflege und Polizey 
wurde folgendes feſtgeſetzt: „Wenn ein Bürger oder Einwoh- 
ner des Orts, etwas Klage, Forderung oder Zufpruch ba- 
ben würde , foll er vor den eidsgendffifchen Hanptleuten dag 
Mecht zu fischen haben: hingegen wenn einer von den eidd- 
genöſſiſchen Zuſätzern an einen Bürger oder Einwohner ſelbi⸗ 
‚gen Orts etwas Klage, Forderung oder Zufpruch haben würde, 
ſoll er ſich deshalben bey der Obrigkeit des Orts anzumelden 
haben.“ — Da mehrere Orte fich zu dem Defenfionale nicht 
verſtehen wollten, fo murde hernach der erfte Auszug auf 
8200 Mann. herunter gefept, und weil Bafel einen Zufag 
pon ‚600 Mann verlangt hatte, folgende Repartition guibe—⸗ 
funden; Zürich 105 Mann, Bern 1505 Lucern 905 Bafel 
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39; Freyburg 60 ; Solothurn 45; Schafhaufen 30; Abt St. 
Gallen 75; Stadt Gt. Gallen 15; und Biel 15, 


18) Ein Artikel betrifft Baſel und die dort ſchon ber 
findfichen Repräfentanten.. -.. „Wenn dann wider befferes 
Verhoffen, alle Anfuchungen und Remonstrationes fruchtio® 
ausfallen, und in Wind gefchlagen würden, fo war der 
Auftrag eine förmlich - folemnifch- und feyerlichſte Protesta- 
tion einzulegen, zumal zu declariren, daß man Gewalt mit 
Gewalt abtreiben, und durch die ganze Eidsgenoſſenſchaft 
den Landſturm ergeben laſſen werde. Fals nun über dieſe 
Declaration hin, der Durchpaß nichts defto weniger wirklich 
genommen , ‚oder posto auf dem eidögenöffifchen Grund und 
Boden gefaft wurde, foll Löbl. Stand Bafel, fo eilends als 
möglich ‚ feine Landmiliz zu den Zuzugs-Volkern ſtoßen, die 
Sturmglocken Täuten, die Fenerzeichen anfteden, die drey 
Loßſchüſſe thun, und die Fuß» und reitenden Bothen an den 
nächitgelegenen Dre verſchicken laſſen.“ 


Fortſetzung des Textes. 


1689, 


Die Franjoſen / fhlugen eine Brüde von Hüningen 
ans in ihre neue Werke auf der Inſel, bis ins Marg⸗ 
gräfifche. Sie fingen auch an, eine Nedoute beym 
Gränzacherhorn zu bauen, unter dem Borwande, die 
dortigen Steinbrecher zu befchügen. _ Gie wurde Jaber 
auf Befehl des Hofes weggeſchafft. 
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Den 7. Day verfprach der König 3000 Echweizer 
zu bezahlen, um die Paͤſſe des Frickthals zu verwahren '). 

Die Anzahl der Zuzuͤger belief fich im Brachmonat 
auf 2520 Mann, wovon 360 in der Stadt lagen. Im 
November hatten wir noch 2000 derfelben, wovon. aber 
1500 bald nad) Haufe gelaſſen wurden. “ 
. Die Kriegsräthe waren Heidegger von Zürich, 
Schmidt von Ury, Emanuel Faͤſch von Bafel, und an 
dere, Die fih mehrentheils zu Lieflal,. oder zu Augſt 
aufhielten. Um Faͤſch zu belohnen, ernannte ihn der 
Rath, ob er ſchon Sechfer auf der Zunft zu Schmieden 
war, Rathsherr von der Zunft zu Hausgenoſſen, wo 
eine Rathsſtelle ledig wurde. 
Die feit einiger Zeit vorhabende Erwerbung des 
Sridthals und der dieffeitigen Waldſtaͤdte Fam nicht zu 
Gtande. 

Es war in diefem Jahre, am 12. Zenner, daß 
dem berühmten de Villars, als er des Narbts an das 





4) Der Marfchall und Herzog von Noailles fchreibt von 
6000. „Louis XIV, soudoya en 1689. six mille Suis. 
ses uniquement employ&s à garder les postes et de. 
files du cöte de Bäle. Cette depense, en leur don. 
nant la paye comme en temps de paix, qui est de 
16 Livres par mois, montoit par mois à 96,000. et 
n’ — lieu qu' autant que la ARSmsile le demande. 
roit,‘ 

Campagne de 1743. T. 2. p, 75— 80. 
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St. Alban Thor ankam, und in die Stadt hereingelaſ⸗ 
fen zu werden begehrte, dasjenige widerfuhr, wovon 
- er in feinen Memoires Erwähnung thut. Während 
man die Erlaubniß einholte, das Thor zu öffnen, war 
er, wegen der Kälte, vom Pferde abgeſtiegen, und 
ging auf und ab um fid zu wärmen. Allein da es 
fehr finfer war, fo fiel er, doch ohne Schaden, in 
den Stadtgraben hinunter. 

Selig Platter von bier, Hauptmann im Regiment 
Stuppa, wurde im December 1689 Oberſt-⸗Lieutenant. 
Johann Rudolf Frey auch von hier, empfing im Trefs 
fen bey Balcourt in Flandern , eine gefährliche Wunde, 
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Kraft des auf einer Tagleiffung zu Baden genoms 
menen Entfchluffes, wurde die St. Jacober Schanz 
durh den Hauptmann zur Kandten, aus Freyburg, 
und Georg Fr. Meyer von Bafel, in einen wehrbaren 
Stand geſetzt; auch auf der Hülften Schanz, flatt des 
hölzernen Wachthaufes , ein fleinernes gebauet, unter 
der Aufficht der Kriegsräthe Heidegger und Meyer, 
auch des Obriſt Fafch von Bafel. | 

Frankreich fand im Kriege mit fat allen Mächten 
Europens, und die Faiferlichen , fpanifchen, englifihen 
und hollandifchen Gefandten waren um die Wette daran, 
daß die Schweiz fih von Frankreich trennen folte. 
Der heftigffe war Peter Ballenier, Gefandter der Ges 
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neral » Staaten. Bey feiner erfien Audienz auf der Tag- 
fozung zu Baden, im Novembermonat, ſtellte er Lud⸗ 
wig XIV. gleichſam auf der Schandbuͤhne vor. Amelot, 
franzoͤſiſcher Ambaſſador, beſchwerte ſich darüber, Dal 
kenier verantwortete ſich durch eine gedruckte Schrift, 
die feinen mündlichen Vortrag noch uͤberſtieg. 
Außer einem mehrflündigen Scharmütel bev Fried⸗ 
lingen im Jenner, fiel Fein Eriegerifcher Auftritt in un⸗ 
ſerer Nachbarſchaft vorr. Die Franzoſen behaupteten, 
daß die Kaiſerlichen ihren Ruͤckzug uͤber hieſigen Boden 
genommen haͤtten; die Kaiſerlichen wollten es aber nicht 
eingeſtehen. 

Das Vorhaben der Oeſterreicher laͤngs den Gren⸗ 
zen des Frickthals, am Violenbach, eine Redoute ans 
zulegen, umd der Anfang diefer Arbeiten beunruhigte 
fehr die Basler, weil die Franzofen täglich droheten, 
fich dahin über unfern Boden zu begeben, um das An 
gefangene zu zerflören. | | 

Weit bedenflicher war der Blan, die Feſtungswerke 
von Hüningen mit äußern Werfen bis an unfere Bann: 
feine zu erweitern, alfo daß die Franzoſen von dort 
aus nicht nur die Stadt bombardiren, fondern auch 
die Rheinbrüde hätten wegfchießen koͤnnen. Schon wur 
den im September die Werke ausgeſteckt. Der Rath 
ſchidte einen Riß davon den Eidsgenofen, und die dar 
auf erfolgten Vorſtellungen bewirkten Die Aufgebung des 
Ganzen, 
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Da der franzöfifche Ambafador die Erklärung von 
fh gab, daß er die eidsgenöffifchen Zuzuͤger nicht laͤn⸗ 
ger bezahlen würde, fo nahmen einige Gantone ihre 
Voͤlker zuruͤck (10. September). Die evangelifchen Orte 
aber ließen die ihrigen ſtehen. Hierher gehört vieleicht 
was May in feiner Militar » Gefchichte (T. 1. p. 505.) 
berichtet: »Die Cantone Zurih, Bern, Schafhaufen 
und Appenzel A. R. errichteten für Defterreich ein Res 
giment von 1700 Mann, das nur zur Verrheidigung 
von Breyſach, Frenburg, den Waldflädten und Com, 
flanz dienen folte. Heinrich Bürkli von Zürich wurde 
Oberſt. Jede Compagnie befland aus 170 Mann. Dex 
Wiener Hof dankte aber diefes Regiment im J. 1696 
ab,“ 
Die Früchte waren fehr theuer. Louvois ertheilte 
die Erlaubniß, wöchentlich 400 Saͤcke aus dem Elſaß 
auszuführen, und in Burgund etliche taufend Gentner 
einzuhandeln. | En 

Regengüfe verurfachten im Heumonat einen gro⸗ 
fen Schaden im obern Theil des Cantons. Häufer 
wurden weggeſchwemmt, und eilf Berfonen ertranten 
im einzigen Walenburger Amt. 

Der Dauphin Fam in das Elſaß. Der Kath 
ordnete den Bürgermeifter Socin, den Dreyerherri 
Weiß, den Rathsherrn Zaͤslin und den Stadtſchreiber 
Harder , nebit einem Dolmetfcher, dem Schultheißen 
Harder, Sohn des Stadtfchreibers, zu ihm ab. Den 
21. September wurden fie ihm zu Breyſach vorgeftellt. 
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Sie fuhren Bis in den Hof. Er bot die Hand und 
drudte ihnen die ihrige.. Er fepte den Hut nicht auf, 
bis fie den Titel gegeben. Der Glüdwunfd wurde 
durch den Dolmetfcher ins Franzöfifche überfegt. Er ants 
wortete: Es freue ihn, daß die Stadt Baſel ihn durch 
ihre Abgefandten habe wollen complimentiren, und fe 
licitiren laffen; er erfenne es für eine bundsgenoͤſſiſche 
Sreundfihaft, die er bey vorfallenden Begebenheiten bes 
zeugen werde. Der Kommandant Chetardon lud unfere 
Abgeſandte zum Mittageffen ein, weil der Dauphin ſo— 
gleich verreifen würde. Der Generallieutenant kam 
und fagte: man follte, nach Gewohnheit, dem Ges 
fandten goldene Ketten verehren, er wäre aber damit 
nicht verfehen, deswegen wolle er den Werth dafür ges 
ben, woraus man fid) nach Gefallen die Ketten machen 
laſſen koͤnne. Hierauf befam jeder Gefandter ein Pas 
guet mit 150 Duplonen, der Dolmetfcher eines von 
50 , und die Diener eines von 30. Nach ihrer Rüds 
kunft legten fie folhe auf den Nathetifch , und überlies 
fen dem Rath, damit mad) Belieben zu disponiven. 
Wider ihre Erwartung aber erkannte der Rath, daß 
diefe Gefchenke theils unter die Armen in der Stadt, 
theils unter diejenigen aufm Lande ausgetheilt werden 
folten , die durch das große Waller vor Kurzem Sca- 
den gelitten hatten. Was den Rath dazu bewog, wa— 
ren die Reden zweyer Offiziere von Hüningen, die al 
ler Orten mit prablerifchen Ausdrüden nicht nur den 
ehrenvollen Empfang, fondern auch die Toflbare Be 
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handlung rühmten. Allein, die Deputirten befchwerten 
fih , daß, der bisherigen Gewohnheit zuwider, ihnen 
diefe Geſchenle, zu ihrer nicht geringen Befchimpfung, 
weggenommen: worden wären. Hierauf erkannte der 
Rath, daß, weil gedachte Geſchenke die fonft üblichen 
um ein Nahmhaftes uͤberſtiegen, die Deputirten nur die 
Hälfte für fih behalten, und die andere Hälfte unter 
die rechten Hausarmen der Stadt austheilen laſſen fol 
ten. Bey diefem Vergleich wurden alfo die Weiber und 
Kinder der verunglücdten Landleute vergefen. — Es 
waren aber Unterthanen und Leibeigene. 


Der Oberſt und Rathsherr Emanuel Zäfch befam 
eine goldene Kette mit daran hangenden Medaillen vom 
- Baron von Landfer, Faiferlichem Bothſchafter, für eis 
nen Gnadenpfennig, wegen deſſen, fo er vor zwey 
Jahren, mit den eidögenöfffchen Grenzvoͤllern, den 
Waldſtädten zu Gutem, geleiftet Hatte. Er Iegte den 
10. December diefe Kette auf den Rathsͤtiſch, und fie 
wurde ihm fogleich wieder zugeſtellt. 


Die erſten Bewegungen, die den Bürgerauffland 
vom folgenden Fahre nach ſich zogen, ereigneten fich in 
den leiten Monaten dieſes Jahres. Wir werden fie aber. 
im nächften Kapitel anführen. 
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Buͤrger⸗Aufſtand, oder das ein und neunziger 
| Wefen. 


Der Schauplat des Krieges war von unfern Gren⸗ 
gen fehr entfernt. Deſto urruhiger ging es bey ung zu. 
Die Bürger der Stadt lehnten fih auf, nicht um ges 
meinfchaftlihe Sache mit den Randbürgern zu machen, 
fondern um die Herrfchaft über diefelben zu theilen. 
Inter dieſem Geſichtspunct verliert das Beflveben der 
Bürger nach Grundfügen der Gleichheit ihren ganzen 
Werth. | 


Schon im Augſtmonat des vorigen Jahres herrſchte 
in der Stadt eine Art Gaͤhrung. Einer unferer Ge 
fandten fam von der Tagſatzung und begehrte Verhal 
tungsbefehle über ein wichtiges Geſchaͤft. Der alte Rath 
fhlug die Zufammenberufung des großen Raths vor. 
Allein die geheimen Raͤthe mißriethen diefen Schritt, 
und machten daben folgende Bemerkung: „Inzwiſchen 
folte der eine oder andere Herr eines Ehren: Regis 
ments, etwan bey bürgerlichen Conventiculis und Zite 
fammenfunften, wo mithin ungute D:scoursen getries 
ben werden , fich befleifen, ſolche vielmehr abzulegen, 
als aber fie zu fovieren, und ſelbſt zu veranlafen.“ 
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Die zwey vorzüglichften Beweggründe oder Vor⸗ 
wände zum Aufſtand waren die Feilheit der Stimmen 
bey Aemterbeftellungen und der Abgang der Kirchenguͤ⸗ 
ter. Weil aber vielfältige Eide die Vergebung der Aem⸗ 
ter begleiten, ſo hatten die Geiftlihen, unter dem Ges 
fichtepunft des Meineides, Stoff genug, fich auf den 
Kanzeln gegen den Rath heranszulaffen, nnd fie benutzten 
ſowohl diefe Umſtaͤnde, daß fie als die erften umd eigent⸗ 
lichen Urheber der Unruhen angefehen wurden, ob fie es 
gleich micht in der Abficht thaten, wie fie es nachgehende 
verficherten, daß die Autorität des Raths gefchmälert 
werden folte. Zu dem: befchwerte man fich fehr über den 
Hochmuth und die Aufgeblafenheit einiger im Rath herr 
fehender Familien, fowohl von Handwerkern als von Hers 
ren. Nun mußte aber Stolz ihnen um fo mehr fchaden, 
da ohnehin ein hoher Grad der Eiferfucht bey den vors 
nehmften Mißvergnuͤgten das Haupttriebrad ihres Der 
merbens war. Der Neid wirkte vielleicht mehr als alles, 
Ein Daniel Falfner, der zwar Rathsherr feiner Zunft 
war, der aber zu feiner der Würden, die feine Mits 
räthe vergaben, gelangen fonnte, wie jene des Conſu—⸗ 
lats, des Tribunats, des XII. Raths, des Dreyer: 
Amts. Diefer Falkner fagte einft in einer Zufammen. 
funft von Sechſern: „Es fen am Stand Bafel von der 
Sußfohle bis aufs Haupt, nichts gefundes.“ Kin Doc« 
tor Petri, in feinem Bafel» Babel, erzählt nicht nur 
(p. 60.), daß fein Uraͤhne von Kaifer Karl V. in den 
VII. Band. N 
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Stand der rittermäßigen Reichsedelleute erhoben,. und fein 
Großvater vom Kaifer Matthias: I. zum Ritter gefchla- 
gen wurden, fondern fpricht auch mit Teidenfchaftlicher 
Verachtung (p. 16.) von dem Urfprung . einiger Fami⸗ 
lien , „deren Boreltern erſt, weiß nicht wie viel Fahre 
hernach, aus Italien, oder ab dem Schwarzwald, oder 
fonft aus einem Findelhaus nach Baſel entloffen find, 
und welche doc aus feitherigem angemaßten Hochmuth, 
und Gewalt vermeinen , fie hatten alle geiff» und weltlis 
che Stadtgüter nunmehr zur freien Verfügung, auch für 
ſich und die Ihrigen allein, gleichfam zum Erb» oder 
Stammlehen befommen.“ Unſers Orts find wir übers 
zeugt , daß vieles übertrieben wurde; daß man ihnen 
manches zur Laft legte, fo ihre Vorfahren, die Zeitums 
fände und die Ungerechtigkeit unferer Nachbarn verderbt 
hatten; daß endlich bey veränderter Lage der Dinge, fie 
nicht mehr auswirken konnten, was vorher thunlich war; 
wie z. B. die perfonlichen Arrefle der Fremden in 
Schuldfachen. 


Der Zufal wollte, daß der Bürgermeifter Johann 
Jacob Burfhardt,. den 1. November mit Tode ab» 
ging. Damals war ein folcher Sterbefall ein Anlaß 
von Gahrung. Der Oberfisunftmeifter Franz Robert 
Brunfchweiler wurde, wie von Rechtswegen, Buͤr⸗ 
germeifter, allein den Dreyerheren Hans Balthafar Burk⸗ 
hardt, ernannte der Rath zum Oberfisunftmeifter, und 
an deſſen Stelle Lucas Burkhardt zum Dreyerherrn. 


Ä 
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18. November 1690 — 25. Fenner 1691, 
Dom 17. November 10690 big zum 25. Jenner 
1691 war der Rath nur mit den Großräthen in Zer 
wuͤrfniß, und an einer unmittelbaren Ginmifchung der 
Bürgerfchaft war fein Gedanke. Zwar trieben die Buͤr⸗ 
ger allerhand Reden über. die Veflechungen, über: den 
Umlauf der geringhaltigen fremden Scheidemuͤnze, über 
die Fruchttheuere, über das Vorhaben der Franzofen 
die Werke der Feſtung Huningen zu erweitern; allein 
es ging micht weiter, und wenn man den Schreiern 
den Ernſt zeigte, fo krochen fie bald zum Kreutz. Ein 
Apotheker, Brandmüller, und der Chirurgus Docs 
tor Fatio zeichneten fich unter denfelben aus; fie wur— 
den aber zur Rede geflellt; die Hanpter Banden befon, 
ders dem Iettern ein, feines Mauls Fünftigs bes 
butfamer zu feyn; und fie bathen um Berzeihung. 


Die Berfammlung des großen Raths vom 18. 
November 1690 war eigentlich der Anfang der Revo» 
Iution. Bir fügen Revolution, weil der nachherige 
Bürgeranffland fich mit der Einführung einer andern 
Staatsverfaſſung endigte. Der Rath war durch die 
Umſtaͤnde gemöthiget worden, den großen Rath zufams 
men zu berufen. Die franzöfifchen Behörden Hatten im 
Dctober den Plan einer Erweiterung der Feſtung wies 
der betrieben; Die ganze Schweis war darüber hoͤchſt 
aufgebracht; die evangelifchen Stande verfammelten fich 
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zu Bern, und eine allgemeine Tagſatzung folte im No» 
venber gehalten werden. 


Es hatte fih aber eine vertrauliche Gefellfchaft. von 
Sechſern gebildet, die mit dem Vorhaben, die Berfaß 
fung abzuaͤndern, umgingen. Sie waren fünfzehn an 
der Zahl, und hatten zwey Rathsglieder, den obgenanns 
ten Daniel Fallner, einen Rectsgelehrten, und 
Chriſtophh Ffelin, einen Kaufmann, am fich gezogen. 
Andere wollen, daß diefe zwey Rathöglieder ſchon vor 
her einen folchen Blan mit zwey von diefen Sechfern im 
größten Geheim behandelt , oder entworfen hätten. Uns 
ter den Sechfern waren die thätigften, Doctor Jacob 
Heinrih Petri, ein Nechtögelehrter, Johann Rudolf 
Burkhardt der Salzherr, Zacob Wettflein der 
Wechsler, und Johann Jacob Müller der Weißger: 
ber. Burkhardt, der frey von allem Familiengeift 
war, hatte ſchon die Folgen der Rache verfpüren müfen. - 
Ein anderer Burfhardt, Sohn oder Verwandter eis 
nes der Häupter, follte feine Stelle eines Salzherrn bes 
fommen ; allein dies wurde ausgeftelt. Er erhielt ſo⸗ 
gar eine Verlängerung , weiler, als erſter Sechſer der 
erfien Zunft, das Wort im großen Nath, gleich nach 
den Klein: Räthen führte, und ces bisher üblich war, 
daß das Botum des erfien Sechſers, welches von den 
übrigen Großraͤthen befolgt wurde, das Gefchehene bes 
lobte, und das Weitere dem Lleinen Rath überließ. Die 
legte Zufammentunft, Abends vor dem 18. November, 
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hielten die Berfchwornen beym Doctor Petri eine 
Sitzung. Sie blieben bis fpat in der Nacht beyfam- 
men, und das Wetter, bemerkte man in der Folge, 
war außerordentlich fürmifch gewefen. Dort wurde 
befonders vieles von einem Weiberrath gefprochen,, der 
aus zwey Schweſtern und ihren Anhängern beftand. 
Sie hießen vom Gefchleht Schoͤnauer, und waren 
mit zwey Hauptern vermaͤhlt, die. eine mit Bruns» 
ſchweiler und die andere mit einem Burfhardt. 


Vorher aber Hatten die Geiſtlichen die Gemüther 
vorbereitet. Denn es war noch die hoͤchſte Frage , ob 
die übrigen Großrathe fo leichter Dingen den obgedach» 
ten Sechfern benpflichten würden. Am 9. November, 
in der gleichen Woche wo man, am 3. diefe? , Hans 
Balthafar Burkhardt zum Oberfisunftmeifter erwänlt 
hatte, wurde von allen Kanzeln wider Meineid und 
Beſtechung herab gedonnert. 


Den andern Tag bekam der Rathfchreiber den Aufs 
trag, im Namen des Raths, mit dem Oberfipfarrer, 
nach dem nächftens zu haltenden großen Rath zu fpres 
chen, umd ihn zu befragen, ob und was die Geiſtlichen 
von den Dieineiden wüßten, wider welche fie gefchrien 
hätten. Der Oberfipfarrer (Peter Werenfels) warfete 
aber nicht fo lange, und ſtellte fih den andern Tag 
ſchon beym Bürgermeifter Emanuel Socin ein. Auf 
die am ihn gerichtete Frage, wer die Fehlbaren wären, 
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gab er zur Antwort , daß fie (die Geiſtlichen) zwar 
feine fihern Particularia wüßten, daß aber flarfer Arg- 
wohn dennoch vorhanden wäre, und daf man es daher 
nicht übel nehmen folle, wenn fie ihre Predigten noch 
verfchärften. Hierauf fing er an, von Kleiderpracht 
und von infchrankungen der Toftfpieligen Mahlzeiten 
manches anzubringen, voraus fich deutlich zeigte, Daß 
man nur den gemeinen Dann umd die wenig bemittel- 
ten Bürger aufzuhetzen trachtete. 


Am 18. November wurde dann die erwartete Vers 
ſammlung des großen Raths gehalten. Es war ſchon 
unter dem Volke ausgeſtreut worden, daß die Wache 
beym Rathhauſe, in einer Nacht, ein großes Gepolter, 
ſo man die Haſenjagd nannte, auf'm Rathhauſe, in 
der großen Rathsſtube, gehoͤrt haͤtte. 


Der Praͤſident öffnete die Sitzung mit der Erzaͤh— 
lung deſſen, was in Anfehung der Feſtung Hüningen, 
bey ungefähr zehen oder eilf Jahren, vorgegangen war, 
und bemerkte fehr gründlich, daß die ganze Eidsgenof 
fenfchaft , gleichwie das ganze Reich, in apprehen- 
sion des Königs großer Macht, hätten zufehen 
muͤſſen. Ein Sechfer von der Schererzunft fol bei dies 
fem oder einem andern Anlaß oft wiederholt haben, 
daß man die Feſtung vaffiren mufe. Und da das frans 
zöfifche Wort raser, für Bartfcheren, ſowohl als 
für Feſtungſchleifen, gebraucht wird , fo erwiederte 
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eines." der Hmupter, daß dann die Schererzunft fich 
marfchföftig Halten: follte. Hierauf las man einen’ Aus» 
zug aller in dieſes Geſchaͤft einfchlagender Schriften. 
Alein ; bey der Umfrage winde das Gefchäft bald Hey 
feit3 gelegt, und von ganz andern Gegenfländen ), von 
mehrerer DVertraulichfeit mit dem großen Rath, von 
den allgemeinen Klagen, von dem Ungluͤck der Zeiten, 
von den ordnungswidrigen Beſtellungen, von Nieder 
fegung. einer gemeinſchaftlichen Commiſſion, - vieles und 
heftig gefprochen. Der Schluß war, dag man in An 
ſehung der Feflung Hüningen, das Weitere dem kleinen 
Rath überliefe, und ihm die Erklärung gäbe, daß er 
alles gethan Hätte, was 'zu thun möglich war. Allein, 
in Anfehung des ferner Angebrachten wurde nichts Be⸗ 
ſtimmtes erkannt. Die eingetragene Erlanntniß meldet, 
es haͤtten etliche Großraͤthe eröffnet‘, daß’ fie entfchlofen 
wären, jemanden aus ihrem Mittel auszuſchießen, um 
dasjenige anzubringen, was fie zu erinnern hätten; daß 
der Bürgermeifter Soein geantwortet babe, es werde 
der Rath mit erftem, der Nothdurft nach , darüber des 
liheriren; und dag man damit in Gottes Namen 
von einander gefchieden ſey. 

Bon nun an war das Betragen der Berfchwornen 
ganz confitutionswidrig. Nie hatten die Großräthe eine 


4) Es war wider alles Herfommen in der Verfaſſung, daß 
andere Gegenftände behandelt wurden, als aber die, 
welche der Fleine Rath vortragen ließ, 
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beſondere Verſammlung ohne die Kleinraͤthe gebildet, und 
viel weniger, wie es gleich darauf, geſchah, Ausſchuͤſſe 
ernannt, die in ihrem Nameu handelten. Die. Vers 
ſchwornen verfammelten -fih den 20. November ; und 
liegen unter, der. Hand einige von, jeder Zunft und :Ger 
ſellſchaft zu fich berufen. Funf befamen den Yuftrag, 
fich fowohl bey den vier Hauptpfarvern, als ben den 
Häuptern zu melden. Der Oberſtpfarrer Peter Wes 
renfels empfing. fie mit der Iebhaftefien Freude, Er 
lobte ihr Unternehmen; er wuͤnſchte ihnen den gluͤcklich⸗ 
fien Erfolg. dazu; er rühmte an ſeinen Mitgeiflichen , daß 
fie zur Bewerkſtelligung des vorhabenden Reformations⸗ 
werks nicht. wenig beygetragen haͤtten; er bath, daß man 
weder erkalten, noch nachlaſſen ſolle, bis das Unkraut 
ſamt deſſen Wurzeln ausgerottet werde; er beſchwerte 
ſich bey dieſem Anlaß über die Verwaltungen der Kir— 
chenguͤter, die den Geiſtlichen Spreuer anſtatt Korn, 
und Bier oder Eſſig anſtatt Wein gaͤben, endlich ſchlug 
er die Bibel auf, und las aus dem Samuel (2. 21, 6.) 
folgende Stelle vor: „Gebet uns fieben Männer aus 
feinem Haufe, daß wir fie aufhängen dem Herrn zu 
Gibna Sauls, des Erwählten des Herrn. Der König 
ſprach: Ich will fie geben." Hier fragt fih, ob fein 
portrefflicher Sohn, Sammel Werenfels, damals 
PBrofefor in der Wohlredenheit, nicht einen andern Text 
aufgefchlagen hätte; 3. B. eine Stelle im 1. Bud) Moſis, 
18. Kap. V. 32, „Gott aber fprah: Ich win fie nicht 
verderben, um der sehn Gerechten willen.“ 
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Als die obigen fünf fich zu den Hauptern begaben, 
verficherten fie, daß. fie ganz nichts fuchten , wodurch der 
obrigkeitlichen Autorität zu nahe getweten werden koͤnnte; 
fie begehrten aber, daß der Rath fich über die vorgebrach» 
ten Befchwerden berathen, und den ‚großen Rath näch- 
ſtens verfammeln möchte, Und da Brunfchweiler 
auf dem Sterbebette lag, fo begehrten fie auch, daß vor 
gehaltenem großen Rath, die Häupterwahl, falls er fiers 
ben follte, nicht vorgenommen werden follte. Solche 
Begehren , die nicht einmal von einer Berfammlung der 
Großräthe gutgeheißen worden, und von Ausſchuͤſſen vor⸗ 
getragen wurden, die einige Lnberufene abordneten, 
mußten billig befremden. Allein der Rath gab am fole 
genden Tag (22. Nov.) , aus Kiebe zur Eintracht, wie 
er fagte, in den wichtigften Buncten nah. Er verfprach 
die Ausſtellung der Haupterwahl, er berief den ‚großen 
Rath auf den 1. December, und er willigte ein, daß 
man ihm vorfchlagen würde, Ausfchufe von den Grofis 
räthen in befcheidentlicher Anzahl zu ernennen. 
Den 25. November aber kamen die Berfchwornen im 
Kreuzgange des Münfter zufammen, und. liefen den 
Sedelmeiftern jeder Zunft und Gefellfchaft fagen, ihre 
Grofräthe befonders zu verfammeln, zwey aus ihrem 
Mittel ernennen zu lafen, und folche den 28. auf die 
Schmiedesunft zu ſenden. Die Abficht war vermuthlich 
durch diefen Schritt, die Gemüther nach ihrem Plan 
auf den 1. December vorzubereiten. Hierin wurden fie 
durch Die Fehyerung des Buß» umd Bettages, . der auf 
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den 27. fiel, und an welchem die Prediger fie ſehr un» 
terffügten, ohne dies ſchon begunfligt. Die 36 Aus—⸗ 
ſchuͤſe wurden abgeredter Maaßen ernannt. Sie ka— 
men den 28. zufammen, und den 1. December begehr« 
ten die Großräthe, ohne Lmwege mehr, die Gewalt 
des kleinen Raths zu theilen. Sie verficherten zwar, 
daß fie wider die Rechte und Souveränität der beyden Ab⸗ 
theilungen des Fleinen Raths gar nichts ſuchten, fie-bes 
riefen fich aber auf die Benennung Herrn des meh— 
rern Gewalts, welche man oft den großen Näthen 
beylegte. Sie beriefen fich auf alte Fundamentalgefete, 
fraft welcher , fagten fie , die Stadt Bafel durch Klein» 
und Grofßräthe regiert werden fole, und fügten hinzu, 
Daß Fundamentalgefere fich nicht verfchlafen, noch ges 
ändert werden Fönnen. Die Folgen von diefer Situng 
waren, daß eine Commiffion niedergefekt wurde. Gie 
befland aus Deputirten , die der kleine Rath aus feiner 
Mitte Bbefonders ernannte, und aus 18 Grofräthen, 
welche die Grofräathe, ohne Zuthun des Lleinen Raths, 
erwählten. Ihre Borfchläge zur Abſchaffung der Miß⸗ 
brauche und Anftelung guter Ordnung follten dann den 
vereinigten Klein» und Großrathen zur Beſtaͤtigung (ad 
ratificandum) vorgelegt werden. 


Wir übergehen die Anftande, welche das Gecretas 
riat, die getheilten Meinungen bey den Deputirten des 
nämlichen Theils, und die Auswahl der Ausdrüde vers, 
anlaßten. Schon den 23. Desember wurde einhellig 
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von Klein» und Großräthen, auf eingegebenes Gutach⸗ 
ten der Commiſſion, feſtgeſetzt, 1%. „Sol die höchfte 
obrigkeitlihe Gewalt loͤbl. Stadt Bafel beftehen in dem 
Pleinen und großen Rath, wenn folcher ordentlich" con» 
vocirt und verfammelt ift, diefer auch miteinander fans 
methaft das Recht haben, Zundamentalgefege und Ord⸗ 
nungen zu machen, und wenn fie, mit Verlauf der 
Zeit, wegen der Welt leidiger Corruption, nicht mehr 
nuͤtz und fürträglich erachtet werden, felbige wiederum 
aufzuheben, und an deren Statt andere aufzurichten! 
2°, „Sollen, zu Bezeugung fuchenden allgemeinen Rus 
heſtandes und vertranlicher Einigkeit tvagender Begierde, 
ing kuͤnftig alle Aemter zu Stadt und Land Bafel von 
Klein und Großem Rath zugleich beflellt werden.“ Dies 
fem zweyten Punkt Hatte der Rath fich ſtark widerfest, 
. und beflimmt erfanst, daß er feines Orts auch ans 
dere Refolutionen faffen müßte; wodurd er 
zweifelsohne die Dazwifchenfunft der Cantone verfland, 


Auf diefes folgte noch Feine Ruhe, und die Gaͤh— 
rung vermehrte fich im Kenner 1691. Bald fügte man, 
daß der Oberſt und Rathsherr Faͤſch fich Hätte vew 
lauten laſſen: „Man follte ihm nur 400 Mann: geben, 
fo wolle er bald der Bürgerfchaft das Maul flopfen.“ 
Bald erzählte man von bedenklichen Reden, die auf der 
Straßburger Meſſe zwifchen Sebaſtian Socin und dem 
Darquis d Urelles follten vorgefallen ſeyn. Jener 
Berdacht fand infonderheit leichten Eingang, als 6000 


“ 
» 
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Sranzofen einftmals in Huͤningen einrüdten. Man ers. 
innerte fich, daß im vorigen Monat der Commandant 
von Hüningen mit 12 Reutern die Bird beaugenfchei- 
nigt, und die dortigen Einwohner über manche Um— 
ftande befragt haͤtte. Und obſchon gedachte 6000, über 
die Huninger Rheinbruͤcke, jenfeits bie auf Warmbach, 
und dann zurück wieder über diefe Brüde, und ins Els 
ſaß gegen Befort zu gezogen waren, fo verblieben den, 
noch die Bürger in den Gedanken, der Rath wolle 
ducch Hülfe fremder Truppen feine vorige Gewalt wies 
der herſtellen. 


Indeſſen Hatte man Bertheidigungs » Anflalten ges 
troffen. Bierhundert Mann von der Landfchaft wurden 
in die Stadt berufen. Und da bedenkliche Nachrichten 
von Zeit zu Zeit wieder einliefen, fo entfchloffen fich 
die Räthe, auf die eingegebenen Borfchläge der großen 
Commiſſion, Repräfentanten von Zurich, Bern, Luzern 
und Solothurn, außer den zwey Kriegsrärhen , die fich 
bier befanden, zu begehren, und die Zünfte und Ges 
feufchaften auf den 25. Jenner zu verfammeln, um fie 
anzumahnen, fich zur DVertheidigung der Stadt in Bes 
reitfchaft zu ſetzen. Es ift noch zweifelhaft ob die Ges 
fahren, womit die Bürger fi) diefen ganzen Monat 
bedroht glaubten, einigen Grund gehabt haben, oder 
ein angemachtes Spiel von irgend einer Barthey heißen 
Tonnten. Wahr iſt es auf einer Seite, daß Anhänger 
des Raths ſchlimme Nachrichten ausſtreueten; eben fo 
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wahr ift es aber auch, daß der Vorſchlag, Repraͤſen⸗ 
tanten zu begehren, und die Zünfte zu verfammeln ſelbſt 
von einem Ausfchuß der Grofrathe bey der Commiſſion 
eröffnet wurde, wie auch, daß in den Rathsbuͤchern 
die Schreiber mit Vergnügen bemerften : „der franzöfis 
fche Ambaſſador Halte den Rath für zu Hug, daß er 
dergleichen Gerüchte glauben werde, und es erhelle aus 
einem Schreiben von Mühlhaufen , daß die hier laufen 
den Zeitungen nur Grillen wären.“ Während alles 
defien Hatte die Commiflion in ihren Arbeiten fortger 
fohren , und alles bervoraefucht , um den Eleinen Rath 
zu erfchreden, zu demüthigen, zu neden. Sie hatte 
ibm auch durch den großen Rath manches Recht ents 
zogen. So weit war man gekommen, daß der Oberks 
pfarrer Betr Werenfels, felber vor dem großen 
Rath erfchien, um weitern: Eingriffen Einhalt zu thun. 
„Man müffe, fagte er, die Obrigkeit in Anfehen ers 
halten , indem fie fonft für nichts gu achten ware. Die 
Großräthe Fönnten wohl etwas nachgeben. Wenn man 
die Nafe zu hart ſchneutze, fo komme gemeiniglich Blut 
heraus.“ Unter den Neuerungen, die dem Kath am 
fehwerften fielen, war die am 6. Kenner gutbefundene 
Errichtung der Commifiion der Heimlicher , die alle 
Vebertretungen der beftehenden Ordnungen , welche man 
ihnen entdeden würde, dem großen Rath zur Beſtra⸗ 
fung vorzeigen follte. Es waren vier Heimlicher, zwey 
vom kleinen Rath, und zwey von den großen Näthen- 


206 XVII. Beriode. 1649—1691, 


25. Jenner — 14 Februar. 


Die Zunfte und die Gefehfchaften der Fleinen Stadt 
waren am 25. Zenner verfammelt. Beyde Oberflzunfts 
meifter Chriftopb Burkhardt und Hans Bal» 
thaſar Burkhardt, nebſt zwey Raͤthen, Luoas 
Burkhardt und Daniel Fallner, waren abge 
ordnet, um die baldige Berichtigung der zwifchen den 
Klein und Grofräthen ſchwebenden Gefchäfte anzuzeis 
gen, die gefährlichen Zeiten abzufchildern, die Ankunft 
eidsgenöffifcher Repräfentanten anzufündigen, Einigkeit 
und Vertrauen zu empfehlen, und endlich zu verneh⸗ 
men, weſſen die Obrigkeit ſich zu der VBürgerfchaft zu 
verfehen haben möchte. Zum Edylüffel und zu Webern 
lief die Handlung günftig ab. Auf-die Anfrage: „Ob 
fie es mit der Obrigkeit Kasten wollten?“ hoben alle 
ihre Hände auf, und antworteten mit heller Stimme : 
Sa. Auf den andern Zünften aber wurde von alten 
Freyheiten und Privilegien gefprochen, oder etwas Bes 
denfzeit begehrt. Kinige betrugen fich mit ziemlicher 
Vermeſſenheit. Zum Himmel unterbrach der Kupfers 
ſteche Thurneyfen einen der Oberfisunftmeifter in 
feiner Anrede, fihlug ihm an die Achfel, und fagte: 
„zuvor muß der Meineid ausgerottet feyn.“ Worauf 
der Oberftsunftmeifter einige Thraͤnen vergoß. 


Dennoch am gleihen Abend kamen einige Bürger 
zum Doctor Betri und fagten ihm, daß fie verloren 
wären, wenn man fie nicht unterfiügte- Diefe Beforgs 


\ 
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niſſe, welche fie bezeugten, gründeten fich auf die An⸗ 
kunft von Nepräfentanten, und auf die unvorfichtigen: 
Prahlereyen verfchiedener Rathsglieder, die fchon dro⸗ 
beten, und auf die andern Gantone gleichfam pochten. 
Betri gab jenen Bürgern den Rath, Ausfchüffe von 
Bürgern zu ernennen. Fatio, Müller, Mofes 
und einige andere beforgten fogleich die Ausführung die 
ſes Raths. Bier Bürger von jeder Zunft verfammels: 
ten ſich ſchon am 26. und 27. auf der Safran Zunft ). 


1) Die Ausfchüffe der Zunftbrüder waren: Vom Schlüfs- 
fel: Hans Ludwig Ffelin, Hans Jacob GSilbernagel, 
Jacob Götz. Vom Bären: Martin Stor, Gedeon 
Pavier, Nicolaus Uebelin, Adolf Richner. Bon 
Weinleuten: Albrecht Falfner, Abraham Schäfer, 
Friedrich Ochs, Chriſtoph Stupanus. Bon Saffran: 
Johann Debary, Emanuel Merian, Johbann Müller, 
Jacob Dttendorf. Bon Rebleuten: Doctor Johann 
Fatio, Hans Wlrich Gaſſer, Hans Heinrich Falfner, 
Jacob Meyer. Bon Brodbeden: Hans Facob Wer- 
tenberg, Johann Beckhel, Johann Studer, Oswald 
Munzinger. Bon Schmieden: Franz Fatio, Rein» 
bard Siegfried, Adam Heinrich Schwingdenhammer; 
ae Schäfer. Bon Shuhbmahern und Ger« 
bern: Hieronimus von Kilch, Jacob Ebinger, Peter 
Segiſſer, Franz Baumann, Bon Schneidern und 
Kürfchnern: Johannes Knauer, Franz Basler, Hein. 
rih Riedmann, Georg Geymüller. Bon Gärtnern; 
Walther Merian, Iſac Friſchmann, Mathis Ehinger, 
Johann Braun, Bon Metzgern: Gregorius Schu. 
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Sie nannten Petri, ob er ſchon Sechſer war, zu 
ihren Praͤſidenten, und er führte bey ihren Zuſammen⸗ 
fünften die Feder. Nach ihm *) den 25. Hernung 
nabmen fie Johannes Fatio, Doctor in der Arzney—⸗ 
‚ Zunde und Chirurgus zu ihrem Syndicus an, und bes 
flätigten den Notarius Lauterbach zum Schreiber. 
Die thaͤtigſten Ausfchüfe und andere Mifvergmügte 
waren gedachter Fatio, Theodor Burkhardt, der 
Zeughandler, ein Neffe des Oberftsunftmeifters Ehriftoph 
Burkhardt und Better des Doctor Petri, der 
aber nachgehends ihre Parthey verließ, dann Fohannes 
Müller der Weißgerber, Zobann Conrad Moſis 
der Chirurgus, Johann Lucas Zfelin der Zinngiefer, 
Johann Jacob Bartenfhlaa, und Johann Der 
bary der Zeughändler, der ihnen infonderheit Geld 
vorſtreckte. Die Sigungen der Ausfchüfe wurden im⸗ 





Ver, Burkhard Lob, Jacob Mäglin, Heinrich Bienz. Bon 
Spinnwettern: Johann Zacob Brunner, Baltha- 
far Frech, Zacob Müller, Jacob Bad. Vom golde, 
nen Stern und Himmel: Bhilipp Wenk, Johann 
Jakob Thurnenfen, Johann Conrad Mofis, Notarius 
Joh. Rudolf Lutherburg. Von Webern: Emanuel 
/ Kinder, Jacob Gebelin, Baltbafar Schlichter , Theodor 
Burkhard der ältere. Bon Schiffleuten und Fi- 
ſchern: Jacob Steiger, Chriſtoph Brändlin, Emanuel 
Pfannenſchmied, Heinrich Alt. Ä 


2) Er batte fich um die Nathichreiberftelle beworben, wel⸗ 
ches ihn verdächtig machte. 
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mer, gleichwie die des großen Raths, und die des Fleis 
nen Raths, mit einem Gebet eröffnet, das gedruckt 
wurde, ) Gie verfammelten ſich auf der Schmiedens 


1) So lautete folches; „Herr! Allmächtiger, grundgüti- 
ger , gerechter Bott und Vater, der du, durch deinen 
lieben Sohn, den Mund der Wahrheit , und verfichern 
laffen, daß mo zwey oder drey in deinem Namen vers 
fammelt find, du mitten unter ibnen feyn wolle. Wir 
bitten dich von Grund unferer Seele; du wolleft bey. 
diefer unfrer zu Nettung deiner Ehre angeftellten bür— 
gerlichen Zuſammenkunft, diefe ung fo gnädig getbane 
Verheißung auch widerfahren laſſen; fintemaf Dir, Her— 
zensfündiger, befannt, daß all unfer Vorhaben zu nichts 
anders angeſehen, ald daß wir die große ung bisher 
erzeigte Gnade der geift» und Teiblichen Freyheit noch 
ferner genießen, und, als wahren Chriſten gebührt, le— 
ben möchten. Segne Du, o Du Engel ded großen 

Raths, alle unfere Rathſchläge, und gib, wie dem Jo— 
fepb und Daniel, hierzu in dem Anfang, Mittel und 
Ende, Deinen Seegen, damit dein heiliger Name ewig 
gepriefen, die Ruhe und Wohlftand unfers geliebten 
VBaterlandes erhalten, in demfelben der obrigfeitliche 
Stand, die Gerechtigfeit immer blühen, und wir alfo, 
unter unferm Weinſtock und Feigenbaume, chriftlich 
leben; anbey unfern Nachfömmlingen mit gutem Erem- 
pel vorfeuchten, Gib und zufammen den Geiſt der Ei» 
nigfeit, Friedens, Nüchternheit und Mäßigfeit, auch 
guter Verſtändniß, auf daß wir alle deine, und nicht 
unfere Ehre ſtets vor Augen haben, und alfo, wie rech— 

ten Chriſten geziemt, in deinen Wegen untadentlich <in- 

VI. Band. O 
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zunft, Tiefen zu Zeiten auch die übrigen Bürger auf 
den Zunften und Gefelfchaften zufammentreten, verfas 
ben ihre Wortführer mit einer Vollmacht, ſetzten Bitts 
fchriften auf, ließen folche bald der großen Commiſſton, 
bald dem großen Rath felbft überreichen , verdoppelten 
zu Zeiten die Anzahl der Ausſchuͤſſe, zogen bey wichtis 
gen Anläfen zu zwey und zweyen auf den Gallen ein⸗ 
ber , und erfihienen einigemale in ganzer Anzahl aufm 
Rathhauſe. Gleich in den erſten Tagen begehrten fie 
fchriftlich , daß die Zunfthruder die Meifter und Sech⸗ 
fer ihrer Zuͤnfte erwählen folten; dann verlangten fie 
die Einficht der alten kaiſerlichen Privilegien ; nachher 
wollten fie, daß Fünftigs die große Commiffion, alle 
vorzufchlagende Fundamentalgefege, ehe fie zur Ratifis 
eation vor den großen Rath gebracht würden, ihnen 
mittheilen möchte; endlich drangen fie darauf, daß die - 
bisherigen Verhandlungen ihnen auch theilhaftig gemacht 
werden möchten. Nicht minder eifrig zeigten fie fich, 
in Anfehung der Bellrafung des bey Wahlen begange 
nen Meineides. Sehr erbittert waren fie darüber, daß 
ein Dreyzehner Herr, ver kurz vor feiner Beſtellung 
zwey mit Silber befchlagene Stoͤcke Gerftenzuder, und 
eingemachte Citronen, zwey andern Rathsgliedern als 


bergeben und wandeln. Erböre und, o du Bott des 
Friedens und aller Ordnung, um deines Lieben Sob» 
nes unfers Fürfprechers Jeſu Chriſti willen, Amen.“ 
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Meßgeſchenk ‚verehrt Hatte, nebſt der Entfegung vom 
geheimen Rath, nur mit einer zweyjaͤhrigen Stillſtel⸗ 
fung von der Rathsftele war geſtraft worden. GSie 
ſchickten Depntirte zum Oberſtpfarrer, um Erkundigun⸗ 
gen uber die begangenen Meineide einzuziehen. Dieſer 
wich aber der Antwort damit aus, daß, wie er ſagte: 
„Die Wächter auf den Thuͤrmen zwar ſchuldig wären, 
wenn Feier. in der. Stadt aufgehe, es zu — * 
nicht in welchem Dane: es — 1“ X 
3 rat 

. Die Grofräthe — nicht — an, neh einzu⸗ 
— daß ſie an den Bürgern vielleicht groͤßere Wir 
der ſacher haben wuͤrden, als an. den Kleinraͤthen. Sie 
ließen Anfangs den Rath befragen, warum er die Buͤr⸗ 
‚ger. zuſammen berufen haͤtte Hier muß bemerktewer⸗ 
den, daß nur die große Commiſſten dieſe Zuſammenbe⸗ 
rufung ‚angebracht: hatte,und daß der Rath, nach be⸗ 
ſonders daruͤber gehaltener Beräthfehlagurg „und: vhne 
Beſtaͤtigung Des großen Raths, die Buͤrger, im Namen 
des großen Raths, „den: 25, Jenner yerſammeln lief. 
Ob man etwas darunter geſucht habe, oder ob der 
Rath es gerne ſahe, daß die Verwirrung zunaͤhme, 
laſſen wir, aus Mangel, glaubwuͤrdiger Anzeigen, das 
hin ‚geftellt feyn. Die Großräthe gingen weiter... Sie 
erfannten zweymal, dag Petri den Charakter eines 
Syndieus ablegen folte. Zweymal erkannten fie auch, 
und — daß die Buͤrgerausſchuͤſſe aller Zuſammen 
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Fünfte ſtillſtehen, ſich zur Ruhe begeben, und ihrem 
Berufe abwarten follten. Allein vergeblih. Die Geifl- 
lichkeit war gleichfalls daruber unzufrieden. Schon den 
8, Februar ſchrieb der Oberfipfarrer ‚folgendes an den 
Oberſtpfarrer Klinger zu Zürich: Das Anfehen :der 
Obrigkeit liegt im Koth, und die Diener des Wortes 
‚Gottes werden nicht gehört. Predigen wir wider die 
Obrigkeit, fo fpottet man unſrer; predigen wir 
wider die Exceſſen der Buͤrgerſchaft, ſo ſagt man, daß 
wir beſtochen ſind, daß wir zwey Zungen haben, daß 
wir umſatteln. Die friedfertigen Buͤrger werden nicht 
gehört. Das Bolt beſitzt die Gewalt. Einige: glau— 
ben, daß wenn der Meineid befiraft feyn werde, fie 
-wohlfeileres Brod befommen.: - Andere find unruhige 
‚Köpfe, die die Einfalt des gemeinen Volks: mißbran- 
hen. Andre find arm, und. hoffen vieles von Neue 
rungen. Armuth und Müffiggang theilen böfe Rath— 
Schläge aus. Alle verfichern aber, daß fie zu den Waf⸗ 
fen nicht :greifen wollen. Diefe Anarchie iſt die Strafe, 
daß man bis zum Himmel den ne Sünden, 
thurm erhöhet Habe.“ 


Es waren drey Gewalten, die ihre Anſpruͤche auf 
rechtliche Gründe flüßten. Der kleine Rath bezog fich 
nicht nur auf Geſetze und ein Herfommen von 1600 
Jahren, fondern auch auf den Urfprung der Republik, 
indem der Rath älter , als die VBerfammlung der Sech—⸗ 
fer und die Errichtung der Zünfte felber wäre. Die 
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Großraͤthe beriefen fih auf das Fahr 1529 und auf 
die Zeiten der St. Jacober Schlacht,.. und einige at» 
dere Beyſpiele, wobey fie aber verfihwiegen, daß. ihre 
Kinmifhung auf Zufammenberufung von Geiten des 
kleinen Raths Statt hatte. Die Bürgerausfchüfe ſtuͤtz⸗ 
ten ſich gleichfalls auf das Beyſpiel von 1629, wo Zu⸗ 
bothen, vier von jeder Zunft, den Großraͤthen zuge 
felt wurden; und da fie weder dieß noch ein mehreres, 
wie fie verhofften, in den Kaiferlichen Privilegien fatts 
den, fo fprachen fie vom allgemeinen Bellen, und gin⸗ 
gen auch von den Sat aus, daß die Großräthe nur 
im Namen der Bürger einige Gewalt ausübten. Alle 
gründeten aber vornehmlich ihre Behauptungen auf die 
Beförderung der Ehre Gottes, Handhabung guter Ord⸗ 
nung , und Abwendung des Schadens der Stadt. Keine 
Bartey aber dachte an die Landbürger und an die Hins 
terſaͤßen, die von ihnen abflammten, Daher verdient 
die Antwort bemerkt zu werden, welche dem Bürger 
meiffer Socin, bey einer Unterredung mit einigen 
Ausfhüfen, entfiel. Sie fprachen von den Frepheiten 
der Bürger , und leiteten folche mehr aus dem Natur 
recht, als aus pofitiven Rechten her. Er erwiederte 
ihnen: „Wohlan! fo werden wir aud das Land hinein 
berufen.“ Eine Antwort , die fie aber nicht verflanden, 
und als eine Drohung erklärten, die Landleute wider 
die Stadt zu bewaffnen. 

Inzwiſchen waren den 28. und 29, Jenner, 
eldögenöffifche Nepräfentanten angekommen, nämlich: 
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Rathsherr Wilhelm Blarer von Zurich, Oberſt Frir 
fhing von Bern, Oberſt Joſt von Fledenfein 
von Luzern und Franz Kudwig von Stäffis von Sos 
lothurn. Der Wunfh des Raths war, daß fie wo 
nicht als Schiedsleute, wenigftens als Mittelsmaͤnner 
angenommen werden möchten. Schon vor dem 9. Sen: 
ner hatte er auf gebethene Schiedsieute gedeutet, und 
den 19. trug er fogar der Aniverfitäat auf, ſich über 
die Aufnahme von Mediatoren oder Mittelöperfonen zu 
berathen. Allein der Auftrag wurde ausgewichen, chen» 
der als verworfen ; und die obgedachten Nepräfentanten 
erfchienen als Rathgeber, und zwar mehr in Rüdficht 
auf die Kriegsläuffen , ald auf die innerlieben Unruhen. 
In dem Vortrag der Nathedeputirten, auf dem Zünfs 
tenumgang vom 25. Zenner , findet man die Anzeige 
ihrer Ankunft alſo aufgezeichnet: „Kaum waren Die 
zwifchen Klein» und Grofrathen flreitigen Buncten groͤß— 
tentheils zur Berichtigung gelangt, fo find bedenkliche 
Zeitungen in Betreff der Franzoſen eingefommen. Dief 
hat die unentbehrliche Fürforge nach fich gezogen, uns 
fere getreue, liche Eids- und Bundsgenoffen, um belies 
bige Repraͤſentanten anzugeben, welche, bey diefen ſorg⸗ 
lichen Zeiten, Bafel und die übrige Schweiz durch ihre 
forafältige Aufficht trachten werden, vor fernerem Uns 
gemach zu ſchuͤtzen. Allein ein chrfamer Rath hat mit 
Bedauern vernehmen muͤſſen, dag ungute Neden und 
mißtrauifcher Argwohn unter eine Ehren u, 
ausgeſtreut werden. 
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Es wurden gedachte Nepräfentanten den 10. Ze 
bruar in den großen Rath eingeführt. Blarer hielt 
die Anrede, und fagte unter anderm: „Wegen der aufs 
ferlihen Gefahren feyen nicht allein Loofungs» und 
Lermenzeichen , fondern auch die Hulfsvölfer in Bereits 
ſchaft. Allein auch unfre innerliche Gefahren ſeyen ih: 
nen fehr angelegen , als welche von Stunde zu Stunde 
ſich immer gefährlicher anlaffen wollen. Sie feyen des. 
wegen in diefer Seſſion erfchienen, um die nachdenklis 
chen Conſequenzen uns zu Gemuͤthe zu legen, und uns 
dazu alle. ihre möglichen Officia anzubieten. Allge» 
meine Sicherheit fey die Bafis der eids— 
genöffifhen Bünde. Sie koͤnne aber nicht 
allein durch fremde Potenzen, fondern auch 
durch innerlihe Bährung in Gefahr gera— 
then, und alles was Gefahr drobe, fey der 
Miteidsgenoffen freundlicher FZürforge un» 
terworfen. * Der Oberſt Friſching beflätigte die 
fen Vortrag, und die zwey übrigen ermahnten zu einer 
vertraulichen Zufammenfegung und Einigkeit. 


Nachdem ‚fie nun die Verfammlung verlaffen hats 
ten, erging die Erfanntniß , „daß die Unterſu⸗ 
chungs⸗Commiſſion ferner mit Eifer arbeiten follte, um 
auch in den unberichtigten Puneten des Einen zu wers 
den. Auf den Fall aber, es fih in dem einen und 
andern foßen möchte, fo follten alsdann die Repräfens 
tanten C deren Anerbietfen man Hiermit zu Danl aus 
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- nehme) auch dazu gezogen, und fie um ihren guten 
Rath zu der Sachen Beylegung erfucht werden.“ 


Nach und nach vereinigten fih Klein» und Groß» 
räthe. Dagegen aber wurden die Buͤrgerausſchuͤſſe nur 
geneigter , ihre Begehren zu vervielfältigen, und fie 
brachten es auch dahin, daß Klein» und Großräthe, 
den 14. Februar , folgende von Geiten der Commiſſion 
vorgefchlagene Erklärungen beftätigen mußten: 


„Weil, fo viel die Contenta diefed Punctens anbetrifft, 
derfelbe (über die Errichtung der Fundamentalgefene) albe- 
reit in der erftien großen Raths VBerfammlung, und deren 
eriten Artikel, erörtert, auch confirmirt und beftätiget iſt, 
fo dahin gebet, daß der höchſte obrigfeitliche Gewalt löbli- 
cher Stadt Bafel beſtehen folle in dem Fleinen und großen 
Math, wenn folcher ordentlich convocirt und verfammelt ift, 
diefer auch mit einander fammerhaft das Necht habe, Funda- 
mental-Gefete und Ordnungen zu machen, und wenn fie 
mit Verlauf der Zeit, wegen der Welt leidiger Eorruption, 
nicht mehr nuͤtz und fürträglich erachtet werden, felbige wie- 
derum aufzuheben , und an deren Statt audere aufzurichten, 
als laſſen es die Heren Deputirtem gleichfalld bey dieſem 
Schluß gänzlich und allerdings bewenden. Doch wenn, in 
das künftige, Bündniffe und Einungen mit fremden Botenta- 
ten, Herren und Ständen, item, in Kriegszeiten gemeine 
Auszüge, oder aber, nach Befchaffenheit der Zeiten, Con- 
tributionen und gemeine Auflagen, auch neue Zölle, oder 
Erhöhung der alten, follten aufgeſetzt und gemacht werden, 
daß alsdann was bierin der große Math dem gemeinen We 
fen für gut und nüßlich befindet, ebe es beichloffen wird, ei— 
ner Ehren Bürgerfchaft zu ihrer Nachricht und VBer- 
halt communicirt werden ſollte.“ 
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Auf die Beſtaͤtigung dieſer Erflärungen folgte 
der Zuſatz, daß wenn Fünftigs die Eide geändert wers 
den müßten, folche auch der Burgerfchaft zu ihrer Nach 
sicht communicirt werden follten, 


In Ruͤckſicht aber auf das Begehren, daß die Zunft 
bruder ihre Meifter und Sechſer erwählen follten, er⸗ 
Flärte fich der große Rath dahin, daß bey dergleichen 
Beſtellungen, auch die Gemeinde in gewiffer Anzahl ihre 
Botum und Stimme , nad der Ordnung und Manier 
haben folte, wie folche alsdann für gut würde befun⸗ 
den werden: 


Dieß alles beſchloß aber die Anzeige an die Bürs 
ger, fich damit zu erfättigen, ohne weiteres Zufammen» 
aehen fih zur Ruhe zu begeden, und ein jeder feinem 
Deruf gefliien abzuwarten. \ 


Den folgenden Tag (den 15. Hornung) wurden 
nach der Morgenpredigt, indem es ein Sonntag war, 
auf allen Zunften obige Erklärungen kund gemacht. 
Sie find übrigens , nach Stillung des Aufſtandes, nie 
in Ausübung gefommen, wenn man den Artikel über 
die Meiſter- und GSechferwahlen ausnimmt, welche eine 
kurze Zeit bey den Zunftbrudern blieben. Auf diefelben 
bezog fich dennoch die Verkommniß vom 23. Heumonat, 
die weiter unten vorkommen wird, aber mit Ausdrüden, 
welche eine andere Auslegung geflatteten. Daher wa» 
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ren auch gedachte Erklärungen ein Staatsgeheim« 
nis, und das Geheimniß wurde fo wohl gehalten, daß 
manches Mitglied des großen Raths fich in der Folge 
auf die Berfommniß mit braufendem Eifer berief, ohne 
zu bedenken, daß die achte Befolgung derfelben den gro» 
fen Rath um den beiten Theil feiner Gewalt gebracht 
hätte. 


15. Hornung — 24. März 


Die vornehmſten im Rath Hatten nun ihe Haupt⸗ 
Abſehen dahin gerichtet, daß das Wahlrecht, welches 
der große Rath ſich zugeeignet hatte , eingefchrantt, und 
daß die fernern Unterfuchungen über dag Betragen der 
Rathsglieder eingeftellt werden möchten. Allein die Bürs 
gerausfchufe wollten Abfezungen und Strafen. Den 20. 
Hornung rücdten fie wider den Stadtfchreiber Harder herr 
aus. Gie fagten unter anderm, daß er feit langem in 
allen Beſtellungen und VBorfallenheiten Hande und Füße 
gehabt hätte; und er mußte feine Demiffion geben. Gie 
drobeten den Großraͤthen mit dem Ungeſtuͤm der Bürs 
gerfchaft, wenn jene fie nicht unterftügten ; fie Elagten die 
Heimlicher an, daß fie verfchwiegen , was ihnen angezeigt 
wurde; fie begehrten, daß alle, wider welche etwas ans 
gebracht worden wäre, der Rathsverſammlungen ſtillſte⸗ 
ben follten; fe festen die Ernennung außerordentlicher 
Eraminatoren durch, die in drey Kleinrathen, drey 
Großraͤthen und drey Bürgern beffanden ; fie befchwers 
ten fi) bald, daß der Prafident die Befprechungen mit 
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Bartheplichkeit vornahme. Umſonſt bothen die Nepräs 
fentanten, in einem unterm 20. Februar an den großen 
Rath gerichteten Schreiben, fich zur Erzielung des its 
nern Friedens an. Umſonſt ließ die Tagfagung, von 
Baden and, am 24, ein Schreiben an klein und großen 
Rath, umd gemeine Bürgerfchaft abgehen, in welchem 
fie unfern Stand das einte Auge des eidsgenöflifchen Leis 
bes nannte, und ihre Fürforge für dieſes koſtbare 
Auge zu Gemüthe führte, zugleich aber auch erklärte, 
daß wenn ihr freundfchaftliches Anfinnen nicht Platz fine 
den folte, fie fih,, nach obhabenden Pflichten, und den 
Bunden gemäß, gemuüfliget fehen würde, nach. folchen 
Mitteln zu trachten,, wie wider unruhige Geifter die Res 
gierung in hergebrachtem Stand, und die Eidsgenoffens 
fehaft in Ruhe und Frieden bewahrt werden möchten. 
Umfonft ließ man die Zünfte, am 27,, verfammeln, um 
nach dem Begehren der Tagſatzung, die Bürger Mann 
für Dann zu vernehmen; fo erklärte fich die einzige Zunft 
zum Schlüfel, nebft 39 Bürgern von den andern Zünfs 
ten zu Gunft der Obrigfeit, - Ale übrigen flimmten in 
Gegenwart des Gecretaird der Tagſatzung, einer vers 
fänglichen Antwort bey, welche die Ausfchüfe Tags vor⸗ 
her aufgefett hatten, und nannten von der Zeit an alle 
diejenigen , die eg mit dem Rath hielten, die Raudis 
gen, die auch zugleich von den Buͤrgergeboten ausge— 
fchloffen wurden. Schon den 5. März , aber vergeblich, 
langte ein abermaliges Schreiben von der. Tagfatung 
ein, mit der Anzeige, daß der Buͤrgermeiſter Aeſcher 
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von Zürich und der Schultheiß Dürler von Luzern ſich 
hieher begeben würden. DBergeblich ließen auch die be 
reits hier befindlichen Sreprafentanten, den 6. und den 
12., wiederholt erfuchen, man möchte alles bis auf jener 
Ankunft unverändert laſſen. Die fchärfften Inquiſitionen 
wurden fortgefest , Schmähfcriften ausgeſtreuet, und 
endlich am 24, März Klein: und Großraͤthe aufm Rath⸗ 
haufe, durch etliche Hundert Bürger, die die eifernen 
Baiter des Hofes befchlofen Hatten, eingefperrt. Eben 
fo viele fanden vor der Saffranzunft zur Benhulfe im 
Nothfalle bereit. Sie hatten zu gleicher Zeit die Stadtthore 
befchließen, und die Martinsgaſſe, wie auch das Martinsgaͤß⸗ 
Jein mit Wachen befeen laſſen. Es war um die Entlafs 
fung von 29 Standesgliedern zu thun. Der große Rath 
hatte fie adgefchlagen, und das eidsgenöflifche Recht ans 
gebothen. Ex berätigte num diefen Schluß, und hob 
die Verſammlung auf. As aber die Mitglieder deſſel⸗ 
ben, die Hanpter an ihrer Spitze, je zween zu zween 
in feyerliher Oxdnung zum Rathhaufe hinausziehen woll⸗ 
ten, fo erhob sich ein Gefchrey: »Die Gatter zu!“ Die 
erften im Anzuge wurden mit Gewalt von den Bürgern 
zuruͤckgeſtoßen. Der große Rath mußte fih wieder in 
feinen Saal begeben, die letzte Hänpterwahl aufheben, 
und die leute Entlafung von Oberftzunftmeifter Chriſtoph 
Burkhardt, und von achtzehn Mitgliedern des Eleinen 
Raths, und von zehn Großräthen erkennen. O Do- 
mine, ſchrieb der Stadtfchreiber in das Protokoll, in 
quae tempora nos reservasti! In der Folge nann⸗ 
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ten die Ausfchufe diefen Tag „den großen Kürchlin 
Tag,“ und die Rathe „den wilden Dienſtag.“ 


25. Mar; — 20. April. 


Die angekündigten Reprafentanten trafen den 3. 
April bier ein, und wurden den Tag darauf in den 
großen Rath eingeführt. AWefcher fagte: „Wenn Gott 
der Allerhöchfte die Obrigkeit bier auf Erden mit ſei⸗ 
nem eigenen Namen betitelt, und wenn die Obrigfeiten 
auch Väter des Vaterlandes genannt werden, "fo wird 
dadurch nicht allein die Würde diefed Standes befcheint, 
fondern auch die hohe Ehre angedeutet, fo Gott der 
Obrigkeit gibt, und Obrigkeit und Untergebene ihrer 
Pflichten und Schuldigkeit dabey erinnert. Denn, find 
fie Götter, fo follen fie in Gottes Art fchlagen. . . . 
Sind fie Väter des Vaterlandes, fo ſollen fie für ihre, 
Untergebene forgen. - +» +  Hingenen abermal find fie 
Götter, fo follen auch die Untergebenen fie lieben, chs 
ven , fürdjten, vefpectiven , und ihnen Gehorfam leiſten, 
nach dem fo Paulus fagt: » Eine jede Seele fey Unter 
than der Obrigkeit.“ Nach diefem Eingange fprach er 
von dem ungluͤcklichen Zuftande der benachbarten Gegen 
den, und von den Gefahren, die die Schweis, und 
befonderd unfern Stand, der für das rechte Auge 
and Hand der Eidsgenofienfchaft gehalten werde, bes 
droheten. Schließlich erklärte er, „daß fein Auftrag 
dahin ging, micht unfere Somveränität, Regierungs⸗ 
Zepter, Judicatur und Gewalt anzugreifen, fondern 
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allein das beydfeitige Antiegen zu vernehmen, und über 
die Wunden, woraus ein unheilbarer Brand entfichen 
möchte , das Pflafter der Liebe, Vertraulichkeit und Eis 
nigfeit zu legen, und damit folche wieder zu curiren.“ 
Nach ihm nahm Dürler das Wort. Er beflätigte 
Yefhers Vortrag, und fügte Hinzu: „Er erinnere 
fih , daß fchon im alten Teffament Gott der Herr den 
Jonam den Propheten aus dem Bauche des Wallfifches 
und dem Schooße des Meered geordnet habe, um den 
Kinivitern ihre annahende Gefahr zu eröffnen, und fie 
zu wahrer Buße zu verleiten. Sie, die Abgefchickten, 
waren freylich Feine Bropheten , doch aber ehrliche Män- 
ner, die zwar auch nicht aus dem Schooße des Meeres, 
fondern aus der Limmat und der Neuß, fo fih mit dem 
Rhein vereinbaren, hieher abgeordnet worden. . .... 
Wenn er ſich erinnere, was unſre auf den eidsgenoͤſſi⸗ 
ſchen Zuſammenkuͤnften geweſene Ehren-Geſandten, ſeit 
zwey und drittehalb Jahren, fuͤr heilſame Rathſchlaͤge 
angebracht, mit was fuͤr Eifer ſie daran geweſen, daß 
die Einigkeit in der Eidsgenoſſenſchaft, zu derſelben eins 
ziger Erhaltung, ungekraͤnkt fortgepflanzt werde ) fo 
koͤnne er Feine andere Gedanken haben, als dag wir 
ſaͤmmtlich mit gleichmaßigem Eifer noch eben diefer Mey» 
nung ſeyn werden.“ Als beyde diefe Repräfentanten num 
abgetreten waren, nahm der große Rath, ‚durch eine 





1) Ein folched Zeugniß verdiente doch einige Erwägung. 
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formliche Erkanntniß ihre, Mediation an, und erfuchte 
fie, folche auch der VBürgerfchaft anzutragen. Allein mit 
dem Worte Mediation wurden verfchiedene Begriffe verbuns 
den. Es iſt fein Zweifel, daß mehrere im Rath ein wirklis 
ches Schiedsrichter Amt darunter fuchten,, andere nichts ans 
ders, als das Recht, einen guten Rath zu ertheilen 
daben verflanden, andere endlich eine folche Vermittlung 
im Sinne Hatten, welche die flreitenden Parteyen in 
contra dictorio anhört, und einen Spruch. wirklich 
ergehen läßt, der aber nur von der nachherigen A 
nahme der Parteyen feine Rechtskraft erhält, 


Schon am gleichen Tage, bey früher Morgenszeit, 
waren die Ausfchüfle in einfacher Zahl zu den Repräs 
fentanten gegangen , und hatten ihnen auf eine verdedte 
Art zu verliehen gegeben, daß fie die Sachen lieber al« 
lein ausmachen möchten. Sie bezengten ihr Leidwefen 
über die Mühe, die man ihnen verurfachte. Fatio 
fogte: nes verdrieße ihn, daß fie Augenzeugen der eitts 
heimifchen Scham werden follten. Gerne wünfchte Die 
Bürgerfchaft,, fie könnte felbige bededen, wie Sem und 
Japhet ihrem Erzvater Noah gethan hätten.“ Deſſen 
ungeachtet begaben ſich die Repraͤſentanten den 6. April 
auf die Zunft zu Schmieden, wo die Ausſchuͤſe in acht⸗ 
facher Zahl ſich einfanden, uͤbergaben denſelben ihr Eres 
ditiv, und bothen ihren Rath bey gerechten Begehren 
an, nebſt dem Verſprechen, keinen Eingriff in die Ju⸗ 
dicatur der Obrigkeit zu thun. Die Antwort 
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wurde auf Einholung der Meinungen der Bürgerfchaft 
ausgeflelt, und den 13, kamen Ausfchüfle zu den Ne 
prafentanten, mit der Anzeige, daß ihre Mediation 
nicht angenommen worden wäre. Verſchiedene Groß—⸗ 
räthe hatten felber dazu verholfen. Aefcher konnte 
den folgenden Tag fein Mißtrauen nicht verbergen, und 
in einer fcharfen Unterredung mit Deputirten des gros 
‚sen Raths entfielen ihm folgende Ausdrüde: ‚Die 
‚Bürgerfchaft hätte aus dem eidsgenöffifchen Schreiben 
nur das Gift gezogen. — Die Eidsgenoffenfchaft Hätte 
andre Mesures und Mittel vor die Hand nehmen müfs 
fen. — Dan habe das Wort Mediation in der ganzen. 
Stadt für ein folches Thier ausgedeutet , ald wenn u. f. w. 
— Die Bürgerfchaft habe eine Erklärung gebracht , die 
weder Falt noch warm ſey, weder ja noch nein fage. 
In derfelden fey der Repräfentanten mit Feinem Worte 
‚gedacht worden, als wenn fie arger wären als Türken 
und Tartaren, oder von Calicut hieher gefommen waͤ⸗ 
ren. Gie feyen vom ganzen löblichen Corpore der 
ganzen Eidsgenofienfchaft hieher gefchictt worden. Sie 
fühen nicht, daß man fie ihrem Charakter gemäß traf 
tire. Dan halte fie nur für gemalte Leute“. 


Zufälliger weife waren fie vor diefer Unterredung 
bey der Frau Marggraͤſin von Baden gewefen, die fich 
hier aufbielt, und bey welcher die vornehmften Raths⸗ 
glieder oft zufammentamen. Es erwedte bey den Auss 
fhufen allerley Verdacht. Unvermuthet Famen nun diefe 
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einige Tage nachher, den 13. April, vor den großen 
Rath, und begehrten, mebft der Entlafung von ſechs 
Rüthen und zwey Sechſern, Auch die Entlafung vom 
Dreyerheren Hans Balthafar Burkhard , der zum Oberſt⸗ 
zunf:meiftee war unlängft defignirt worden, den fie aber 
ſchon durch die am 24 März erhaltene Aufhebung der 
legten Häupterwahl, um diefe Würde aebracht hatten. 
Sie erhielten diefe Entlafungen vom großen Rath ziems 
lich gefhwind, entweder aus Furcht wieder eingefperrt 
gu werden, oder weil fie fich des Kunſtgriffs bedienten, 
eine Amneftie für alle übrige Mitglieder des Kleinen 
und großen Raths, wie auch für die Canzley, zu ver 
fprechen, wenn man ihnen nur noch gedachte Entlaffuns 
gen bewilligte. Webrigens Hatten fie feit einem Monate 
mehrere Adfegungen und Beflrafungen beym großen 
Rath durchgeſetzt. Eine der fchönften Weiber jener 
Zeit, die Oberſtzunftmeiſterin Burkhardt, eine geborne 
Schönauer , mußte ſechs taufend Thaler erlegen, von 
dem Banne einen Zufpruch bekommen, und für vier 
Jahre in ihr Haus verbannt werden, innert welcher 
zeit aber fie.nachgehends vor Gram geſtorben ſeyn fol. 


24, April — 2. Map. 
Die Reprafentanten liefen anzeigen, daß fie ſich 
‚site Abreiſe entfchloffen hätten. „Sie wollten nicht läns 
ger ledige und müßige Zufeher eines ſolchen Spekta— 
Tels ſeyn; das koͤnnten fie gegen die Eidsgenoffen nicht 
VO. Band, F 
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verantworten; fie fenen nicht gewohnt, fich von fols» 
then Leuten befchimpfen zu lafen, wie die, welche 
im fleinen fowohl, als im großen Rath hinter diefen 
Sachen ſteckten.“ Hierauf verfuchte man es noch, die 
Bürger zu bereden, ihre Mediation anzunehmen. Die 
obrigkeitliche Partey verlangte nur, daß die Repraͤſen⸗ 
tanten den DBerathfchlagungen der aroßen Commiſſion 
benwohnen, und ihre Meinungen dabey eröffnen moͤch⸗ 
ten. Die Bürgerausfchüfe wollten aber nichts davon 
wiſſen, und fich nur vorbehalten haben, fich bey ihnen 
über den einen oder andern Punet freywillig Raths zu 
erholen. Die Geiftlichfeit ermahnte die Bürger muͤnd⸗ 
lich und fchriftlich, zur Annahme der Mediation, fie 
ließ zu dieſem Ende eine weitläufige Abhandlung druk⸗ 
fen '). Sie begleitete auf allen Zünften eine Rathsdepns 





1) Sie fagte darin: „Gott habe das Schwert der Obrig- 
feit angegürtet (Nom. 13, 4.) ; wer außer der Obrig- 
feit dad Schwert nehme, der folle durch das Schwert 
umkommen (Matth. 26, 52.); die Obrigkeit fey Nie 
mandem ald Gott Rechnung zu geben fchuldig. Wenn 
grobe Sünden vorgingen, fo follen die Prediger ernſt⸗ 
lich damwider predigen, und die Obrigkeit ihres Amtes 
erinnern. — Die einzgine Bflicht der Untergebenen be- 
rube darin , daß fie über die Gräuel der Stadt feufzen, 
and Sort um gnädige Vergebung, rechtichaffene Buße, 
fromme Regenten, und treue Lehrer anrufen... Wenn 
Bürger mehr tbäten, fo griffen fie in ein fremdes Amt 
(4, Betr, 4, 15.). — Durch das unbefugte Beginnen 
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tation, welche die Stimmen von neuem einfammeln 
mußte, und befvaftigte den Vortrag des Stadtfchreis 





der Bürger würden die Strafen Gottes nicht abgemen, 
det, fondern vermehrt, weil auch die Sünden verdop- 
pelt werden. Das Wort Gottes Iehre , daß die Knechte 
auch mwunderlichen Herren geborchen, und die Kinder 
auch gottlofe Eltern ehren follen (1. Petr. 2, 18.). — 
Ein. gottlofeds Regiment müffe man für eine wohlvers 
diente Strafe der Sünden balten (Eſaj. 3, 1.2. 3.4.) 
— Die Prediger hätten frenlich den Meineid als einen 
lautern Atheismum vorgeftellt, aber nicht die Bürger 
in Harnifch gebracht, fondern die Bürger hätten den 
Harnifch von ſelbſt angelegt. — Privarperfonen Hätten 
feine andere als ihre eigenen Sünden Zu verantworten. 
— Denn die Bürger fich des obrigfeitlihen Gewalts 
anmaßen wollten, und die Obrigfeit hingegen aus Furcht 
eines Aufitandes, den Bürgern pariren müfle, fo fen 
ed, ald wenn einer mit den Füßen denfen, und auf 
dem Kopf gehen wolle. — Die Obrigkeit fey, wie Be- 
trus fie befchreibt , eine menschliche Ordnung ; und bes 
fiebe aus fündlichen Menfchen, nicht aber aus Engeln, 
Wenn man unter lauter engelreinen Leuten feyn wollte, 
fo müßte man eine Leiter anitellen, und in den Himmel 
fteigen. — Gleichwie das Brod und Fleifch, ſo die Ra— 
ben dem Bropbeten Eliä gebracht, eine eben fo gute 
und nahrhafte Speife geweſen, ald das Gerftenbrod, 
fo ibm von dem Engel war dargeftellt worden, alfd 
fünne Gott gute consilia denjenigen (Regenten) in 
Sinn geben, die da, des Lebens halben, bey dem Volt 
nicht den beiten Namen hätten.“ 
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ber, der das Wort führte, mit eigenen Bemerkungen. 
Als diefer Zünftenumgang auch fruchtlos abgeloffen war, 
fo erdadhte man eine neue Art, die Meinungen der 
‚ Bürger einzuholen. Diefe folten namlich, den folgen: 
den Tag, es war ein Dienflag, den 28. April, fich 
des Nachmittags in der Barfüßer Kirche verfammeln, 
und dort Kirchfpielsweife von den Pfarrern über die 
Frage der unbedingten Annahme der Mediation Dann 
für Mann vernommen werden. Die Pfarrer follten 
die gefallenen Antworten, wie auch die Namen der Ans 
wefenden, dem Rath eingeben, des Morgens aber ihre 
Dienftagspredigten darnach einrichten. , Allein der ganze 
Tag war ein Tag der Verwirrung. Schon der Got: 
tesdienft wurde am Morgen falt nur von Weibern bes 
fucht, die noch, als die Pfarrer von der Mediation 
zu reden anfingen, zu den Kirchen hinaus liefen, und 
laut fehrieen: „O! daß Gott erbarme! was will man 
mit unfern Männern machen?“ Den Nachmittag vers 
fügte fich nur eine Fleine Anzahl Bürger in die Barfü- 
fer Kirche; die übrigen begaben ſich auf die Zunfte, 
und die Ausfchüffe drangen auf die Zufammenberufung 
des großen Raths auf den folgenden Tag. Es war 
den 29. April. Der Gegenfland der Berathung war 
Das Begehren der Ausfchüffe, daß die erledigten Stel 
gen wieder beſetzt werden follten. Die Nepräfentanten 
erfchienen in der Sitzung, und mißriethen es. Nach 
ihrem Austritt kamen die Ausſchuͤſſe ſelber, wiederhol⸗ 
ten das Begehren der Wiederbeſtellung, und verlangten 
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bey der ertheilten Amneſtie gefchügt zu werden. Hier- 
unter verffanden fie eine Erfanntniß vom 22,, welde 
die am 20. von Geiten der Bürger allen Regierungss , 
gliedern‘; verfprochene Ammeflie, nicht nur vom großen 
Rath beurkundet, ſondern auch von Geiten deilelben, 
auf die Bürger felber wechfelfeitig ausgedehnt wurde. 
Zu dieſem neuen Begehren waren die Ausſchuͤſſe durch 
die Drohungen der Entlaffenen vornehmlich bewogen 
worden, die fich meiftens außer der Stadt aufhielten, 
und. oft aufm Birsfeld,, einem Landgut ohnweit der 
Stadt, zufammenfamen. Der große Rath flellte die 
Entfcheidung uber die Wiederbeftelungen bis nach ein» 
geholtem Rath der Repräfentanten aus , und. beflätigte 
die Amneftie, mit der Bedingniß, daß die Ausſchuͤſſe 
ihn mit fernern Begehren verfchonen würden. Den fol 
genden Tag Cden 30.) verlangten nochmals die Auss 
fchüffe, unter andern Begehren, daß die erledigten Stel. 
len wieder beſetzt, und bald darauf, daß die Meifter 
und GSechfer von den Zunftbrüdern, und die Oberff- 
zunftmeifter von der ganzen Bürgerfchaft erwaͤhlt werden 
möchten. Indeſſen war der große Rath durch eine bes 
trachtliche Anzahl Bürger, die mit dem Untergewehr 
bewaffnet , in den Hof fürmten , wieder im Rathhaufe 
eingefperrt worden. Dennoch woilligte 'ev nur im Die 
Wiederbeflelung der Rathsherrenflelen ein, welche auch 
den gleichen Nachmittag von ihm vorgenommen wurde. 
Am folgenden Tag, den 1. May, erhielten die Aus—⸗ 
ſchuͤſe, ohne langen Widerfland, daß die Meifter und 
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Sechſer auf den Zunften von. der ganzen Zunft, Raths— 
gliedern, Sechfern und Zunftbrüdern, fir. diefmal er 
‚wählt werden follten, und den gleichen Nachmittag wurs 
den die erlediaten. Stellen alſo befegt. . Ein: harter 
Kampf war aber auf den 2. May aufbehalten: Es bes 
traf nun die Erwahlungsart der Oberflsunftmeifter, Auf 
keine Weife wollte es der große Rath bewilligen, Daß 
die Bürgerfchaft Häupterwahlen vornehmen ſollte. Zu 
wichtig waren diefe Stellen, und zu Feiner Zeit fen es 
gefchehen. Die Reprafentanten liefen den großen Rath 
erfuchen, alles ohne weitere Innovation , Abaͤnderung 
oder Neuerung in Statu quo zu laſſen, und fprachen 
wieder von ihrer Abreife, eine Drohung, Die fie aber 
ohne Erfüllung zu oft wiederholt hatten, daß die eini- 
gen Eindrud Hätte machen koͤnnen. Die Ausfchüfe er⸗ 
fuilten indeffen ale Stuben, Gänge und Treppen des 
Rathhauſes. Der große Rath ließ die NReprufentanten 
wieder um ihren Rath anfragen. Sie antıvorteten, 
daß man der Gewalt weichen, aber auch dawider bes 
ſtens protefliren fole. ine kraͤftige Proteffation wurde 
ufgefeßt, angenommen, den Bürgern abgelefen, und 
dann vom großen Rath. zum Ueberfluß wieder beflätis 
get. Allein die Ausſchuͤſſe hatten ihr gewöhnliches Mit 
tel der Einſperrung wieder ergriffen. Alle Gatter und 
Zugänge des Rathhauſes waren befchlofen, verfperrt, 
bewacht. Bergebens ließen die Reprafentanten Ausſchuͤſſe 
vor fich befcheiden,, und fprachen ihnen von David, der 
Gelegenheit gehabt Hätte, den Saul in der Höhle mit 
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feinem Spieß zu erflechen, und es aber nicht that, weil 
er feine Hand an den Geſalbten des Herrn nicht legen 
‚wollte. Es war aber auch ohne Erfolg, daß fie es 
verfuchten , felber aufs Rathhaus zu Ffommen. Kaum 
erbliften die Bürger ihren Wagen, als ein allgemeines 
Gefchrey: „Die Gatter zu!“ fich Hören ließ. Alle Li 
den wurden zugemacht, und die Hauptthore der Stadt 
befchlofen. Die Mitglieder des großen Raths hoben 
die Sitzung anf, und begaben fich in die verfchiedenen 
Säle des Rathhauſes. - Sie wollten einige Speifen be 
ftellen , durften aber nur Brod Fommen laffen. Gie ers 
hielten zwar die Erlaubniß von den Ausfchüfen, einige 
Kanten Wein aus dem Keller des Rathhausknechts zu 
fordern, die Bürger aber flopften das Schloß der Kels 
lerthüre mit Sand, und erhoben, als die Magd ohne 
Wein zuruͤck kam, ein allgemeines Gelächter. So blieb 
ed big gegen acht Uhr des Abends. Da entfchlof 
ſich endlich der große Rath, die begehrte Erkenntniß uns 
ter dem großen Inſiegel den Ausfchüfen zuſtellen zu laf 
fen. Sie wurde aber einige Male zuruͤckgeſchickt, und 
immer wieder mit den begehrten Abanderungen oder Zus 
fäsen von neuem ausgefertigt. Anſtatt Montag mußte 
der folgende Tag, der ein Sonntag war, zum 
Wahltag beſtimmt; anftatt dieß mal mufte jetzt und 
zu ewigen Zeiten ausgedruͤckt; anſtatt moͤchten, 
mußte ſollen geſchrieben werden. Hierauf zogen die 
Ausſchuͤſſe und Buͤrger jauchzend in der Stadt herum. 
Viele begaben ſich dam anf ihre Zuͤnfte, und fledten 
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zum Triumphzeichen die Zunftfahnen zu den Fenftern 
hinaus. Die zu Webern warfen den Igel, ihr bishe- 
riges Wappen, auf die Straße, und riefen aus: „Der 
Greife fol unfer Wappen feyn. * Indeſſen fchrieb der 
Stadtfchreiber mit beflemtem Herzen folgendes in das 
Raths: Protokoll nieder. „Diefer leidige Kampf und 
Einiperrung hat gewährt von Morgens zehen, bis Nachts 
um nem Uhr. Die Erfanntniß Hat auf ihr Nachgrüs 
bein und befehlen fünf im ſechs Malen geändert werden 
muͤſſen. Doch behaupten fie, daß fie gehorfame Bir 
ger find, und der Obrigkeit in ihre Judicatur nicht 
‚eingreifen wollen. Gott erbarme fich unfer ! 


3. May — 5. Junii. 


Gleich den folgenden Tag, an fruher Morgend- 
zeit, verreifeten die Repräfentanten, und der Tag wurde 
mit den zwey SOberflzunftmeifter : Wahlen zugebrarht. 
Don 1133 Stimmen erhielt bey der erſten Beſtellung 
Johann Heinrich ZAslin 865 '), und von 1078 





4) Folgendes ſchrieb einſt Zäslin an eine franzöſiſche Be- 
börde : „Il est vrai que j’ai été appelé par la commune 
voix de notre bourgeoisie, assembl&ee avec leurs Su- 
perieurs dans les tribus, laquelle Election a été con- 
firmde le lendemain par le grand et petit Conseil; et 
il est vrai aussi que cela a été fait dans un temps oü 

“notre ville etoit agitde de troubles fort extraordinai-. 
res; desquels si nous voulons chercher la source, 
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Stimmen befam bey der zwenten Beflellung Martin 
Stehelin 757 Stimmen. Den Tag darauf fchritt 
der große Rath zur Wahl eines Vürgermeifters ; denn 
von den vier. Häuptern war nur der Bürgermeifter 
Socin übrig geblieben. Er mußte aber vorher die 
zwey obigen Wahlen beffätigen , und vielleicht that er 
es nicht ungern. Zugleich forgte er auch dafür, daß 
die vier Häupter nicht von den Bürgern gegeben wurs 


c’ est premiörement nos pedches en general, mais en 
apres il faut avouer aussi, que c’est l’extr&eme cor- 
ruption dans le Gouvernement, et le parjure exe. 
crable, par lequel on usurpa les charges et autres cho- 
ses de.l’&tat, et qui A la fin il &toit venu à un tel de. 
gre, qu’on ne le. reputa presque plus pour peche, 
quoique nos ministres ne fissent presque rien autre, 
principalement un peu avant ces troubles, quede crier 
contre l’eEnormite de ce crime, en appelant ceux qui 
en etoient infectes des athees pires que les diables 

“ mömes, C’est encore l’opiniätrete de ceux qui, lors- 
qu’on devoit punir, corriger et abolir ces abus met. _ 
toient tout en oeuvre pour en empe£cher l’execution, 
Je ne veux pas croire qu’un honnete homme me 
puisse soupgonner dans ma vieillesse d’avoir voulu 
profiter de la chüte des autres, y ayant longtemps quc 
j’avois renoncd aux dignites dout on m’a charge, etant 
tr&s- certain que je les quitterois avec plus de plai- 
sir que de regret, si par lä je pouvois rendre la pa- 
trie heureuse et tranquille, pour fimir apr&s mes jours 
en paix.“ | | 
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den, indem er. nicht, wie die bisherige Verfaſſung umd 
Uebung es mit fich brachten, einen Oberflsunftmeifter 
zum Bürgermeifter ernannte, fondern feine Wahl fiel 
auf ein anderes Rathsglied, auf Lucas Burkhardt. 


Nachdem num. die Bürgerausfchüfe die Regierung; 
wie fie fasten, alſo gefäubert Hatten, trieben fie erft 
mit Ernſt, vermittelt ihrer Supplifen, die Fortfegung 
des fogenannten Reformations-Werfs. Solches betrach» 
teten fie unter dem vierfachen Gefichtspunct von Deco» 
nomie, Polizey, Juſtitz und bürgerlichen $reyheiten. 
Unter Polizey verflanden fie aber eigentlih Berfafungs- 
gefege, Regierungsbefugniſſe, Vertheilung und Einfchrans 
Lungen der obrigkeitlichen Gewalt. Ob fie ſchon man» 
che widerfprechende , fhädliche und ungereimte Begeh⸗ 
ren anbrachten, ob fe fchon durch die Menge derfelben, 
welche fih wohl bis auf mehr als 450 belief, die 
Ausübung der obrigkeitlichen Gewalt gleichfam gefeffelt, 
und außer Stand gefegt hatten, Gutes zu wirfen, fo 
rügten fie dennoch viele unverantwortliche Mißbraͤuche, 
die fonft ungerugt geblieben wären, und thaten mans 
chen müplichen und heilfamen Vorſchlag. Zu gleicher 
Zeit waren verfchiedene Kleins und Großrathe am meis 
fien mit der nähern Beftimmung befchäftiget gewefen, 
was fir Befchäfte der Eleine Rath allein ausmachen, 
und was für Geſchaͤfte ausfchließlih vor Klein» und 
Großraͤthe gehören follten. Sie gingen dabey mit ziem⸗ 
licher ‚Eintracht und wechfelfsitiger Nachgiebigleit zu 
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Werke, und fchienen ſich immer näher mit einander zu 
vereinigen, um defto ſtaͤrker wider die Buͤrgerausſchuͤſſe 
zu feyn. Allein die Zurüdgabe von irgend einem Recht 
war nicht in dem Abfichten der Mehrheit der Großraͤ— 
then, und ein wichtigere Punct flörte bald öffentlich die 
bisherige Eintracht. Es war um die Frage zu thun; 
ob kuͤnftigs die Bürgerfchaft jahrlih dem Kleinen Rath, 
wie bisher , oder dem großen Rath, das ift, Kleins und 
Großraͤthen zufammen, ſchwoͤren folte. Bon der Huls 
digung der Unterthanen kam nichts vor. 


Merkwuͤrdig ift es, daß nicht nur die Ausfchufe, 
fondern auch die Bürgerfchaft fih auf den Zunften, 
am 23. Junii, faft einhellig zu Gunſten des Raths er» 
klaͤrten. „Sie wollten nicht, fagten mehrere, zwey 
Obrigkeiten haben. Zudem füßen manche im großen 
Rath, die kaum vor fechs Fahren Leibeigne gewefen 
wären. Die Großräthe willigten den folgenden Tag 
auch ein, aber bedingnißweife. Sie willigten namlich 
mit dem Vorbehalt ein, daß die Ausfihäfe alle ihre 
noch babenden Angelegenheiten vor dem nächflen Sonn» 
abend eingeben, und der Decifion des großen Raths les 
diglich überlaffen würden. Sie behielten fich ferner ihre 
bisher erhaltenen Befugnife vor, wo nicht, ſchloſſen 
fie, würden fie um eidögenöfifhe Saͤtze anſuchen. Da» 
bey bedienten fie fich aber eines Ausdrucks, der Eitel⸗ 
feit zu verrathen ſchien, und das Gleichheitsgefühl dev 
Bürger fehr Fränkte, Sie fagten, daß wenn diefe Vor⸗ 


236 XVII Periode. 1649—1691. 


behalte gehalten würden, fie feine weitere Difficultät 
machen wollten, den Zahreid mit und neben der 
Buͤrgerſchaft abzulegen. Man faßte daher den Ber 
dacht, daß fie nur aus der Urſache Schwierigfeiten ge 
macht Hätten, weil fie nicht in die gleiche Claſſe mit 
den übrigen Bürgern gehören wollten. 


Hierauf ließ der Rath, am 25., eine Erklärung 
auffegen, und den Großräthen zuftellen, in welcher er 
die Rechte nannte, welche kuͤnftigs von Klein» und 
Grofräthen ausgeuͤbt werden folten. Der Rath führte 
darin die Sprache eines mneingefchrankten Herrn, der 
freywillig. von feiner Gewalt abgetreten Hätte, und in 
dem Rathsbuch finden ſich vor gedachter Erklärung fol 
gende Worte: „Hierauf iſt in Deliberation gezogen 
worden, was den Großraͤthen zu placidiven, und wie 
die Antwort einzurichten ſeyn möchte, alles: allein zu 
Beruhigung unſers Standes.“ 


Inzwiſchen waren die verreifeten Repraͤſentanten, 
und die Entlaffenen nicht müßig geblieben. Jene flat 
teten, nach ihrer Heimkunft nachtheilige Berichte über 
die hiefige Lage der Dinge ab, nnd diefe fehrieben nicht 
nur alles was man fich giftiges vorftellen Tonnte, in die 
Stände, fondern ſchickten auch einen der ihrigen, den 
entlaffenen Sechſer und Schultbeißen Harder, in die . 
Orte felber, um die Regierungen zu bewegen, fich ihrer 
anzunehmen Bern, wie man -verficherte, Hätte ſchon 
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im Sinne gehabt 6000 Mann dem Rath zur Unter 
ſtuͤzung anzubiethen. Zufammenfünfte wurden zu El 
gau, Luzern und in der Gegend von Freyburg zwifchen 
den benachbarten Orten , gehalten. Es war allen Res 
gierungen daran gelegen, daß man, in Rüdficht der 
Rechtmäßigkeit einer Regierungsform, nicht von dem 
Grundſatz des Herfommens abginge. Zurich both die 
eidögenöffifhe Mediation von neuen an, alfo daß jeder 
Theil einige Mediatoren felber ernennen würde. Zürich 
drohete dabey mit Ergreifung anderer Mafregeln, zu 
welchen das gemeinfchaftliche eidsgenöffifche Futereffe noͤ⸗ 
thigen durfte. Der große Rath nahm diefe Mediation 
an, die Bürgerausfchüffe aber verwarfen fie, und num 
war die Tagſatzung zu Baden mit Buifeen angelegenhei— 
ten beſchaͤftigt. 


In der Stadt ſelbſt zeigte ſich in hundert Zällen, 
befonders in Rüdficht der Nachbarn , eine wahre Anars 
chie. Dazu gefellten fich Zänkereyen, Drohungen , Bes 
fhimpfungen, Trotz. Die Furchtfamen entfernten fich. 
Nie wurden Bäder und Meffen zahlreicher befucht, als 
in diefem Sommer; und fogar die Rathsverſammlun⸗ 
gen beftandig nur ans einem Eleinen Theil ihrer Mite 
glieder. Der unerfchrodene Socin blieb aber, und 

‚gab die Hoffnung nicht auf, das Nahen des Raths 
wieder herzuſtellen. 
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Nun fanden auf einer Seite der Rath und die 
Bürger, und auf der andern die Grofräthe. Dieſe bes 
fchwerten fich nicht nur darüber , daß die Buͤrgerſchaft 
dem Rath fihwören folte, fondern auch, daß der Rath 
in feiner Erklärung ihnen weit weniger Rechte zugeftans 
den hätte, als ihaen vor der Ernennung der Bürgers 
ausfchüfe war abgetreten worden. Ein. dritter Grund 
sum Mißvergnügen traf jest ein. Es war die Zeit ans 
gerücdt, wo jührlich die Aemterbeſatzung, Rathsverkün« 
dung, Rathseinfuͤhrung und Bürgerhuldigung vor fich 
gingen. Die Ausfchüfe drangen darauf, daß diefe 
Feyerlichleiten vorgenommen werden möchten. Es war 
ihnen daran gelegen, daß die neuerwählten Standesglies 
der ihre Stellen bezogen. Die Großrathe widerfegten 
fih, und die Näthe befolgten fo fehr den Wunfch der 
Ausſchuͤſſe, daß fie die Zufammenberufung des großen 
Raths einigemal den Großraͤthen abfchlugen. 


Bemerfenswerth ift die Berathung des Raths vom 
26, Juni. Die Frage war aufgeworfen worden, ob 
man die bisherigen Feyerlichkeiten der Aemterbeſetzung 
beobachten follte, und es wurde erfannt, daß alles more 
solito, nach bisheriger Hebung, vorgenommen werden 
ſollte. Es war eine fillfehweigende Proteſtation wider 
die eingeführten Neuerungen. Den 27. fchritt alfo der 
Rath zur Aemterbeſetzung. Er erwählte, dem Schein 
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nach, Haupter und Rathsherren, die er nicht erwäßlt 
hatte. Den 28. gefhah ihre Verkündung aufm Per 
tersplag, und dann ihre Eidesleiffung, woben der Rath 
ſich wohl gefallen ließ , daß, nach dem Wunfc der Aug 
ſchuͤſe, folgendes dem Eide beygefügt wurde: „ſonder⸗ 
lich) alle die Ordnungen, Gefeke und Statuta, fo bey 
dem Anno 1691. heilfam befundenen Reformationdges 
fhäft, dem gemeinen Wefen zu Gute, gemacht worden, 
zu ewigen Zeiten handhaben, und ohne Vorwiffen und 
Willen der Bürger nicht ändern.“ In der gewöhnlis 
chen Anrede an die Bürger trug der Gtadtichreiber 
Faͤſch kein Bedenken Gott zu danken, daß nunmehr 
E. E. Regiment von aller Befledung des Meineides ges 
reinigt, und daß diefes Reformation Wert fo glücdlich 
und fo weit zu Ende gebracht worden wäre. Er vers 
ſicherte dabey, daß man bey-allem was erörtert wor« 
den, ewig verbleiben wolle, und daß man jest darauf 
fhwören würde, Den gleichen Nachmittag wurden anf 
den Zünften die Meifter und Sechfer beflätiget, und 
ihre Namen dem Rath eingegeben, der aber einen 
der Sechfer nicht beftätigen wollte, weil er Gtreitigfeis 
ten mit den Ausfchüffen gehabt hatte ). Den folgene 
den Tag (den 28. Junii) gefhah die Rathseinführung. 
Ehe aber die Rathe fih in den großen Rathsſaal bes 


\ 





) Das war ein fein ausgefuchter Anlaß, das Beftätigungss- 
recht in Anſehung der Sechſer einzuführen. 
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Haben, ließen fie den Srofräthen anfagen, dap wenn 

fie den nicht beffätiaten Sechfer aufnehmen follten, ebe 

feine Sache erörtert wäre, fie nicht zu ihnen hinaufges 

ben würden. So hatte fich der Ton geändert, feitdem 
Rath und Ausfchüfe eine Partey aufmachten. 


Indeſſen Hatte den 26. eine Anzahl Großraͤthe °) 
eine Klagfchrift an die Tagſatzung geſchickt. Sie ber 
ſchwerten ſich uͤber die Ausſchuͤſſe, die weltkundiger Ma— 
fen den Wagen ganz aus dem Geleiſe gebracht, und 
die Räthe und Großrätbe in leidige Ab» und Umwege 
geführt Hatten. Sie klagten, daß man das Recht Fun⸗ 
damentalgefeke zu errichten, ihnen disputirlich machen 
wolle, und daß die Ausfchüfe ihnen ſpoͤttlich fagen 
dürften, daß fie ihre Mediatoren jest ſeyn wollten. Sie 
bemerkten, daß fie in folchen Hohn und Spott gerathen 
wären, daß man ihnen allbereit mit Fingern Auf den 
Gaſſen zeigte. Sie bezeugten ihr Befremden, daß die 
Ausſchuͤſe fie mit der Abſetzung bedrohet hätten, falle 
ſle der ungereimten Rathsbefagung und Rathseinfuͤhrung 
nicht benpflichteten, zweifelsohne fetten fie noch hinzu, 
damit dieſe Herren unfere Plaͤtze beziehen, und ihre 


— — — — — 


2) Hans Franz Sarafin, Hans Jacob Fäſch, Peter 

Rail lard, Hans Rudolf Schlecht, Jeremias Ort- 

‚ mann, Nicolaus Bernoulli der ältere, Hand Facob 

— Müller, Daniel Mitz, Philipp Dienaft und Si⸗ 
mon Battier Stadtfchreiber der mindern Stadt. 
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Eier , wie der Guckguck, in unfre Neſter legen koͤnn⸗ 
ten. 

Hierauf ließ die Tagfagung den Wunſch aͤußern, 
man möchte alles in Statu quo laſſen. Dieß machte, 
daß der Buͤrgerſchwoͤrtag ausgeftellt wurde, und daraus 
entftanden nene Unruhen. Alles wurde den Bürgern vers 
dachtig. Und der Verdacht vermehrte ſich, nicht nur als 
fie vieles von den ſcharfen Inſtructionen der Mitglieder 
der Tagſatzung, gleichwie ihre drohenden Schreiben 
anhörten, fondern auch als fie die Bewegungen fahen, 
die man fid) gab, um die Annahme der von der Tag 
fagung gleichſam anbefohlenen Mediation durchzufegen 
Den 2. Zulii nahmen Klein und Großraͤthe  felbige 
an, und fühnten fih alfo mit einander aus. Den 3 
und 4 wurde fie vom mehrern Theil der Bürgerfchaft, 
mit Einfehluß der Wniverfität , Auch angenommen. Den 
5. erfüchten Klein» und Großräthe die Tagſatzung, den 
Bürgermeifter Johann Heinrich Aefcher von Zurich, 
den Oberſt Samuel Friſching von Bern, den Schults 
heiß Johann Rudolf Dürler von Luzern, und ven 
Rathsherrn Franz Ludwig Blaͤſi von Stäffid, Herrn 
zu Molloding von Solothurn zu Mediatoren hicher 
zu fenden. Auf das geaußerte Begehren von Luzern 
wurden noch vier Mediatoren begehrt, der Landamman 
Luſſi von Unterwalden, der Landamman Zweyfel 
von Glarus, der Bürgermeifter Tobias Holländer 
von Schafhanfen und der Randeshofmeifter Fidel Im⸗ 
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Thurn vom Abt St. Gallen. Sie wurden alle foͤrm⸗ 
lich als Saͤtze begehrt, falls eine gütige Vermittlung 
fruchtlos ausfallen follte. Unerhoͤrt war es aber, daß 
Site nur von einer Partey ernannt wurden; denn 
Klein, und Grofräthe begehrten fie alle Acht gemein. 
fehaftlich von. ihren Ständen, und nicht die Bürger, 
Die Ausfchüfe ließen ſich aber dadurch nicht abfchreden.. 
Sie verfammelten am 7. die Bürger auf den Zünften, 
und legten ihren bisherigen Auftrag, zu Handen der 
Bürgerfchaft, nieder. Die Bürger, die fih als verlaf 
fene Waifen anfahen, erfuchten fie das Ausſchuͤſſen Amt 
wieder zu übernehmen. Die Ausſchuͤſe willigten ein, 
aber mit der Bedingniß, daß die Bürger fich gegen fie 
verfchreiben, und ihnen angeloben würden, Mann 
für Dann zu eben, und Leib, Ehre, Gut 

und Blut aufzuſetzen. Dieß geſchah, und fo hats 
ten die Ausſchuͤſſe, durch einen feinen Theater » Auftritt 
die Annahme der Mediation wieder vereitelt. Als nun 
der große Rath den Bürgern anzeigen ließ, daß er 
noch vier Mediatoren erfucht hätte, ſich hieher zu bes 
geben, erklärte ſich der mehrere Theil dahin, daß fie 
feine Mediatoren brauchten. Hierauf fihrieben die Aus⸗ 
ſchuͤſſe an die evangelifchen Stände, daß die Mediation 
nicht angenommen ware, indem die Rathsdeputirten 
fich das erſtemal, den 25. Jenner, auf eine zweydens 
tige Art gegen die Bürger ausgedrudt hätten. Sie 
machten infonderheit Einwendungen wider die Perfon 
des Bürgermeifters Holländer , der fich einmal zu Bas 
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den verlauten laſſen, man müfe den Rebellen die Köpfe 
vor die Füße legen. Diefer Iangte aber fchon den 16. 
bier an. Allein feine Gollegen kamen nur den 29, hie⸗ 
ber, und im diefer Zwifchenzeit entſtand ein gefährlicher 
Aufruhr. Die Ausfchüfe waren nämlich befonderd da; 
mit befchäftigt, daß. die bereits erlangten. Rechte der 
Bürger, und die vorbehaltene Unterfuchung ihrer Frey— 
heiten erhalten werden möchten. Indeſſen entdedten 
fie, daß einer der entlaffenen Raͤthe, Namens Koͤll⸗ 
ner, ein Gtilet von ungewöhnlicher Form, beſtellt 
hätte, wie auch daß 15 gläferne mit Pulver angefüllte 
Granaten fih in feinem Haufe befaͤnden. Bald hers 
nach, auf Anzeige eines der ihrigen ; eines gewiſſen 
Herbfiers von der kleinen Stadt, . brachten fie in 
Erfahrung, daß bey den Gebrüdern Hang Georg und 
Peter Ochs, Unterfchriften für die Obrigkeit eingeſam⸗ 
melt wurden. Diefe Hatten fchon mit Hülfe ihrer 
Freunde, Conrad Wieland, Schafner des Stifte St. 
Peter, Peter Fuch s, umd Paulus Spörlin, bey 
vierhundert von den angeſehenſten Bürgern bewogen) 
ihre Namen darzugeben. Die Abſicht war, eine Mehrs 
heit zu erhalten, und das Verzeichniß derfelhen, den 
Mediatoren vorzulegen. Nun brachten die Ausſchuͤſſe 
die Entdedung des obgedachten Stilet? bey den Haͤup⸗ 
tern an; allein Koͤllner machte ſich bald aus dem 
Staube. Nachher verzeigten fie am 22. Junii, vor 
geſeſſenem Rathe, die Gebrüder Ochs, nebſt den drey 
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andern , und klagten fie an, als wenn fie durch Geld, 
Eſſen und Trinfen die Anzahl der Unterfchriften theils 
zufammen gebracht hätten, theilg zu vermehren fuchten. 
Sie begehrten, daß man fie auf der Stelle beyfängen 
folte. Zudem aber der Rath ſich daruber berathe 
fhlagte, wurden auf Veranſtaltung der Ausſchuͤſſe nach 
und nach die Zugange des Rathhauſes beſetzt, und wie 
verlautete , die Stadtthore befchlofen. Hierauf wieder> 
holten fie das Begehren, daß die verzeigten Bürger ans 
gehalten werden möchten. Der Rath ließ fie aber nur: 
vor ſich befcheiden, und da fie verficherten, daß fie 
bloß freywillige Unterfchriften, und feine durch Belle 
hung eingeholt hätten, erkannte er zwar, def fie die 
unterfchriebenen Zettel einliefern, daß aber die Aus 
ſchuͤſe auch. alles ruhen laſſen, und Niemanden anfcch- 
ten follten. Zugleich flelte der Rath die Beftrafung 
des Herbſters, als eines falfchen Anklägers , aus, 
Allein Fatio und andere drangen auf die Beyfängung 
der obgedachten Bürger, und verlangten auch, daß der 
große Rath auf den folgenden Tag zsufammenberufen 
werden möchte, Erſteres blieb unbeahtiwortet letzteres 
wurde unter der Bedingniß zugefagt, daß man die Buͤr⸗ 
ger nicht auf den Züunften verfammeln würde, Inzwi—⸗ 
ſchen ertönte aus Anlaß eines Streits auf dem Korn: 
markt, das Gefchren: „Ihr Bürger ins Gewehr!“ Eis 
nige rührten die Trommel, andere fprengten die Thuͤre 
der Wachtflube unterm Rathhaufe mit Boden auf, und 
bald war alles unter den Waren, was zur Partey der 
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Ausfchufe gehörte. Die Näthe hatten ſich aber gleich 
anfangs nach und nach wegbegeben. Als die Häupter 
nun zur Rathsſtube auch Hinaus wollten, wurden fie von 
den bewaffneten Leuten umringt und darum angegangen, 
dag die Verzeigten eingefegt werden follten. Sie ants 
worteten,, daß der Rath fie unfchuldig gefunden hätte, 
und man fie folglich nicht zur Strafe ziehen Tonne, 
Hierauf wurden fie dennoch hinaus gelaſſen, obfchon einer 
der Anwefenden den Degen auszog, Lermen rief und von 
Berrätheren fprach. Auf die erfle Nachricht des entſtan⸗ 
denen Tumults waren aber die Verzeigten, welche fich 
noch auf'm NRathhaufe befanden, auf Befehl des Raths, 
durch eine hintere Thür der Rathsſtube, in den oberften 
Theil des Rathhaufes zu ihrer Sicherheit geführt worden, 
Allein fie blieben nicht Tange dort, und entflohen uber 
die Dacher, bis fie einen Zufluchtsort irgendwo gefunden 
hatten. Zwey ergaben fih um Mitternacht, und flells 
ten fich bey einem Rathsheren ein, der fie unter Bes 
deckung in das Gefaͤngniß führen ließ. Zwey andere 
wurden erſt den folgenden Tag, des Nachmittags, durch 
die Aufrührer in Kerker geworfen. Spörlin kam in 
ein abfcheuliches Loch, und Wieland flürsten fie in 
den Waflerthurn auf einen Bengel, wovon fie den Has» 
pel von oben herab Tauffen Tiefen. Betr Ochs war 
aufm Rathhauſe nicht erfchienen, und Eonnte fich, ale 
man fein Haus flürmte, noch zu rechter Zeit flüchten. 
Während dem umd den ganzen Nachmittag, übten die 
Aufruͤhrer unzählige Gewaltthatigkeiten aus, und vers 
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‚breiteten allee Orten Schreden und bange Beforgniffe vor 
Mord, Feuer und Raub. Sie mißhandelten mehrere 
mit Graufamkeit, und fchleppten fie unter Flüchen, Be 
fchuldigungen und Drohungen aller Orten in die fchred- 
lichften Kerker. Sie brachen mit Gewalt in verfchiedene 
Häufer ein, um ihre Widerfacher aufzufuchen,, oder fich 
an den Unterfchriebenen zu rächen. Die Häufer der Ges 
bruͤder Ochs Gum Agſtein) und ded Spoͤrlins wur- 
den geffürmt, und alles was darin war, vertheilt, zer- 
riffen oder zertreten. Bon den Folgen ihrer Mißhand⸗ 
ungen flarb in wenigen Tagen der Rathhausknecht 
Faͤſch, und der Schaden den fie in allem anrichteten, 
belief fich auf einige Hunderttaufend Gulden. Inzwi—⸗ 
fchen Hatten ſich die Rathe verfammelt , fie waren aber 
ohne Anfehen , und mußten von ihren Fenftern aus dem 
Tumult kaltbluͤtig zufehen. Auf der Saffranzunft hinge⸗ 
gen befanden fih Fatio und andere Ausfchufe, die. 
eine ſtarke Wacht zu Gebothe hatten, Befehle austheil- 
ten und die vorgeführten Bürger befpradyen. Einem 
fagten fie fogar hoͤhniſch, dieß fen der Bürger Sache, 
fie hätten damit nichts zu thun. Ihr Zwed war, bey 
Anſtellung dergleichen Auftritte, den folgenden Tag einen 
durchgängigen Vergleich durch Furcht zu erzwingen, und 
dann die begehrte Dazwifchenfunft der Mediatoren, als 
dermalen unnöthig, widerrufen zu laſſen. Sie verfehlten 
aber ihren Zweck, Klein: und Großraͤthe verglichen fich, 
und fie bahnten fich durch dieſen Tag den Weg theils 
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zur Richtſtadt, theils zu andern Arten von Beftrafuns 
gen an. 


Der große Rath wurde dann, verfprochenermas 
fen, am 23 Heumonats, verfammelt, Die Ausſchuͤſſe, 
welche durch Bewaffnung der Bürger, Vereithaltung ei» 
nes Reſervecorps in der Fleinen Stadt unter Anführung 
des bereits genannten Herbſters, Aufſteckung der Zunft 
fahnen, Befesung aller Thore und Poſten, Verſtaͤrkung 
der Bachten, und Anflelung flarfer Patrouillen, ihre 
Herrfchaft anzeigten, erfchienen vor dem großen Rath, 
und begehrten unter anderm folgendes: „Sollte der große 
Rath die fhon Tange eingegebenen Begehren der Bürger 
fhaft beantworten, oder beſtaͤtigen, fich mit dem Kleinen 
Rath vergleichen, und den bereits vorgefchlagenen Bürs 
gereid annehmen, damit ev am naͤchſten Sonntag abge: 
legt werden möge; zweytens füllte eine allgemeine Amne⸗ 
flie ertheilt, befiegelt und Fund gemacht werden.“ Nach 
einer langen Berathfchlagung , erhielten fie faft alles, 
was fie verlangten. Der große Rath beantwortete, be> 
flätigte oder ſtellte zu einer nähern Unterſuchung die 
lanoftens eingegebenen Begehren aus; die wechfelfeitigen 
Befugniffe des Kleinen und des großen Raths wurden mit 
beydfeitiger Einwilligung verglichen und feflgefegt; man 
verfprach den Bürger: Jahr: Eid nächflens abzunehmen, 
doch mit der Bedingniß, daß die Ausfchüffe vorher ihre 
Berrichtungen aufgeben wurden; man ertheilte endlich 
die angefuchte allgemeine Amneſtie, und fette eine Strafe 
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von 50 Gulden wider diejenigen aus, Die einem etwas 
vom Gefchehenen rügen oder vorwerfen wurden ). Hierz 
auf wurden die Gefangenen des geffrigen und heutigen 
Tages auf freyen Fuß geſtellt, und die Ruhe augen 
blicklich, oder dem Außerlichen Schein nach, wieder 
hergeftellt, 


Das wichtiafte, aber auch das einzige, das von 
biefem Tage, von diefem 23. Julii übrig blieb, war der 
zwifchen den Klein» und Großraͤthen getroffene Vergleich. 
Er wurde‘ lediglich die Berlommmniß genannt, und 
wir haben kein anderes förmliches Fundamental Gefep. 
Den der fchließlihen Errichtung deſſelben, machte die 
Dertheilung des Wahlrechts den größten Anſtand aus, 
Die Kleinräthe und die Großraͤthe hielten darüber be— 
fondere Sitzungen, und ernannten nachgehends eine ges 
meinfchaftliche Commiſſion ). Endlich traten die Klein- 


* 


1) Von der Amneſtie wurden doch, auf Begehren der Aus— 

ſchüſſe, die bevden Harder, Bater und Sohn, näm- 
lich der Stadrichreiber und der Schultheiß, big auf wei- 
tere Unterfuchung , ausgefchloffen, 


2) Während ihrer Berathung erfchienen die Ausſchuͤſſe, 
welche vorher dem großen Rath weniger als er aniprach, 
aber mehr ald der Nach zugeben wollte, einzuräumen 
verlangt hatten, nun aber anzeigten, daß fie mit der 
Erflärung des Fleinen Ratbs vom 25. Junii wohl zu« 
frieden, und daß ſolche ihrer Futention conform wäre, 
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vathe einige Beftelungen ab, die fie fich inihrer ErtTä- 
rung vom 25, Junii vorbehalten hatten, und der 
Vergleich Fam zu Stande, Diefer Bergleih nun, diefe 
Verkommniß, diefes Fundamentalgefetz lautete wie 
folgt: 


Ertanntniß Meiner Gnädigen Herren 3 
Kleinen Raths, 


betreffend dasjenige, was künftigs vorm Großen Rath 
beſtellt und tractirt werden fol. 


„Nach dem, wegen allerhand eine Zeit dahero eingerif- 
fenen Misbräuchen, zwifchen dem Kleinen und Großen Rath 
unterfchiedliche Mifverftändniffe entftanden , find felbige , mit 
beyderfeitd gutem Willen, endlich dahin gütlich vereinbart 
und verglichen worden ; 


Erftlich, follen diejenige Sachen, fo von der höchften 
Unfered Standes Importanz und Wichtigfeit find , und wel- 
che das Gemeine Wefen und defien Wohlfahrt, und eines 
jeden verbürgerten infonderheit betreffen, allein von dem 
Großen Rath vorgenommen; zumalen darin nach der den 
Bürgern gethanen Erflärung verfahren und gefchloffen 
werden: Als da mit Namen find, wenn Bündniffe, VBeriräge, 
Ennungen und Verkommniſſe mit fremden Herren, Fürften 
und Ständen zu machen; wenn einige neue Steuer, Com 
tributionen, Acciſen und Umgeld, nach erheifchender Noth- 
durft, etwa anzulegen, oder Alte zu erhöhen; Item wenn 
neue Eide anzurichten oder altübliche zu verändern; Aus— 
züge in Kriegsnöthen zu erlauben, und darauf wieder Fric- 
den zu machen; auch neue Statuta, und unfers Standes Fun—⸗ 
damentalgefeb de novo anzugrdnen, Wie denn, wenn in 
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der gleichen Materien , Sachen und Stüden, jener benambft 
der große Rath legitime und ordentlich convorirt und zuſam⸗ 
menberufen feun wird, er nicht allein die größte Obrigkeit 
der Stade Bafel ſeyn, fondern auch was in folchen Sachen 
als dann per majora erfannt wird, felbiges beitändig blei- 
ben, und obne beyderfeitd Willen, nicht geändert noch mus 
tirt werden fol. 


Ingleichen gibt man von Seiter des Fleinen Raths gerne 
zu, daß binkünftig die Herren Bürgermeifter, Oberſtzunft⸗ 
meiiter , Raths⸗ auch Dreyerherren, Deputaten, Stadt- und 
Raͤthsſchreiber; ingleichen die Landvogteyen, Nechenrätbe, 
alle Sefandifchaften; ferners Director über die Schaffneyen; 
wie auch die annehmenden neuen Bürger ) vor dem großen 
Kath erwählt; auch die Nelationen und Abfchiede>) der 
Eidsgenöſſiſchen Verrichtungen vor eben diefem Rath abge» 
legt werden follen, 


Ferneres cedire der Heine Rath williglich, daB bier 
fünftig die Landvogteyen Homburg und Mönchenftein Cdenn 
wegen Ramſtein die Sache noch reiflich deliberirt werden 
muß), wie auch von den Ehnetbürgifchen Luggarıs, Men- 
dris und Meventhal unter die Herren des großen Raths und 
gemeiner E. Bürgerfchaft fallen. Zumalen zu jenigen Aem⸗ 
tern, ald dem Waifenamt, Kaufhaus, Küfer- Amt, Stall 
amt, Bau Amt, Zeug-Amt, Keller-Amt, Salzamt, Kort- 
markts⸗Amt, Unzucht, Neformation und Laden. Amt auch 


1) In der Folge wurde ed auch auf die neuen Bürgeritt- 
nen ausgedehnt. 


2) Zu der Folge mußten auch die Inſtructionen von Gel 
ten des großen Raths gegeben oder beftätiget werden. 


XI. Kap. Das Jahr 1691. 251 


allezeit jemand vom großen Rath gezogen, Doch daß diefe 
und alle vorige Aemter und Dienite zu beftellen, und was 
fonften zu verhandeln, mie ed immer Namen haben müchte, 
dem Regiment des Fleinen Raths, wie bis anbero, alfo auch 
noch fürbaß, zu beſtellen, zu tractiren, und darin nach alt 
üblichem Gebrauch, Herfommen und Gewohnheit zu verfab- 
ren und zu erkennen a anheim geftellt und überlaffen 
werden folle, 
Actum den 23. Julii 1691, 


Den 24 und 25. Zulii, 


Die entlafenen Häupter, Raͤthe und Sechfer bil» 
deten eine befondere Partey aus, die auf ihre Wieder 
einfeßung vornehmlich hinausging, und die übrigen Ne 
gierungen der Schweiz, welchen die gegebenen Beyſpiele 
bedenklich vorfommen mußten, ganz auf ihre Seite ges 
bracht Hatten. Man fagte auf der Tagfakung und aller 
Orten, daß der Pobel die beſten Blumen aus Baſels 
Kranz weggeriffen hätte. Man rühmte ihre vor Zeis 
ten auf den Taafakungen gegebenen NRathfchlage, und, 
bezeugten thätigen Eifer. Man warf die Frage auf, 
ob kuͤnftigs Bafelifche Gefandte nicht von den Tagfakuns 
gen ausgefchloffen werden follten. Diefe Partey zahlte 
unter den ihrigen Leute, die fih grobe Drohungen, 
Reden und Schreiben erlaubten, über welche der ges 
meinfte Mann, in der grimmigften Wuth der. Leidens 
ſchaft, vielleicht ſelbſt erröthen würde. Sie hatte ans 
fangs ihre Zufommenfünfte aufm Birsfelde gehalten, 
and nun Hielt fie folche theils aufm Moͤnchenſteiner 
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Schloß, deſſen Landvogt Namens Frey, ihr ergeben 
war , theils zu Riehen, wo mehrere Mißvergnügte fich 
aufhielten. Die bewiliigte Amneſtie wurde fvon den 
Entlaffenen, die in der Stadt geblieben waren, öffent» 
lich getadelt. Diefe zogen hierauf aus der Stadt, und 
begaben fih zu den übrigen, die einen nach Richen, 
die andern auf Mönchenftein. Bald verbreitete fich das 
Gerücht, daß in der Nacht vom 30, auf den 31. Feuer 
an vier Orten in der Stadt eingelegt werden follte ; 
daß der Landvogt Frey vorhabens wäre, alsdann 
mit 400 Dann gegen die Stadt anzurüden, und durch 
das Afchemerthor , welches die Mitverfchwornen eröffnen 
würden, hinein zu ziehen; daß er fih 6 Stuͤck grobes 
Geſchuͤtz angefcbafft, und folche wirklich fihon gegen die 
Stadt gerichtet hätte. Herbſter fagte allen Keuten, 
er hatte fie felber gefehen. Die Ausfchüffe ſchickten zwey 
Spionen gegen Moͤnchenſtein, und da die Schloßwache 
einen derſelben feſt gehalten, ſo ließ ihn der Landvogt, 
und zwar mit unnoͤthigen Drohungen, einſetzen. Der 
andere ritt aber in die Stadt zuruͤck, und zeigte den 
Ausfchüfen den Vorfall an. Mitten in der Nacht ber 
gehrten einige Ausichufe vom Buͤrgermeiſter Socin, daß 
fünfzig Bürger mit dem Stadtpanner, zur Befreyung 
eines Bürgers (Heber war fein Name) nach Moͤn— 
chenftein gefchisft werden möchten. Socin zog die Sache 
in die Lange, und konnte noch vor Anbruch des Tas 
ges den Landvogt warnen laſſen. Der Landvogt febte 
den Heber auf freyen Fuß, und ging dann mit den 
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Mifvergnügten nach Arlesheim. Heber kam nach 
Bafel zuruͤck, und 'erzählte wundervolle Sachen. Die 
Trommel wurde gerührt, Hundert und fünfzig Dann 
zu Fuß und acht zu Pferde zogen auf Moͤnchenſtein, 
fanden nur des Landvogts Tochtermann, Barthena 
fhlag, und eine alte Magd, fledten das Stadtpanner 
oben hinaus, und defekten das Schloß. Vielleicht glaubt 
jest der Lefer, daß fie die Unterthanen von der Xeibs 
eigenfihaft befreven, ihnen Bürgerrecht, Aemterfaͤhig⸗ 
feit, Gewerbsfrepheit eriheilen werden, Bit nichten. 


Am Nachmittag des gleichen Tages ſchickten die 
Ausſchuͤſſe 19 bewaffnete Klein» Basler , unter der At 
führung des Herbſters nach Riehen, um die dort 
befindlichen Entlaffenen gefänglich einzuholen. Sie fuch- 
ten folche aber anfangs vergeblich. Endlich Famen fie 
in das weißifche Landgut, wo die Entlaffenen unter 
einem Heuſtock verfledt lagen. Herbſter wußte eg, 
beforgte aber, daß die andern in der Raferey, mit 
einem Spieß oder Degen darin flechen möchten. Er 
bielt fie von fernerm Nachfuchen ab, und wußte fie fo 
wohl zu befänftigen, daß fie ruhig in die Stadt zuruͤck⸗ 
kehrten. DBerfchiedene der übrigen Mifvergnügten aber, 
die fich in dem Haufe befanden, Hatten den Herbſter 
vorher zu fich berufen laſſen, ihn geheifen neben ihnen 
fisen, und ihm zu efen und zu trinfen gereicht. Dies 
fes höfliche Betragen hatte Folgen. Der nämliche 
Herbſter wird in einigen Monaten den Fatio und 
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andere feiner Mitausfchufe auf das Blutgeruͤſte fühs 
ren. — 


Nach dem Abzug der Klein: Basler begaben fich 
die Entlaffenen über den Rhein, durch das Frickthal 
und das Kieffaler Amt nad) Mönchenflein, zum Lands 
vogt Frey, und wurden dort, und auf den Gränzen, 
wie zu Arlesheim, von ihren Freunden aus der Stadt 
haͤuſig beſucht. 


Den 26. Julii — 9. September. 


Den 25. hatte man Abends um fünf Uhr die 
Amneſtie, wie auch die erürterten und noch zit berichtis 
genden Puncte den Bürgern auf den Zünften abgele— 
fen. Den 26. wurde der Bürgereid in der mehrern 
Stadt, und den 27, in der mindern Stadt abgenoms 
men. Die Ausfchüfe alaubten, daß dadurch Keine Mes 
diation mehr von Nöthen ware, 


Die Mediatoren langten aber det 29. mit 30 
Dienern und 40 Pferden an, und blieben hier bis auf 
den 9. September. Während Ddiefer Zeit war es ef 
gentlih um die Annahmen ihrer Mediation, in dem 
Berfland wie fie es meinten, zu thun. Gie erklärten 
fih Bald unverholen, daß wenn gütliche Vermittlung 
nichts feuchten ſollte, fie als Schiedsrichter oder Saͤtze 
fprechen wurden; eine Behauptung, die, wie bereits 
bemerkt worden, dem eidögenöffifchen Necht ganz zuwi⸗ 
der lief, indem Säge immer zu gleichen Theilen von 
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ben flreitenden Parteyen erwählt werden müfen. In 
den erſten Wochen war ein Theil des großen Raths 
auch auf feiner Hut, umd diefer Theil beffand vornehm⸗ 
lich aus den neuerwaßlten Hauptern, Räthen und Sechs 
fern. Aeſcher hatte den 5. Auguſt in feiner Anrede 
an den großen Rath geſagt, daß fie die Punkten, die 
man für vichtig und erörtert anfahe, ihnen noch gang 
unvolfommen wären, und daß wir einem Kranken ähns 
lich fähen, der. des Arztes bedürfe, und ſich dennoch 
nicht helfen Laffen wolle, In einem Memorial vom 7. 
Auguſt forachen fie von aufzurichtendem Anfes 
ben der Obrigteit, von ungebemmterm Bang 
der Juſtitz, von Tröftung eines jeden, wel 
ches auf die Entlaffenen gemeint war. Dennoch, da 
fie in einer fernern Zufchrift, ſich erklärten, daß fie 
nichts vorhätten , das zum Nachtheil derjenigen, die 
fih nunzumal in dem Stande (in Aemtern) befänden, 
gereichen koͤnnte, fo wurden fie vom großen Rath, alg 
Dermittler, und wo nöthig, als Saͤtze angenommen. 


In Anfehung der VBuͤrgerſchaft Hatte es aber eine 
andere Bewandtniß. Schon bey der Bewillfommnung 
gab Fatio, in einer font fehr angemeffenen Rede, 
zu vernehmen, daß er fie nur als ſolche anſaͤhe, die die 
eidögenöffifche Gewährleiftung für die Berichtigten Punks 
ten anbieten follten, font, fagte er deutlich, hätten fie 
feine Urſache ſich hierin einiger Weile su bemühen. 
Viermal wurden die Stimmen der Bürger eingefammelt 
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und im Grunde wußte man jedesmal nicht recht, was 
die Mehrheit angenommen zu haben durchgängig glaubte, 
Die Rathsſchriften, und andere Berichte der obrigkeite 
lichen Partey melden zwar jedesmal, daß die Mehrheit 
guͤnſtig ausgefallen wäre, andere Berichte lauten aber 
anders. Die Ausfchuffe behaupteten aleichfals dag Ges 
gentheil, und gewiß ift es, daß die Mediatoren vor 
ihrer Abreife felber fagten: „Ihr habet alles verfaumt, 
da ihr unfre Mediation verachtet habet, und folche nicht 
annehmen wollte.“ Alles ruhete auf einem Mißvers 
fand. Die große Mehrheit wollte feine Saͤtze, die 
ihre Sprüche mit Gewalt handhaben follten, fie wollte 
viel weniger , daß diefe Sprüche das bereits Bewilligte 
aufheben, oder minder oder mehr abandern könnten, 
Allein wenn man die Stimmen fammelte, fo fprach 
man nicht recht deutlich, und mancher verfland unter 
Mediatoren nur Rathgeber, die hoͤchſtens den Berathuns 
gen über die unerörterten Punkte beywohnen, und ets 
wann über das Gefchehene auch irgend einen Vorſchlag 
eröffnen möchten. Dem fey aber wie ihm wolle, fo 
wurde die VBürgerfchaft den 9, Auguft, anftatt auf 
Zünften, im Muͤnſter mit der Univerfität verfammelt. - 
Aeſcher trug ihr die Mediation au. Er fprach mit 

Ernſt: .... »Da, fagte er, der leidige Satan den 
Saamen der Zwietracht in diefe Stadt ausgeftreuet 
habe, fo folten fie zufehen, daß micht diefes Glied, 
welches ein Auge der Eidsgenofienfchaft fey, von dem 
übrigen Korper abgerifen werde Er that aber nur 
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‚Meldung von Dermittlung und von den Punkten, . die 
noch nicht erörtert waren; zuletzt fagte er, nach einis 
gen Berichten, daß Die Bürger ihr Wohlgefallen mit 
lauter Stimme bezeugen , die übrigen aber fich zur. Kite 
che hinaus begeben follten. Andere melden, daß erſt 
nachdem die 4 oder % Fa gerufen hätten, er die 
Worte ausfprach : „Gehet nur heim, und es fegne euch 
der Herr.“ Die Ausſchuͤſſe fagten ohnedieß auch bald 
hernach, daß Hinterfüßen, Buben und Roßknechte ums 
ter den Zuhörern gewefen waren. : Daher verfuchten eg 
"die Mediatoren einen andern Weg: einzufchlagen. Gie 
verfanmelten fih den 11. Auguf aufm Rathhauſe mit 
der großen Unterfuchungs ⸗Commiſſion, und die Borges 
festen jeder Zunft folten, nach erhaltenem Auftrag, 
ihnen ihre Zunftbruͤder zuführen, damit ein jeder bes 
-fonders vernommen werden koͤunte. Allein, als dei 
Zug angegangen war, machte ſich auf. dem Wege, dev 
eine nach dem andern heimlich fort, : und kaum flellten 
ſich, eins ing andre gerechnet, acht Bürger von jeder 
Zunft vor den Mediatoren. Kurz darauf. erhielten die 
Ausfchüfe einen andern Sieg. Die bisherige Unterſu⸗ 
chungs Commiffion wurde aufgehoben, und eine andere 
von 24 Perſonen niedergeſetzt. Cie befand aus den 
vier Hänptern, Stadt» und Nathfchreiber , ſechs Raͤ⸗ 
then, ſechs Großräthen und ſechs Ausfchäfen. Daris 
ber bezeugten die Mediatoren, am 13. Auguſt, ein gros 
‚bes Mißfallen. „Ihre Gegenwart ſey unnuͤtz. Sie wol 
VI. Band; © 9 
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len verreiſen. Sie laſſen die Folgen Gott und der Zeit 
empfohlen ſeyn.“ Dennoch blieben ſie ferner hier. Sie 
- begehrten ſogar den 14. Augſt die Mittheilung der Af- 
ten, auf welche die Entlafenen ihre Stellen hatten vers 
loffen muͤſſen, wie auch daß man diefe alsdann vor 
den Richter weifen möchte. Sie fprachen wieder von 
dev Mediation, und beflimmten als Gegenſtaͤnde derfel» 
ben, alle ihnen zugeflellte Artitel. „Sie werden, fag- 
ten fie, beyde Parteyen anhören, und eine gütliche Ver. 
einbarung verfuchen; ſollte fie nicht erhältlich feyn, fo 
‚werden fie fprehen; und wenn man diefen Entſchluß 
nicht annehme, fo wollen fie verreifen.“ Dieß bewog 
den großen Rath die Bürger wieder vernehmen zu laf 
fen. Nun geſchah es den 15. auf den Zünften, in 
Benfenn der Vorgeſetzten, und durch die Ausfchüffe. 
Der Bericht fiel im Rath , daß die Mehrheit der Zünfte 
erklärt hätte, damit zufrieden zu fenn. Es Famen aber 
Fatio und andere Ausfchüfe vor den großen Rath, umd 
eröffneten, daß, weil nun die VBürgerfchaft zufrieden 
wäre, der große Rath folches auch, durch eine Ers 
kanntniß bezeugen ſollte. So bedürfe man feine Dies 
Diation mehr. Diefe unbegreifliche Auslegung des eins 
gefommenen Berichts ſoll billig befremden ; es möchte 
denn auch dießmal ein Mißverfland auf den Zuünften 
obgewaltet, oder die Vorgefeiten keinen Achten Bericht 
abgeftattet haben. So viel iſt gewiß, daß man den 
24. Augſt einen nochmaligen Verfuch bey den Bürgern 
machte. Sie wurden nun auf eine andere Art befragt. 
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Es geſchah Duartieröweife und von Haus zu Haufe. 
Das Reſultat war folgendes: "586 nahmen die Media» 


tion an; 282 waren nicht zu Haufe oder liefen fich 


verläugnen ! 1414 machten Vorbehalte, und 234 ſchlu⸗ 
gen geradezu die Mediation ab. Dan ivar aber nun 
nicht weiter gerüdt als vorher, denn, wenn die Aus 
ſchuͤſe die 282 Stimmen der Abwefenden für fich- zahle 
ten, fo war die Mehrheit. um 71 Stimmen auf ihrer 
©eite. Der große Rath legte aber die Sache andere 
aus. Allein, bey dem erften Verſuch einer guͤtlichen 
mediatorifchen Handlung, wo es um die Buͤrgerbeſtaͤti⸗ 
gung der vom großen Rath angenommenen Borfchläge 
der Mediatoren zu thun war, zerfchlug ſich alles. Die 
Bürger liefen audeinander fort. Es Hatte freylich dei 
große Rath erkannt, daß feine Annahme nur Anzeigs⸗ 
weife gefchehen ſollte. Allein, unerhört war ed - daß 
bey einem gutlichen, oder rechtlichen Vergleich, die eine 
Partey allein die Vorfchlage der Vermittler annehmen, 
und die andern nur einen Zuhörer diefer Annahme abs 
geben folte. Es erfolgten hierauf Auftritte. Die Auss 
fehüfe erhielten dennoch einen fogenannten Bacificationd: 
Eid. Die Ablegung deifelben wurde aber unterbrochen, 
und die Nepräfentanten verreiffen den 9. September; 
Borher hatten fie ſchon den 2. dem Rath fehriftlich ge⸗ 
meldet, daß fie ihren Obrigfeiten alles was vorgefällen, 
berichten wollten, und daß fie dennoch ihre Sorgfalt 
für unſere Ruhe fortſetzen, und auf jeweiliges Begeh⸗ 
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ven mit Hülfe, Rath und That, kraft eidsgenöffifcher 
Bünde nicht abfeyn würden, in der Erwartung aber, 
daß vordrift der hieſige Stand ſelbſt fein Amt, und 
feine Obliegenheit zur Beybehaltung des obrigkeitlichen 
Gewalts und Anfehens vorfehren, und alle Möglichkeit 
dazu anwenden werde“ Am Tage ihrer Abreiſe fag: 
ten fie einem: der Ausfchäfe, Kohannes Müller, der 
nachgehends enthanptet wurde, freymuͤthig: „Sie erfens 
nen ihn für einen verftandigen Mann. Gie glauben 
auch, daß feine Gedanken nicht auf Boͤſes geflanden. 
Er werde aber fehen, wenn es zum Ende fommen foll, 
daß man nicht die, fo rauben und plandern wollen, 
fondern die.vornehmften und verſtaͤndigſten bey den Köps 
fen nehmen werde.“ Eine wichtige Frage bietet fich 
dar. Warum entfernten fich die Nepräfentanten zu eis 
ner Zeit, wo Verwirrung und Gahrung ehender zusus 
nehmen, als fich zu legen ſchienen? Berreifeten fie, 
weil die Role muͤßiger Zufchauer ihres Auftrags uns 
würdig war ‚, oder weil fie mit einem Theil der Raths⸗ 
verfammlungen, gleichwie mit einem Theil der Bürgers 
fchaft, hoͤchſt unzufrieden feyn mußten, oder weil fie 
durch den Eindrud, welde ihre Abreife bey manchem 
machen würde, die obrigkeitliche Partey zu vergrößern 
bofften, oder endlich weil fie Kenntniß von dem bevors 
fiehenden Ausgang der Dinge hatten, und allem Ber 
dacht einiger unmittelbaren Einmifchung bey flrengen 
Vorkehrungen und Gerichtspflege, wie auch hingegen 
aller Dazwifchenkunft zur Milde und zur Begnadigung, 
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ausweichen wollten? Allein die Quellen der — 
beantworten dieſe Fragen nicht. 


Uebrigens verreiſeten fie nicht fo ganz unverrichtes 
ter Dinge. Denn, wenn gleich in den erflen Wochen 
ihres Aufenthalts die Partey der Ausichüfe fich ver- 
flärft Hatte, fo verminderte fie fih bald hernach. Die 
Abnahme ihres Einflufes zeigte fich bey mehrern Faͤl⸗ 
len. Es wurde den 16. Augſt eine Art Aufftand oder 
Zufammenlauf wider Fatio in der Kleinen Stadt ers 
regt, über welchen er fo wenig Genugthuung erhielt, 
daß feinen Widerfachern in allgemeinen Ausdruͤcken ges 
fattet wurde, den verdachtigen Berfonen den Eingang 
in ihre Stadt zu verfperren, Der dortige Schuicheiß, 
Bernard Burkhardt, war ein Verwandter von eints 
gen Entlaffenen. Den 22, Augſt gelang es zwar einem 
Theil der Ausſchuͤſſe, einen Tuchmann, Namens Joh. 
Ludwig Ffelin '), den der Rath, ald Schreiber eines 





» Seine Ehefrau zeichnete fich dabey als eine tapfere Ehes 
gattin aus. Gie gab ihrem Manne und feinen mwacht- 
babenden Freunden Bufferte und türfifche Sabel. Sie 
„bewaffnete ſich mit zwey Piſtolen, trat zum Fenſter, 
und fchrie den Vorbeygebenden aus vollem Halle: „ES 
geichebe ihrem Manne Nothzwang; er werde über feis 
nen Brief Auskunft geben; Sechſer hätten auch einen 

Brief, die Duelle des gegenwärtigen Unheils gefchrie= 
ben; man follte ihn mit diefen Sechfern confrontiren 
u. ſ. m. 


262 XVII. Periode. 1649—1691, 


Briefes wider die Repraͤſentanten, und über die Nicht—⸗ 
annahme der Mediation, beyfaͤngen laſſen wollte, in 
feinem Hauſe zu bewachen, Bis er ſich pflichtig machen 
konnte. Allein er wurde ertappt, eingefeht, befprochen, 
härter gefegt und geftvaft, ohne daß irgend jemand fich 
vegte, um ihn zu befreyen. Die Verwandten mußten 
beym Rath einfommen, und um Begnadigung bitten. 
Gleichfalls Fonnten es die Ausfchufe nicht hintertreiben, 
daß die Mediatoren vom großen Rath, ſchon den 17. 
Augſt, erfucht wurden, über alle bisherige Bew 
Handlungen ihr Gutachten einzugeben, worauf dieſe 
infonderheit die Zunft» und Bollswahlen der Oberfl- 
zunftmeifter, Meiſter und Sechſer fehr tadelten, und 
nachgchends anriethen, die Erwählung der Sechfer den 
Zunftbrüdern zuruͤckzunehmen. Eben fo wenig konnten 
es die Ausfchufe verhindern, daß die Sache der Ents 
laffenen nicht betrieben wurde. Sie begingen fogar die 
Schwachheit eine Claffification derfelben vorzufchlagen, 
allem Anfchein nach, in der Hoffnung die Benbehaltung 
der Vollswahlen deſto leichter von den Reprafentanten 
zu erhalten. Gie fahen aber nicht ein, daß die bloße 
Möglichkeit, Leute, die nur von Rache und Umſturz 
der neuen Dinge fprachen,, wiedereingeſetzt zu fehen, 
manchen feigen oder furchtfamen Bürger von ihrer Bars 
tey nach und nach entfernen würde. Der große Rath 
faßte den 2. September einen formlichen Schluß zu 
Gunften der Entlaſſenen, die theils al$ supernumerarii 
angenommen, theils mit Anwartfchaften getröftet, theils 
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für Aemterfähig erflärt, theils endlich nur für zwey 
Sabre von der Aemterfaͤhiglkeit ausgefchloffen werden 
follten. Die Bürgerfchaft wollte zwar den folgenden 
Tag die Anzeige davon, wie von andern Punkten, 
nicht einmal anhören; der Schluß blieb aber erkannt. 
Auch Hatten die Ausfchüffe ein wichtiges Hinderniß zu 
heben ; es war die Fruchttheure, welche die von Geis» 
ten Oeſterreichs fowohl als von Seiten Frankreichs ver 
hängte Sperre veranlaßte. Die Ansfchüfe fagten zwar, 
daß die Fruchtfverren ein angemachtes Spiel ihrer - 
Feinde wären. Sie fprachen viel von Kornjuden , und 
verzeigten fogar den Buͤrgermeiſter So cin umd andere 
Rathsglieder. Allein, nun fühlten fie erit ihre Schwäs 
che, da aus der angeftellten Unterſuchung nichts gruͤnd⸗ 
liches herauskommen wollte. Sie firandeten gleichfalls 
bey einem andern Gegenfland, der mehr als einem am 
Herzen lag. Es betraf die Bezahlung , oder Vergütung 
der ſtark aufgelaufenen Unkoſten fo vieler Sigungen auf 
den Zünften nnd Gefellfhaftshäufern , und anderer Bors 
kehrungen. Niemand wollte, oder konnte länger bors 
gen. Zweymal begehrten die Ausfchüfle die Vergütung 
des gehabten Aufwandes,- und zweymal flellte man die 
Antwort and. Endlich Hatte die Abfchwörung des ers 
haltenen PBacificationseides einen doppelten Zweck, die 
Beftätigung der bewilligten Punkte, und die Sicherheit 
der Ausſchuͤſſe; und diefe Abſchwoͤrung, es möge aus 
Mißverfland, oder durch geheime Raͤnke der fchlaueften 
unter ihren Gegnern gefchehen feyn, wurde am 8. Sep 
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tember tumultuarifch vorgenommen, und kaum von dem 
vierten Theil geleiffet. Zu dem allem Tonnte einigen 
unter ihnen die Muthmaßung nicht entgehen, daß man⸗ 
chem Entlafenen oder Anhänger der chevorigen Ver 
fafung die- unbedingte Annahme der Mediation , obfchon 
aus weit andern Gründen, auch eigentlich, fowohl als 
ihnen, zuwider ſeyn mußte, In dergleichen Verfaf—⸗ 
fungsgefchäften, wenn die Sachen einmal weit gefom« 
men find , fprechen felten eldsgenoffifche Vermittler einer 
Partey alles durchaus ad; und die heftigen von der 
Gegenpartey wollten nicht nur alles abgefprochen Haben, 
fondern auch Rache ausüben und ſtrafen. 


10, — 19. September. 


Die Abſchwoͤrung des Pacificationgs oder Verſoͤh⸗ 
nung» Eides war nun der Zankapfel, Man ſtehet ger 
meiniglich im falfchen Wahn, als wenn die Obrigkeit 
dieſelbe aufrichtig gewünfcht hatte, und man überlegt 
nicht, daß alle Klein. Basler, die ſchon gewonnen wa⸗ 
ven, folche abſchlugen, umd daß der Rath die Hands 
lung der Eidesleiſtung durch die Ablefung einer Schrift 
anfangen ließ, welche bey nuherm Nachdenten , noth» 
wendig die Volfspartey aufbringen mußte, indem fie 
den Umſturz der ganzen Revolution vorbereitete. 


Es Hatten nämlich den 5. September die Ausr 
fhüfe unter anderm zwey Hauptbegehren angebracht : 
zum erſten, daß die bewiligten Reformationspunkte, 
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wie fie folcbe hießen, in rechter Form beurfundet , mit 
-dem großen Inſiegel verwahr:, und der Bürgerfchaft 
zugeffellt werden möchten. Das zweyte Begehren war 
ein Pacificationseid und General-Amneflie. Letzteres wie 
man leicht einſieht, follte ſich auf das erflere beziehen. 
Der Verſtand war, daß die Bürger gegen Ausſtellung 
gedachter Urkunde, fich zur Ruhe begeben, und den 
Bürgerlichen Gehorfam wieder Jeiften würden. Sogleich 
verfprach der Rath die Ausfertigung der verlangten Urs 
Funde, Allein dadurch, wie man es weiter fehen wird, 
legte er nur den Ausfchufen eine Falle, Das Begeh—⸗ 
ven des DVerfühnungseides und der allgemeinen Amneſtie 
überwies er einer nähern Berathung, gab aber zu gleis 
cher Zeit gute Hoffnung zur Wilfahr. Schon den 7. 
wurden die Auffage der Verfühnungseide, und einer 
Borrede zu denfelben, nach gepflogener Unterredung mit 
den Repräfentanten und einigen Ausfchüfen, dem gro⸗ 
fen Rath vorgelegt, und nad) erfolgter Beflätigung defe 
felben, "einigen Ausfchufen wieder mitgetheilt, die noch 
von den Repräfentanten eine Clauſel erhielten, welche 
eine Art Gewährleiffung von Seiten der Eidsgenoſſen⸗ 
fchaft abgab. Den gleichen Nachmittag verfammelten 
die Borgefegten der Zunfte ihre Zunftbrüder, und zeig⸗ 
ten ihnen an, daß der folgende Tag zur Abfchworung 
der Verſoͤhnungseide, die ihnen vorläufig verlefen wur 
den, angefet worden wäre, und daß eine Rathsdepu⸗ 
tation, in Begleitung der Mediatoren, den Eid abneh—⸗ 
men würde. Allein die Bürger faßten ſchon einigen 
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Argwohn. Sie begehrten die Reformationspunkte. Man 
ermahnte fie aber zur Ruhe, und betheuerte ihnen, daß 
fie folche fchriftlich beftätiget und in befter Form beur⸗ 
Tundet, über acht Tage bekommen folten. Nun ger 
wann die morndrige Handlung dadurd) eine andere Ge- 
ſtalt. Der Pacificationseid durch die Vorrede erläutert, 
band den Bürgern folcher Geftalten die Hände, daß 
fie unmöglich , nach deſſen Ablegung, ohne einen neuen 
Aufſtand, auf die Herausgabe aedachter Urkunde hätten 
hoffen koͤnnen. Die Ausfchüfe batten gewifermaßen . 
wohl in die ihnen mitgetheilten Auffage einwilligen koͤn⸗ 
nen, um fich zu rechtfertigen, umd den Wunfch einer 
baldigen Wiederherfielung des obrigkeitlichen Anſehens 
zu beweifen ; allein, es konnte nur in der Vorausfegung 
nefchehen , daß die Bedingniß, nämlich die Ueberreichung 
der beurkundeten Punkte, vorangehen würde. Daher 
ging, am folgenden 8. September, alles auf den Zünfe 
ten in der größten Anordnung zu; und dieß mußte man 
erwarten. Schon auf der, Spinnwetter» Zunft, mit 
welcher der Anfang, wie gewöhnlich, gemacht wurde, 
als der Rathſchreiber die Eidesformel abſchwoͤren lafen 
wollte, lief der mehrere Theil davon weg. Es fchwor 
faum der vierte Theil der großen Stadt, und Niemand 
jenfeits. Man wurde überfchrien; Drohungen ließen 
fi vernehmen ; die einen fanden den Eid zu fehwer; 
andere wollten, daß man das Gefchaft des Kornhans 
dels zuerſt unterſuchte. Ueberall ertönte das Geſchrey: 
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„Man fol vor allem die erörterten Reformationspunkte 
zuſtellen.“ 

Nun wurden denn im Laufe der Woche dieſe Punkte 
abgefchrieben. Der Rath ließ drey Eremplare verfer- 
tigen, und mit dem Stadt» nfiegel befräftigen: das 
eine war für das eidsgenöffifche Archiv zu Zurich, das 
andere für die Buürgerfchaft, und das dritte für die hie⸗ 
fige Kanzley beflimmt. Diefe Urkunde, welche ein zwey⸗ 
tes Fundamentalgefeg abgeben follte, war eine Samm⸗ 
lung von 178 Begehren oder DBorträgen der Ause 
fchüfe,, und unter jedem derfelben,, fand fich die Ant 
wort oder der Beſchluß des großen Raths. 38 derſel⸗ 
ben betrafen die Deconomie "), 95 die Polizey D), 29 
die Zuflis °), und 16 die Privilegien “). Sie wur 


1) Zum Benfpiel, Nr. 37., daß die Herren Häupter gleich 
andern den Zehenden von ihren Gütern geben follten, 
Erfannt: „Soll gefchehen.“ 


*) Zum Benfpiel, Nr, 2, daß fünftigs in dem Kirchen. 
gebet der Bürger vor den Unterthanen gedacht werde. 
Erfannt: „Fit willfahrt.“ 


3) Zum Benfpiel, Nr. 4. Die Titel der untern Gerichte 
zu ſchmählern, um den deßhalben entflebenden Hochmuth 
zu verhüten. Erfannt: „Der Tirel gibt und nimmt der 
Sache nichts ; und boft man auch nicht, daß deßwegen 
diefe Herren bochmüthig werden follen, * 


Y 3.8. Der erfie Artikel verlangte, dag man,“ wie 
‚por Zeiten, ohne Unterſchied, die Fremden in unierer 
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den am naͤchſten Sonntag, den 13. September, den 
Zünften zugeftelt, und darauf follte zur Abſchwoͤrung 
des Pacificationseides gefchritten werden. Allein diefe 
Handlung lief nicht fo ab, wie man es meinen follte. 
Manche, und infonderheit die Entlaffenen, waren nicht 
erfihienen. Der mehrere Theil der Anweſenden weigerte 
ſich die Verfühnung zu befchwören, und unter denfelben 
befanden ſich Großrathe und Ausfchäfe. Die einen vers 
langten , daß die Entlaffenen und ihre Verwandte vors 
her ſchwoͤren follten; andere fanden die Eidesformel zu 
Hark, oder daß einige Reformationspunkte auf Schraus 
ben geſtellt wären; andere noch wünfchten eine Abaͤnde⸗ 
rung in einem der Punkte über die Polizey. Wenn 
man bedenkt, wie fehr es den Häuptern der Volkspar⸗ 
tey daran gelegen feyn mußte, daß diefer Tag wohl 
ablief , fo kann man fich des DVerdachts nicht enthalten, 
daß ein geheimer Einfluß diefe Verwirrung wider den 
Hauptzweck der Bürger erregte. Schon der Umſtand, 
daß die Entlaſſenen und ihre Verwandten nicht ſchwu⸗ 





Stadt, für Schulden und andere dergleichen Anfpres- 
chen, follte verarrefiren dürfen. Die Antwort war: 
„Dieſes Privilegium ift eine fchöne Freyheit, und fol 
freylich gehalten, aber, in Ertheilung der Arreiten, die 
Sache jeweilen wohl beobachtet, und darin mit feiner 
guten Gewahrſame verfahren werden,: damit nicht et- 
wan aus einem gar geringen Anlaß dem ganzen Stand 
pine große Angelegenheit Fünnte zugezogen werden,“ 
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ren, beflätigte den. Verdacht. Daß aber Großräthe 
und Ausfchufe zur Verwirrung beptrugen, beweifet nichts 
darwider, indem die Folgen der Kurzfichtigkeit, der 
Feilheit, des Leichtſinns und der Furcht Ddiefes Teiche 
erklären. Im Laufe der Woche war man übrigens da 
mit befchäftigt, diejenigen, die den Eid nicht geleiffet 
hatten, zur Abfchwörung deffelben anzuhalten, oder auf 
zugeichnen, und da der naͤchſte Sonntag, der 20. Sep⸗ 
tember, das fogenannte Frohnfaftengeboth war , fo foll 
ten die Ungehorfamen an diefem Tag zur. Ablegung des 
Berfohnungseides —— werden. 


Den 20, und 21. September. 


Der Erfolg war von geringer Bedeutung. Mes 
nige , befonders von der Kleinen Stadt, bequemten ſich 
dazu. Die übrigen fagten, fie hätten unlängft den Fahr 
eid abgelegt, andere, man fole zuvor den Fruchthandel 
und anderes unterfuchen. Dabey blieb ed; und noch 
am gleichen Tage nahmen die Sachen eine unerwartete 
Wendung. 


Schon in der Nacht vom 19. auf den 20. war 
der Anfchlag gemacht worden, fich der Perfon des Fa⸗ 
tio zu. bemächtigen. Nur die-Werkzeuge des Anſchlags, 
worunter der mehrgedachte Herbſter ſich auszeichuete, 
werden in den Binterlaffenen Berichten angegeben, die 
Urheber aber nicht. Sie Hafen ſich aber leicht erra⸗ 
then. Es gehörte zum Plan, daß der Rath dem Vers 
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fühnumgseide getrem zu ſeyn fchien , und gleichfam vom 
Volk ſelbſt, dem Anfchein nach, zur Strenge genoͤthi⸗ 
get werden follte. 


In gedachter Nacht hatten fich namlich 30 bis 40 
Kleinbasler auf dem Blömlein, wo $atio wohnte, 
verfammelt , um ihn, wenn er. bey früher Morgenszeit 
ausgehen folte, heimlich wegzunchmen. Es ſchlug ih» 
nen aber fehl. In der folgenden Nacht, vom 20. auf 
den 21. ,. hielten fie wieder Wacht, und zwar in grös 
fieree Anzahl, vor feinem Haufe. Einer der Entlafe- 
nen, der Meiſter Brenner, war der Anführer. Ein 
Schrotgießer , ein Nagler, ein" Weinfchent und andere 
diefer Art fanden unter ihm. Ju der Nachbarfchaft 
wurde ihnen aus der Domprodfiey reichlich zu efen und 
zu trinken gebracht. Am frühen Morgen ſchlugen fie 
Lermen. . Der Rath verfammelte. fih. In der Heinen 
Stadt rührte man wieder die Trommel. Hierauf lies 
fen die Kleinbasler durch einige der ihrigen den Rath 
Hitten, den Fatio benfängen zu lafen. Nach dem 
Rathsbuch gaben fie zur Urfache an, daß er, binters 
ruͤcks der Bürgerfchaft," den Pacifientionseid begehrt 
hätte. Nach andern Berichten befchuldigten fie ihn an. 
derer Vergeben: er habe das DVerfprochene nicht gehals 
ten; er habe von dem Kornhandel Wiſſenſchaft gehabt, 
und ‚die Sache nicht nach feiner Pflicht unterfuchen Taf 
fen, ö | EEE 
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Die Pfliht des Raths war vor allem diejenigen 
zu ſtrafen, Die ohne gefegliche Erlaubniß Lermen zu 
zwey Malen gefchlagen hatten. Er trug zwar jeder- 
mann auf, fich zu erkundigen, wer Hinter der Sache 
ſtecken möchte, und ließ den Kleinbaslern anzeigen, ales 
bis auf weitere Erkanntniß anfteben zu laffen. Allein 
er fügte hinzu, daß wenn jemand etwas zu Elagen haͤtte, 
er es am dem gebührenden Ort thun folte. Bald ers 
fehienen wieder einige Bürger, die dag Anfuchen, man 
möchte Fatio anhalten laſſen, wiederholten. Der 
Rath ließ es dem Fatio anzeigen, und begehrte eine 
Antwort von ihm. Fatio berief fih auf die Amne⸗ 
flie und den Berfühnungseid, begehrte einen salvum 
conductum, und begab fich auf das Rathhaus. Der 
Rath; begnügte fi mit der Erfanntniß, daß wenn je 
mand über ihn oder andere, etwas zu Klagen haben 
möchte, er ſich am der Audienz anmelden folte, und 
daß man darüber männiglich Recht verfchaffen würde, 
Hierauf ging, der Rath auseinander, und Fatio war 
noch aufm Rathhauſe. Nun theilten ſich die vor dem 
Rathhauſe verfammelten Bürger. Die einen gingen 
zum Bürgermeifter Socin, um auf die Benfängung 
des Fatio nochmals zu dringen. Die "übrigen ber 
wachten das Rathhaus, und da ihre Anzahl fich nach 
und nach vermehrte, fuchten fie ihn im Rathhanfe auf, 
verfolgten ihn aus einem Saal in den andern, bis er 
fiih ergeben, und felber antragen ‚mußte, fich in eine 
Gefangenfchaft zu MER, Es geſchah. Sein Schwa⸗ 
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ger Conrad Mofis und einer feiner Freunde begleite- 
ten ihn auf den Aeſchemerthurm. In kurzer - Zeit werde 
dort von der Partey der Entlaffenen eigenmächtig eine 
Macht ausgeftelt. Und fo traten jet Diejenigen, die 
vor einigen Monaten fo viel vom obrigkeitlichen Anſe⸗ 
ben verlanten liefen, eben dieſes Anfehen mit Füßen. 


22. — 38, September. 


Bas in dieſen fieben Tagen ſich zutragen wird, 
kann der Leſer von ſelbſt erathen. 


Die Volkspartey verſuchte zweymal den Fatio 
zu befreyen. Den Dienſtag (22.) Abends kamen 40 
von denſelben in dieſer Abſicht, auf dem Barfuͤßerplatz 
zuſammen, allein die Gegenpartey hatte 200 in der 
Domprobſtey, die es verhinderten. Hierauf wurde Fa» 
tio auf die Gefangenfchaft des NRheinthors gebracht, 
und von den Kleinbaslern bewacht. In der Nacht des 
Mittwochs auf den Donnerflag wiederholten aber feine 
Freunde den Verſuch. Etliche Hundert Bürger folten 
ſich nach und nah aufm Barfuͤßerplatz verfammeln, 
das Zeughaus einnehmen, die Zugänge zum Kornmarkt 
befegen , die Rheinbruͤcke abdecken, die Hauptwache ent 
waffnen, einige Höfe ſtuͤrmen, und während ‚dem, das 
Gefaͤngniß aufmachen. -Zohannes Müller wurde wis 
der feinen Willen, auf vieles Zureden ihr Anführer, 
Allein, er beging. den unbegreiflichen Fehler, daß er 
‚gegen Mitternacht , che gedachte: Vorkehrungen getroffen 
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waren, mit einigen Bürgern fich zum Buͤrgermeiſter 
Socin, der im Bette lag, "verfügte, und zwar in 
der Hoffnung die freywillige Befreyung des Fatio 
auszuwirken. Als er nun, auf die befommene abfchlä> 
gige Antwort, fich wegbegeben hatte, Tief Socin in 
alter Stile feine Collegen zu fich berufen, und wäh 
vend fie alles zur Abwendung des Anſchlags verabredes 
ten, eine Rathsverſammlung anftellen. Der Rath war 
bald beyfammen. Die Entlaffenen, die Vertrauten der 
obrigkeitlihen Partey, die Univerfitätsangehörigen,, die 
Stadtfoldaten bezogen ihre angewiefenen Poſten. Zwey 
Kanonen, die zur Vorſorge immer unter der Raths⸗ 
flube in Bereitfchaft fanden, wurden gegen den Korn 
markt herausgerüdt. Es erging ein Aufruf an die 
Bürger. Dan theilte unter diefelben Kennzeichen aus. 
Endlich follte Landmiliz von den nachften Dörfern ein 
rufen, welcher Befehl doch nur nach Riehen zu rechter 
Zeit abgehen konnte. Diefe Hülfe war aber überflüfs 
fig. Als Fohannes Muller die verfchiedenen Haufen 
feiner Partey ausgefandt hatte, um den unter ihnen 
verabredeten Anfchlag auszuführen, fanden fie alles bes 
fest. Einige Schüfe wurden zwar gegenfeitig Tosges 
brannt. Eine Kugel traf einen am Bein, die andern 
in die Mauern eines Haufes,. ') Allein es Hatte Feine 
weitere Folgen; alles war in Zeit einiger Stunden 


’) Diefes Haus wird zum Hund genannt. 
VII. Bam. © 
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vorbey, und Müller und andere mehr konnten ohne Wis 
derſtand eingefet werden, 


Indeſſen war ein: Criminalprogeß wider Fatio 
ſchon angebahnt worden. Sechs ganz gemeine Bürger, 
Die noch in einem ubeln Ruf fanden, traten den Dien⸗ 
flag Morgen als feine Ankläger vor Rath auf; fie 
brachten an, daß feine Anhaltung auf Veranſtaltung des 
mehrern Theils der Bürgerfchaft gefchehen ſey, fie ba 
then, daß man ihn als einen obrigkeitlichen Gefangenen 
annehmen möchte, fie begehrten auf den folgenden Tag 
die Zufammenberufung des großen Raths. Der Rath 
willigte in alles ein, und trug fogar den Gefellfchaften 
der Kleinen Stadt auf, ihre Angehörigen zu vernehmen, 
und alle einfommenden Anklagen wider Fatio, fchrift 
lich und unterfchrieben,, vor den großen Rath bringen 
zu Hafen. Auffallend muß es vorkommen, daß dev 
Rath, der nach der Verkommniß und dem Inhalt des 
Bacificationseides, die EriminalFuflig, wie vor Zeiten, 
allein ausüben folte, fich nun dieſes Rechts in diefem 
Kalle fo leicbter Dingen begab. Allein, es mußte ihm 
daran gelegen fen, daß die Anzahl der Theilnehmer 
an dem gerichtlichen Mord vermehrt würde, daß man 
fih uber die gewöhnlichen Formen hinausſetzte, und 
daß die Revolution, in Ruͤckſicht des großen Raths 
ſelbſt, als nicht beendiget angefehen werde. Den Mitt 
woch ward alfo großer Rath gehalten. Die vorgetras 
genen Klagpunkte gingen dabin, daß Fatio in man 
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chen Stuͤcken, und befonders in Anfehung der begehr⸗ 
ten willkuͤhrlichen Entlaſſungen, ohne Auftrag und Wife 
fen der Bürgerfchaft, gehandelt hätte Ein günftiger 
Augenblick fchien aber für Fatio Hervorleuchten zu wol 
len. Einige Großraͤthe, die ſich vermuthlich noch erin« 
nerten, wie der große Rath von der bewaffneten Buͤr⸗ 
gerfchaft, und nicht von Fatio allein, war mehrma—⸗ 
len eingefperrt worden, und wie die gleiche Bürgers 
fchaft, nach den vorgegangenen Entlafungen, fo wenig 
an Einwendungen dachte, daß fie die erledisten Stel 
lem mit: großer Ungeduld theils felber beſetzte, theils 
durch den großen Nath beſetzen ließ, einige Großrathe, 
fagen wir, brachten an, daß die Kleinräthe den Back 
ficationseid ſchwoͤren follten, und es mußte auch, wirk- 
lich auf der Stelle gefchehen. Allein, »bald ließ diefer 
Eifer nach. Einer behielt fich die am ihm gefchehenen 
Mißhandlungen vor, und der Vorbehalt wurde anges 
nommen. Dan fchloß von der VBerfammlung :aus ‚. alle 
neulich Erwählte, die Ausfchüfe geweien waren. Und 
anſtatt der gewöhnlichen Eraminatoren, wurde eine Coms 
miſſion niedergefettt von vier, Rathsgliedern, mit Inbe⸗ 
griff des Stadtfchreiders, der das Eramen führen follte, 
und von zwey Grofrathen, und einigen von der Ges 
meinde,, als Zuhörern. Den 25., am Freytag, um 
zwey Uhr wurde Fatio ‚defprochen Man Hatte ihn 
vom Nheinthor auf den Efeltfurm geführt, weil auf 
dem Nheinthor Feine Werkzeuge zur Folter vorhanden 


& 2 


® 
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waren. Gleich bey diefer erften Befprechung mußte er 
ſich auf den Folterſtuhl ſetzen, und der Staͤdtſchreiber 
hob mit folgender Anrede an: „Unſern Gnadigen Herrn 
und Obern, ift das Scepter ihrer Regierung feit etwas 
Zeit her, durch Gotts» umd Ehrvergeflene Buben aus 
der Hand geriffen worden, alfo daß eine E. Bürgers 
fhaft aus den Schranken der Parition gefchritten iſt. 
Du bift ihr Rädlinsführer, Inſtrument und Werkzeug 
gewefen. Du hätteft das Regiment gänzlich zerrüttet, 
und über einen Haufen geworfen, wenn Gott es nicht 
geändert, und und auf den Heutigen Tag feiner Gnade 
Helle Hätte fiheinen laſſen. Es Hat eine E. Bürger» 
fchaft der mehrern und mindern Stadt unterfchiedliche 
Bunkten wider dich eingegeben. Daher du auch, auf 
felbiger Anhalten, handfeſt gemacht worden bift, und 
Deputirte den Befehl befommen Haben, dich darüber 
zu eraminiven. Man hofft, du werdet die Wahrheit 
fagen , und dein Herz räumen, damit man nicht, dem 
habenden fcharfern Befehl nach, dich per torturam 
dazu bringen müfe“ Hierauf folgten fünfzig Haupt 
fragftüde , und die Entwidelung derſelben. 


Da der ganze Aufftand in Lauter öffentlichen Hands 
Iungen beftanden, fo Tonnte er nur in feinen Antwors 
ten theils die Tächerliche Anklage der Eigenmächtigleit 
ablehnen, theils ſich minder oder mehr dentlich-durch 
das Benfpiel der Großrathe, und die Aufforderungen 


⸗ 
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derfelben und der Geiſtlichkeit entfchuldigen ). Seine 
beſte Antwort war diefe. Als man ihn über die Privilegien 
befragte, welche er aus Familienfchriften zu beweiſen 
zu wollen fich ruͤhmte, erwiederte ev: „Ich habe ja den 
Bürgern fchöne Freyheiten zuwege gebracht. ch glaube 
nicht, daß An einem Drte in der Welt es fihönere 
gaͤbe. Wer ſich damit nicht begnuͤgt, iſt derfelben nicht 
werth.“ Bon den Klagpuntten verdient aber jener bes 
merkt zu werden, daß er fich eint verlauten laſſen, es 
graufe ihm jedesmal, da er in den Zufammenkünften 
der Ausfchufe, Die Schuhmacher um ihre Meinung bes 
fragen muͤſſe. Diefer Klagpunkt wurde ihm auch vors 
gehalten, Uebrigens ließ ihm die Commiffion den Scharf: 
richter an die Seite fielen, und ihn nachgehends in eine 
härtere Gefangenfchaft als die vorige, in den fogeheißes 
nen Henkersthurm bringen, Umſonſt berief er fich auf 
die befchworne Amneſtie. Man wollte die Haupttriebs 
räder von ihm willen. Den folgenden Morgen ( Sonns 
abend), wurde das Verhör dem großen Rath vorgelegt, 
der zwey von den heftigften Entlaffenen, Chriſtoph Burfs 
hard und Balthafar Burkhard abholen ließ, und ihnen 
Sit und Stimme gab, weil, meldete die Erfanntniß, 
es um eine hochwichtige Standesfache zu thun wäre, 


— 





. DAS er auf eine der gefchebenen Fragen geantwortet 
hatte: Vox Populi vox Dei; erwiederte einer der Exa⸗ 
minatoren: Vox Populi vox Diaboli. 
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und man diefer beyden Herren gute Consilia hoch von 
nöthen Hätte. Nach einer Berathung von mehrern 
Stunden wurde er zwar ald Friedensflörer und Raͤd—⸗ 
Jinsführer fchon erklärt; man befahl aber ein zweites 
Berhör, und ließ mehrere Bürger beyfängen. Er wurde 
fogleich befprochen, und auf der Folter zweymal ae 
fihlagen, das erfte Mal ohne Gewicht und das zweyte 
Mal mit Gewicht aufgesogen '). Um drey Uhr war 
der große Rath ſchon wieder verfammelt, und er ließ 
dieſe zweyte Befprechung ableſen. Er wollte eine dritte 
fogleich erkennen, fand aber, auf gemachte Vorſtellun⸗ 
gen der Eraminatoren , davon ab. Er gab ihnen hierz 
auf den Auftrag den Kohannes Müller, wie auch 
des Fatio's Schwager Johann Conrad Moſis, zu bes 
fprechen, und alles auf den folgenden Diorgen, nach 
der Predigt, vorzulegen. Es geſchah. Müller be 
vief fich auf den Oberfipfarrer , der öffentlich gepredi- 
get hätte, „daß wenn ein Feuer aufgehe, jedermann 
löfchen ſolle“ Mofis fiel auf die Knie nieder, und 
bemerkte , daß mancher, der im Rath füße, fich auch 


1) Nach Petri's Vericht (Bafel Babel p. 78.) fehalten 
ihn die Framinatoren bald einen Teufel; bald einen 
Höllenhund. Sie follen fogar dem Henker ins Amt ge- 
griffen, und durch höchſt fchmerzbafte Quassationes 
(Zerauerfchungen) den Fatio am Seil noch mehr ge 
peiniget Haben. Er iſt nicht der einzige, der diefen 
Umſtand erwähnte, | 


J 
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unterfchrieben hätte, mit Gut und Blut für einen Mann 
zu fiehen. Der große Rath wurde denn am folgenden 
Tag, an einem Sonntag, nach der Morgenpredigt, 
verſammelt. Mehrere weigerten fich an diefem Tage, 
zu einem Endurtheil zu helfen. Der Oberſt Emanuel 
Zach und der Hauptmann Chriſtoph Imhof bezeugten, 
daß ſelbſt aufm Schlachtfelde nie Blutgerichte an einem 
Sonntag gehalten würden, und daß die Türken und 
Heiden an ihren Feyertagen Tein Todesurtheil fprächen, 
Sie fanden aber Fein Gehör. Es fiheint daß die 
Machthaber entweder Bewegungen beforgten, oder eine 
Dazwiſchenkunft, eine Fürbitte von Seiten der Media 
toren befürchteten. Dan darf nicht vermuthen, daß 
eine folche Webereifung aus gierigem Blutdurſt entfprang. 
Fatio, Muller und Moſis wurden zum Tode vers 
urtheilt, und den folgenden Morgen ſchon, ohne Bes 
ffätigung des gewöhnlichen Stuhlgerichts , aus ihren 
Gefaͤngniſſen mit Trommel und Pfeiffen abgeholt, und, 
nicht auf die gewöhnliche Richtſtalt, fondern auf den 
Kornmarkt, wo ein Gerüft aufgerichtet war, und vor 
das Rathhaus, wo die Näathe an den Zenftern fans 
den, geführt. Dort empfingen fie durch des Scharf 
richterg Schwerdt den Todesflreih. Fatio's Kopf 
wurde aber an einer eifernen Stange, oberhalb dem 
Uhrwerk des Rheinthors ausgefledt '). Moſis ge 





2) Petri erzählt in feinem Bafel Babel». 79.) da 
ein abgefegter Rathsherr mit diefem Kopf, wie mit 
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rieth vor feiner Hinrichtung in eine Art Raſerey. Die 
zwey andern aber erregten durch ihre gelaffene Ergeben⸗ 
heit ein allgemeines Bedauern, und heiße Thranen fahe 
man fließen, als Fatio die Richtbuͤhne beſtieg. 


29. September — 31, December. 


Die Stadtthore blieben einige Tage lang verfchlof 
fen, und Todesflille herrfchte in der ganzen Stadt, 
Die getroffenen Sicherheits-Anſtalten wurden lange fort 
gefegt, und die Garnifon vermehrt, Eine enge Straf 
urtheile fallte wahrend deflen der große Rath. Er ers 
Tannte Geldfirafen von 100 Pfund big 800 Reichsthas 
lern, Berwirkung des Buͤrgerrechts, Landesverweiſun⸗ 
gen auf einige Fahre, Hausartefle von 6 Monaten big 
vier Fahre, Galeeren⸗, Zuchthaus⸗ und Schellenwerk⸗ 
ſtrafen, Entſetzungen, feyerliche Abbitten, Unterſagung 
aller oͤffentlichen Oerter, Verboth das obere Gewehr 
zu tragen, Ehr» und Wehrlos-Erklaͤrung und fo weis 


E 


einem blutigen Ballen, auf der Rheinbrücke geſpielt 
hätte. Andere hätten dem Kopf fo viele Tritte gege- 
ben, daß die Aunen berans zu ſtehen famen. Sie wa- 
ren auch ſehr bemüht gewefen, das Haupt fo fteden zu 
laſſen, daß es nicht gegen den Himmel fchauen follte; 
worauf der Scharfrichter ihnen fagen müſſen: „Sie 
möchten es fekber ſtecken, wie fie es haben wollten.“ In 
den fechöziger Fahren diefes Jahrhunderts wurde im 
- . einer Nacht und in Geheim diefer Kopf abgenommen, 
und verlychet. | 
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ter. Ben den fenerlichen Apbitten, Die im gefeffenen 
großen Rath aefchahen, mußte der Supplikant dag 
finfe Knie vor den Häuptern und ‚Kleinräthen biegen. 
Die Weiber wurden auch nicht vergefen. Es wäre 
ſtadtkundig, meldete eine Erkanntniß, daß fie zu den 
Unruhen das meifte beygetragen, und an allen Orten 
und Enden unverantwortliche, Gptts» und Ehrvergefs 
fene Reden getrieben Hätten. Es wurde ihnen von- 
Haus zu Haus angezeigt, ihre Maͤuler im Zaum zu 
halten, und vor Zorn befam eine derfelben gefährliche 
Gichter. Die Raͤthe glichen muthwilligen Knaben, die 
wehrlofe Sefchöpfe fo Herne quälen und plagen. Am 
14. October wurden die Protofolle der Ausſchuͤſſe auf 
dem fogenannten heißen Stein "I durch den Scharfrich» 
ter verbrannt. Die meiften Ausfchufe, die in den 
kleinen oder großen Rathe waren befördert worden, bes 
kamen ihre Entlafung. Sonderbar fiel aber die wider 
Johannes Debary ergangene Erfanntnif aus. „Meine 
Gnäadigen Herren , fagte fie, behalten fich wider ihn 
das obrigkeitliche Reſſentiment vor.“ Er Hatte den 
Ausfchüffen Gelder vorgefchoffen. Zu feinem Gluͤck bes 
fand er fih, wo Fatio angehalten wurde, wegen fei 
nes Tuchhandels auf der Frankfurter Meſſe. Im No: 


1) Vor dem Rathhauſe, unweit des Kornmarkts. Brun- 
nend. Der Ort fol, feit der böſen Faßnacht von 1376 
da 13 Perſonen dort hingerightet wurden, alfo genannt 
worden frun. | 
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vember Monat, den 4, wurden, außer einem einzigen, 
die während der Revolution entlafenen Standesglieder 
entweder im die erledigten Stellen eingefett, oder mit 
Anwartfchaften,, oder Dienften getröftet, oder durch ein 
fogenanntes Alterniern alfo wieder befordert, daß fie von 
fechs zu ſechs Monaten mit denjenigen abwechfelten, die 
ihre Stellen erhalten Hatten. Lange beunruhigte aber 
Petri den Rath, der ihn als erften Gefchäftstrager der 
Burgerfchaft nachdruͤcklich flrafen wollte, um fo viel 
mehr , da er der erfle war, der die Ernennung der 
Ausſchuͤſſe vorfhlug. Er Hatte fich entfernt. Für ihn - 
verwendeten fich vergeblich: Zurich, die übrigen evange⸗ 
lifchen Orte, der Faiferliche Minifter, und der hollaͤn⸗ 
difche Gefandte. Er wurde in contumatiam zum Tode 
verurtheilt, Bald darauf gab er feinen Bafel Bas 
bel, eine Schmähfchrift, heraus, die den Rath höchft 
aufbrachte. Sie wurde im Rathsbuch ein gottlofes, leicht⸗ 
fertiges und verfluchtes Traftätlein, und er felbft ein 
Löfter» Lotter- und Gchandbuben genannt. Petri’ 
Bild wurde durch die Stadt gefchleift und an den Gals 
gen gehenkt; feine Nachkommen aber von männlicher Ab» 
ffommung zu ewigen Zeiten von allen Aemtern ausge 
fchloffen. Ben allem dem getraute man ſich noch nicht, 
die an die Bürgerfchaft gefchehenen Abtretungen zu wis 
derrufen, und es wurde fogar den 20. November foͤrm⸗ 
lich erfannt, daß die erledigten Sechferftellen auf die 
Art ergänzt werden folten, wie man es bewilliget Hatte. 
Doch wurde auf eine indirecte Weife der Widerruf jener 
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Abtretungen vorbereitet, oder wirklich. vollbracht, Als, 
am 21. März des folgenden Jahres, nachdem Tags vor 
her eine Art Amneflie war fund gemacht worden, der 
große Rath Abfchriften von der Verkommniß ohne 
der bürgerlichen Punkte zu gedenken, allen Zünften abs 
geben ließ, wodurch er, indem er die Rechte der Buͤr⸗ 
ger mit Stillſchweigen uͤberging, ſeine eigene Gewalt vor 
dem kleinen Rath ſicher ſtellte. 

So endigten ſich jene Unruhen, welche man ſeither 
das ein und neunziger Weſen nannte. Der Oberſtpfar⸗ 
rer Klingler von Zuͤrich druͤckte ſich nachgehends uͤber die⸗ 
ſelben, in einem von ihm herausgegebenen Buch, alſo 
aus: „Wie iſt es nicht eine Zeit her fo mißlich geſtan—⸗ 
den um die mitverbündete Stadt Bafel, in welcher 
eine Tandesverderbliche Verwirrung und Aufftand der Ins 
tern wider die Obern fich ereignete? Nur, weil man 
die von Gott empfangene obrigkeitlihe Autorität fo hoch 
gefponnen, und weil etliche wenige allein regieren, und 
das gemeine Gut unter fih allein zertheilen wollten.“ 
Unſer Rath begehrte von Zürich eine Satisfaction. Zis 
rich antwortete: „Er flelle der Reflexion des biefigen 
Standes anheim, ob nicht ein folches vielmehr die Auf: 
fuchung und Begierde diefes Buchs in und außer Landes 
verurfachen würde, als wenn man Hingegen den darin 
enthaltenen Begriff mit dem Buche liegen und unbeachtet 
verbleiben ließe.“ Allein unfer Rath Hatte Feine Ruhe, 
bis Zürich wenigftens die Abänderung gedachter Stelle, 
Durch den Druck befonderer Bogen , angeboten hatte. 

\ 
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4648 den 12. Zuly erkannte der Nath, daß kein 
Welfcher mehr, Burgerrechts halben, angehört werden 
fonte. Diefe Verordnung wurde aus. Anlaß eines Res 
fugianten, eines Goldarbeiters von Marin» Kirch, Na 
mens Pierre Villomet, erneuert, Er verfprach nur mit 
Gold, und nicht mit Silber zu arbeiten; wurde doch 
abgewiefen. 

1649 den 18. Juny, erging ein Geſetz über die 
Auswanderungen der Unterthanen. Einer von Prats 
teln wollte im Marggräfifchen, zu Buckingen, ein Gut 
Kaufen, und fich dort niederlafen. Der Rath fehlug 
ihm Manumiſſion und Abſchied ab, und befahl den 
Landvögten (26. May) Feine Fürbittfchreiben wegen 
Manumiffionen der Unterthanen Fünftigs zu ertheilen. 

1651, Der XIIIr. Rath Hatte fein Protokoll, 
und gab feine Rathſchlaͤge nicht fehriftlich ein, fondern 
der neue Buͤrgermeiſter eröffnete mündlich im Rath das 
Befinden der XII Am 3. Desember erkannte der 
Rath, daß der Stadtfihreiber ein Protokoll über der 
Herren XI. Rathſchlaͤge führen ſollte. 

1654 (16. December). Ein Bürger zeigte an, 
daß feine 24jaͤhrige Tochter, die fich hievor etwas Zeit 
zu Büren, folothurner Gebiets, im Pabſtthum aufgehale 
ten hatte, jebt vom leidigen Satan eben Kart und. 
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heftig geplagt und angefochten werde. Er bat deswes 
gen um die — derſelben in den Spital, und 
erhielt es. 


1656 (16. Juny). Kein Rathsglied ſoll zum 
Buͤrgen angenommen werden, eben ſo wenig, als ein 
Schaffner, der ſelber Buͤrgen haben muß. 


1662 (6. Auguſt). Es wurde eingezogen, ob 
nicht etwas Ordnung zu machen waͤre, daß die Unters 
thanen nicht von ihren Creditoren überfloßen würden. 
Die Auflöfung einer folchen Frage if wohl eine der 
ſchwerſten Aufgaben des Givilvechts. Daher wurde auch 
die Beantwortung ausgeftelt, um fich mit Gelegenheit 
darüber zu berathfchlagen- | 


1665 (19, April). Ueber die Verlekung des He 
lings wurde eingezogen: „Weil er leider fehlechtlid ob» 
fervirt wird, und bald Fein ehrlicher Ratböfreund im 
Kath mehr freymüthig reden darf, fondern, wie bes 
reits mehrern widerfahren iſt, Verweiſe gewartig ſeyn 
muß, fo folte man, um Gottes Willen, auf rechtſchaf—⸗ 
fenes Einfehen bedacht feyn.“ Erſt zwey Monate fpäs 
ter ‚wurde diefer Einzug berathen. Dan ließ es bey 
der Ordnung, und der Drohung, Die transgressores 
mit Ernſt abzuſtrafen, bewenden. 

1666 (16. May). „Wenn Unterthanen über die 


Landvögte zu lagen haben, fo follen fie angehört, und 
dem Landvogt auch dazu gehothen werden.“ — Am 
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17. December wurde die Fahrrechnung vor dem Rath 
abgelefen; welches feit 1615 nicht gefchehen war. 


Im gleichen Fahr beffimmte der Rath die Fälle 
des Ausflandes, und feine Beſtimmungen find, was 
wir dag Abtritts » Tafelein nennen. j 


„Ordnung, wie man im Rath und Gericht der Stadt 
Baſel, Verwandtniß und Freundſchaft halben ausſstre⸗ 
ten ſoll. V 
Der Vater wegen ſeines Sohns. 
Der Sohn wegen ſeines Vaters. 
Der Schwäher wegen feines Tochtermanus. 
Ein Tochtermann wegen feines Schwähers. 
Ein Bruder gegen den andern. 
Schwäger, die dermaßen Schwäger find, da zween zwo 
Schweſtern, oder einer des andern Schweſter hat. 
Zweyer Brüder oder zweer Schweſtern Söhne. 
Bo einer mit des andern Frau Geſchwiſterkind, oder 
beyder Eheweiber Gefchwifterfinder find. 
Sween Gegenfchwäger gegen einander, oder da eintweders 
Eheweib mit dem andern rechte Begenfchwieger ill. 
Grogvaterd und Großmutter Bruder oder Schweſtermann, 
gegen ihrer oder ihrer Weiber Bruders oder Echweiters 
Großſöhne und Großtochtermänner, und diefe hinwie⸗ 
derum gegen fie. 
Wie nabe font einer dem andern verwandt iſt, foll er ſitzen 
bleiben, 
1668. Don allen Etrafgeldern fo die Landvoͤgte 
bezogen, wurde der Antheil des Staats auf dag Drit- 
tel beffimmt. Vorher blieb für die Oberbeamten alles 
unverrechnet, was unter schen Pfund war. 
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Die Landvogten des Schlofes Ramſtein, die nur 
zwey Dörfer, Bregweil und Laumweil unter ſich Hatte, 
wurde aufgehoben, und anfangs zum Amt Lieflal, dann 
aber, im J. 1673, zum Amt Wallenburg gefchlagen. 


1669. Ruͤckſichtlich der Frage, ob Kinder über 
die Fünftige Nachlafenfchaft der Eltern Verträge errich⸗ 
ten, und dann auf dieſelbe verzichten konnen, beſtaͤtigte 
der Rath ein juridiſches Gutachten, fo die Frage vers 
neinte. „In Frankreich und in Sachen , fchrieben die 
Verfaſſer defelben, hätten zwar dergleichen Verträge 
volle Kraft. Allein es ſtehe nichts dergleichen in une 
fern Statuten, noch in den Gewohnheiten. Wenn et 
was in den Statuten fehlt, fo müfle dag gemeine Recht 
zur Regel dienen '). Nun feyen nach den römifch » Fais 
ferlihen Rechten dergleichen Renunciationes der Kin 
der auf die Verlafenfchaft ihrer noch lebenden Eltern 
nichtig und ungültig. Sollte man andere Grundfäge 
annehmen, fo Lönnten Eltern durch ihr Anfehen den 
Grundfag der Gleichheit im Erben umgehen; oder uns 
bedachtfame , verfchwenderifche Kinder ſich ganz zu | 
Grunde richten. 





) Quod in. Statuto est omissum remanere debet sub 
dispositione juris communis. Warum meldeten denn 
eint die Juriſten, über die obrigfeitlich beſtätigten 
Adoptionen, daß ſolche Fein Bürgerrecht ertheilten? 
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1672. Ein Stadtbürger, der von Unterthanen 
erbte, zahlte für den Abzug fünf vom Hundert Gate 
zehen). 


1673 (15. Februar.) Das Wein-Umgeld auf'm 
Lande wurde erhoͤhet. Wer beym Maaß auszapfte, 
mußte, wie ſchon ſeit langem in der Stadt uͤblich war, 
die fuͤnfte Maaß entrichten, d. i. von dem Saum 18 
Maaß. Die Tavernen Wirthe aber mußten, außer 
dem, die bisher gewohnten 6 Maaß, in allem folglich 
24 Maaß vom Saum, abfuͤhren; welches alles uͤbri⸗ 
gens noch heut zu Tage beſtehet. 


(5. April.) Ein uUnterthan, der Stadtbuͤrger 
wurde, bezahlte den Abzug von ſeinem beſitzenden Ver⸗ 
moͤgen. 


(21. Nov.) Die Bodenzinſe verjähren nicht, wenn 
auch eine Auskündung vorgegangen wäre. 


1674 (7. Nov). „Edelleute, die hier Häufer kau— 
fen, follen folche , gleich andern Bürgern, verwachen.“ 
Dieß wurde den Zunfern von Rothberg, von Ulm, 
von Rothberg⸗ Wenzweiler, und Hannibal von Baͤren⸗ 
fels angezeigt. Allein, letzterer erklärte, daß er ſich zu 
keiner Wacht verfieden, und ehender auf ihn erequiven, 
und Pfänder austragen laſſen würde, Dennoch Heß er 
nun um einen Aufſchub bitten, damit er in der Di 
fchöflichen Canzley nachſchlagen koͤnne, ob nicht die vier 
adelichen Haͤuſer, Reich, Eptingen, Baͤrenfels 
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ud Schoͤnau Hütend und Wachens frey wären. Der 
Rath ließ ihm bedeuten,’ „daß er, feinem Berühmen 
gemäß, diefe Befreyung beweiſen, oder feine erfaufte 
Behaufung wieder. Fauflich hingeben fole. Wenn er 
nicht das Haus inmittelft verwachen laſe, fo foll er 
gewärtig ſeyn, daß der Rath ihm den Schu gar auf 
fagen werde.* Er fand aber nichts. 


Ueber die Apvellationen, in Nechtehändeln von 
Bürgern gegen Bürger verordneten beyde Raͤthe im Jahr 
1676 folgendes: 


„Nachdem unfre gnädigen Herrn und Obern, ein chrfa- 
mer, woblweifer Rath diefer. Stadt, aus einem gewiſſen 
Anlaß, die nachfolgenden Quaestiones in reife Deliberation 
gezogen: eritlich, ob nicht der untere Herr Nichte, auf Be» 
gehren der hoben Obrigkeit, bevor ab wenn, wegen ausge» 
fallener Sentenzen, Streit vorfiel, Dderfelben Arfachen, 
Gründe, Rationes und Motiven einzugeben, und alfo der 
ergangenen Urtheile halben, Rede und ‚Antwort zu geben 
ſchuldig feyn folle. Darnach, ob nicht ein Bürger , welcher 
am GStadtgericht durch day Endurtheil aperte lädirt zu feyn 
vermeinte, und folches augenfcheinlich. klar und offenbar 
doeiren wollte, feine Zuflucht zu der boden Öbrigfeit nch- 
men , bderfelben feine Noth und Anliegen Flagen, und bey 
Ihro fernered Recht fuchen könne: baben darüber bocher- 
meldte unfre gnädigen. Herren in benden Räthen einbellig 
erfannt, daß bevordrift beyde ehrfame Stadtgerichte hiediß— 
und jenfeitd Rheins, als von der hoben Obrigkeit, und an 
dero Start und Stelle fubdelegirte Upterrichter, derfelben, 
auf ihr jeweiliges Begehren, die Rationes und. Motiven ihrer 
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ausfprechenden Urtheile und Erkanntniffe zu eröffnen, auch 
darum Rede und Antwort zu geben, fchuldig und verbunden 
find; zumal einem Bürger, der augenicheinlich , klar und 
offenbar zeigen will, daß ibm an dem ergangenen Urtheil 
ungürlich gefcheben ift, fich vor feiner Obrigkeit zu beflagen, 
und allda fein Recht ferner zu dociren unbenommen fenn, 
ohne daß er dadurch gleich ohne Unterſchied feinem bürnerli- 
chen Eide zumider gehandelt haben folle, es wäre denn Ga, 
he daß fich darunter eine muthwillige Trolerey, unrecht- 
mäßiges Geſuch und Verfchimpfung des Nichters entdedte 
und hervor thäte; in welchem Fall Ihro Gnaden, firenae, 
ehrfame Weisheiten dergleichen Leute, andern zum Erempel, 
bärtiglich abzuftrafen nicht unterlaffen würden. Und iſt diefe 
Erfanntniß beyden Stadtgerichten, zu ihrem beffern Berbalt, 
zu infinuiren befohlen. Mittwochd den 13ten Septembrig 
Anno 1676. 
| Canzley Bafel. 


Dieß nannte man Revifionen. Hierüber wurde 
drey Jahre fpater (1679 26. April) verfügt, daß bey 
bewilligten Revifionen , außer den Schriften, die be 
- reits dem Richter vorgelegt wurden, man weitere und 
neue Documente nicht annehmen Tonne, fondern folche, 
von hoher Obrigkeits wegen, zu weiterer DVentilirung 
und Erforderung wiederum vor den untern Nichter 
weiſen fole. Ferner wurde feflgefegt, Daß wer feinen 
Recurs und Zuflucht an den Nath nehmen wolle, er 
es innert den zwey nächften Monaten thun folle. Allein 
das folgende Fahr (1680 14. July) erkannte der Rath, 
daß Feine Revifionen mehr angenommen werden follten. 
Zugleich ließ er aber den Gerichten beyder Städte zu⸗ 
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fprechen, vorfichtig, bedadhtlih und dermaa— 
fen zu verfahren, daß Niemandem Unrecht 
geſchehe. | 


1677 Cı2. May). In einem vom Rath einges 
holten Gutachten eröffneten die Brofefforen in der Theos 
logie und die Paſtoren, die biefigen Grundſaͤtze über 
die Einfegnung der Ehen, und zwar bey folgendem 
Anlaß. Eine hieſige Wittwe hatte vor dem Hinfcheid 
ihres Mannes mit einem Bürger in Chebruch gelebt, 
und fogar ein Kind erzeugt. Beyde wurden in der 
Folge im Muͤnſterthal CBifchöflihem Gebiet) mit einans 
der getrauet. Dieſe vorgebuhlte, ehebrecherifche Ehe 
fette den Rath, wegen der erfolgten Einfegnung, in 
Berlegenheit. Die Theologen riethen an, die Ehe für 
nu und nichtig zu erklären, welches der Rath beftas 
tigte: »Die Ehe, fchrieben fie, fey kein Sacrament ; 
die priefterfiche Einfegnung mache Feine Ehe; fie fey 
auch Fein wefentliches Stud der Ehe '); fie fey nur 
ein Heiliger, nüslicher Gebrauch, wodurch vechtmäßige 
Ehen offenbar gemacht, beftätiget, inaugerivt, und dem 
lieben Gott durch das Gebeth und den Segen empfohs 
len werden.“ Manche Einwendungen, die man aus 
dem alten Teftament entlebnen Fonnte, widerlegte der 

Berfaffer des Gutachtens, Profeffor und Antiſtes Peter 





1) Non est de essentia eonjugii, aut forma conjugtis 
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Werenfels alfo: „Gott habe diefe Sachen zwar nicht 
gebiliget, aber doch tolerirt, und den Erzvätern aus 
Gnade vergolten. Es war die Zeit der göttlichen Tos 
leranz und Geduld, die Zeit der Unwiſſenheit.“ 


1677 (23. Juny). Es wurde eingezogen , daß, 
zum großen Schaden der Gottshaͤuſer, die Briefe (Oblis 
gationen? von vortheilhaften Cvortheilfüchtigen) Leu⸗ 
ten, bin und wider aufgefucht und abgelöfet, Hingegen 
aber andere, gegen 4 und 37; vom Hundert, ausge⸗ 
liehen wurden. Hieranf folgte der Beſchluß, daß auf 
der Landfchaft Feine Obligationen anders ald um 5 vom 
Hundert , verfertiget, noch befiegelt werden follen. 


1678 (16. October). Wenn ein Waife im Wais 
fenhanfe farb , fo gehörte fein Vermögen dem Armens 
haufe , falls ein anderes nicht verabredet wurde. Starb 
aber ein Züchtling, fo gehörte nac) Bezahlung der Kos 
ſten, fein Vermögen den Erben. | 

1679. Ein Mandat über die Verjährung bes 
ſtimmte, daß der Beſitzer bona fide befeffen haben 
ſolle, das iſt, in guter Treue geglaubt, daß er vecht- 
mäßiger Eigenthümer wäre. | | 

1680 (7. Febr.) Großhüninger, die hier wohn 
ten, entrichteten nicht im Elſaß die koͤniglichen Abgas 
ben, und der Intendant der Provinz gab dem Amts 
mann von Lanfer , unter welchem Hüningen fand, den 
Befehl, fie bier zu erequiren. Der Amtmann erfuchte 
den Rath ihm zw erlauben, ſolches auf nöthige Weile 
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gu thun, bis fie bezahlten. Der Fall war, befonders 
in Ruͤckſicht der Folgen, mißlih. Daher ließ der Rath 
den Hüningern anzeigen, fih mit dem Amtmann abzu⸗ 
finden; widrigenfalld man ihnen den Schug auflünden 
würde, 


1681 (24. September.) In beyden Räthen wurde 
einhellig erkannt, daß fünftigs alle: Gefandifchaften nirs 
gend anders wo, als vor Bernd » Rüthen gemacht, und 
die Ordnung, kraft welcher man mit den Gefandten 
umzuwechfeln habe , genau beobachtet werden ſolle. Sonſt 
aber, wenn dergleichen hoͤchſt wichtige Sachen vorfie- 
len, die anders Verzug leiden möchten , follten die XIII. 
ſolche nicht über fich nehmen, fondern an beyde Raͤthe 
Bringen. Schon im Fahr 1667 und vorher audy, 
hatte man fefigefegt , daß die Gefandtfihaften umgewech» 
felt werden follen damit auch andere von den 
Sachen Biffen Haben mögen. Wiederholt wurde 
im J. 1672 zweymal erkannt, daß unter den abzuords 
nenden Geſandten, deren auf allen Fall wenigſtens ſechs 
an der Zahl feyn werden, jeweilen eine ordentliche Abs 
wechslung gehalten werden folle, damit die Standes» 
fachen, und derfelben Wiflenfchaft nicht auf einen oder 
zwey allein beruhen mögen. '' | 


Den 22. September wurde erkannt, daß in Pris 
vathaͤuſern Teine Hochzeiten gehalten werden follen. 

1682 den 7. Zenner verfügte der Rath über das 
Poſtweſen. 


294 XV. Periode. 1649—1691, 


Den 3. May feste man. feft, daß Teine neue 
Kathöglieder die noch nicht alt gewefen find 
Cd. 4, Mitglieder des alten Raths) Gefandte oder De 
putirte werdem können. : 


Den 27. Zuny beffimmte der Rath, daß auf der 
Bandfchaft, wenn einer an einer Gant etwas kauft, 
fein Zugrecht ſtatt haben Tonne. — Den 20. Septem⸗ 
ber befahl ev auch, daß an Ganten die Schultheißen, 
Dbervögte und Schreiber nichts kaufen dürfen, fo wes 
nig als Falliments » Schulden erhandeln. 


Ueber die fremden Ausreifer verordnete man den 
15. Zuly , daß künftige, wenn Ausreiffer betreten wer 
den, fie zur Haft gezogen, und vor ihrer Auslieferung 
durch die VII befprochen werden follen. Die Verans 
laſſung dazu war die Anzeige, daß ein nach Hüningen 
lesteng gelieferter Deſerteur ein Eidsgenoß, und von 
einem enangelifchen Orte geweſen fen, wie auch daß 
er, noch vor der Execution , zum Abfall verleitet wor⸗ 
den wäre, 


In den Verordnungen von 1682 (den 20, Sep⸗ 
tember) und 1684 (14, Maͤrz), welche verbieten, Geld 
unter 5 vom Hundert zu leihen, wird der fünfer Zins 
ein hrifliher Zins genannt. Diejenigen, die zu 
4 vom Hundert Geld auf der Landfchaft anlegen, find 
eigennüsige , vortheilhaftige (vortheilſuͤchtige), fchadliche 
Berfonen, die zum großen Nachtheil der Gottshäufer, 
Spitäler, Kirchengüter, und sum unausbleiblichen Scha⸗ 
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den und Ruin vieler armer Wittwen und Waifen , ih» 
ren unerſaͤttllichen Geis befördern. Die Strafe iſt die 
Sonfiscation der Anlage, wovon zwey Drittel für den 
Fiskus, ein Sechstel für den Angeber, und ein Sch# 
tel für den Oberbeamten. „Wofern auch, meldet die 
Verordnung von 1684, bey begebenden Todfällen, und 
darüber vorgehenden Inventationen und Zheilungen, ſich 
befaͤnde, daß einige Guͤlten vorhanden waͤren, mit wel⸗ 
chen dergleichen Hinterliſt 1) veruͤbet worden, ſollen die 
Notarien, und insgemein diejenigen, ſo den Inventa⸗ 
rien. beywohnen, es bey, ihren Eiden — und dann 
die Confiscation ſtatt haben.“ 


"4688 den 18. Jenner bathen franzoͤſiſche Eher 
leute⸗ Capitaine de Courrelle und ſeine Ehefrau, die 
einen wahnſi innigen Sohn, und einziges Kind hatten, 
um die Erlaubniß ‚ein testamentum reciprocum, und 
jwar ohne. Solennitäten , hier aufzurichten. Nach ein» 
geholtem rechtlichen Gutachten wurde es ihnen geſtattet, 
aber mit der Bedingniß , daß ſie den Sohn zum Unis 
verfal. Erben einfegen follen. = 


Den -15. Augſt geſchah der — yDie 
Mathe follten mit ihrem Seitengewehr , fo ein Zeis 
ben großer Frebheit iſt, in dem Rath. erfcheis 
nen.“ Der Einzug wurde angenommen. 





) Wiez. B. der Rückzins von einem vom Hundert, als 
freye Schenfung. 
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1689, Auf Gefandtfchaften ſollen die XRIIIx. Her⸗ 
ven den Rang. haben, d. i. ohne Ruͤckſicht auf den 
Rang ihrer Zunft, und vielleicht auch ohne Ruͤckſicht 
anf den Rang der Dreyerherren und der Deputaten. 


ueber das Ceremoniale, „fo. man gegen Fremde, 
die etwas im Rath anzubringen. hatten, beobachtete, 
habe ich folgende Auszuͤge mitzuteilen pr 


wu DE 

41655, den: 24. October. Als der Abt zu Luͤtzel 
fein Bürgerrecht zu erneuern begehrte, ,: wurde, er durch 
zwey Herren abgeholt. Er ſaß zwiſchen den zwey 
Buͤrgermeiſtern. Die zwey Conventualen aber; und: der 
Amtmann von, Lanſer, ‚die, mit ihm gefommen ‚waren, 
ließ man fichen, — 1673 den 48, Anguf. Monfigur 
de St. Aufin Amiglicher Feanzöffcher Gefandter, Hatte 
Audienz por den XL. &r wurde wie Im Rath, eins 
pfangen ‚und ſaß zyiſhen den Buͤrgermeiſtern. — 1674 


den 23. Nop. "Al. der yon den, Herren Chgrfuͤrſten 


Son ‚Brandenburg und (fol, je auch yon, han Seren 
Herzog. von Braunſchweig und Küneburg , hieher, ‚wie 
auch an gefammte loͤbl. Eldsgenofenfchaft, abgeſchickte 
Thomas! von Kneftenbergd- vor· Rath feine: !Provofition 
than. wollte, wurde er durch ziven Herren "abgeholt. 
Mar ſtand Äh auf, und er ſaß zwifchen den Bülger- 
meiftern. — 1674 den 26. Deceniber. Iſt' Hr de la 
Loubere von Hrn. Ambaſſadoren de Gt. Romain ge⸗ 
ſchickt worden. Er wurde durch einen Herrn aus dem 


Wirthshauſe in den Rath geholt, und zwiſchen die 
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Bürgermeifter geſetzt. Man fland- ihm aber nicht auf; 
und weil Hr. de la Loubere, gleich. da er geſeſſen, feis 
sen. Hut aufgefeßt , fo haben fogleich alle meine gnadir 
gen Herren auch die Hüte aufgefegt. — 1676. 23. Sep⸗ 
tember. Iſt Hr. ‚Barbaud vom Herzog von Luxem⸗ 
burg bieher gefchicdt worden. . Zwey Herren holten ihn 
ab; ihm. wurde aber nicht aufgeflanden;. doch faß er 
zwifchen den Bürgermeiflern. — Ans der vorigen Per 
riode haben wir vom Jahr 1613, 29. Nov. folgendes 
nachzuholen. Geſandte von Muhlhaufen wurden aug 
der Herberge. abgeholt, allein fie wollten nicht auf der 
rechten Geite geben, und nach der erhaltenen Audienz, 
weigerten fie fich, wieder. begleitet. zu werden. — He 
brigens machte man. feit Tangem folgende Glaffificatign ; 
Abgeordnete, die man zwar fiten ließ, für. welche man 
aber, wicht aufſtand, und Abgeordnete die man fichen 
ließ, ‚wie die der Univerfität, ſeit dee Reformation, 
und der ‚Städte Lauffenburg, Rheinfelden, Pruntrut, 
Dellfperg, Freyburg im Breisgau, Neuenburg am 
Rhein. : Zu der erfien Elafe gehörte Straßburg, Be 
nedig u. ſ. w. Zu der zwenten Biel, Genf, St. Sal 
len, das Domcapitel u. |. w. 


In einem jweidifchen Gutachten vom Stadt Cons 
fulenten Profeffor Sebaftian Faͤſch und feiner Golles 
gen, an den Rath, liest man, daß „Nach Befage aller 
Rechte eine hohe Obrigkeit, fo die Statuta gemacht 
und eingeführt Hat, ſolche auch in begebenden Fällen, 
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aus erheblichen Urfachen, auch befugt fey, zu moderi- 
ven, und darüber zu dispenfiven, oder folche ganzlich 
abzufchaffen umd zu verändern.“ Da jede Abtheilung 
des kleinen Raths abwechslungsweife,, bald allein, bald 
mit Zuziehung der andern Abtheilung,, feit langem die 
geſetzgebende Gewalt ausübte, fo war unfer Rath al 
lerdings berechtigt , die Geſetze zu verändern, oder ganz 
lich abzuſchaffen. Allein, fol man ein gleiches ohne 
Unterfchied vom Moderiven, vom Dispenfiren, von Auss 
nabnıen behaupten? Gewiß iſt es, daß in bürgerlichen 
Rechtshaͤndeln der Buchſtabe der beſtehenden Geſetze ger 
nau befolat werden muß, wenn nicht die Geſetze ſelber 
dem Richter einen gewiſſen Spielraum anweiſen. Ges 
wiß iſt es aber auf einer andern Seite auch , daß wenn 
in Straffällen der Richter immer dem dürren Buchitas 
ben alter Geſetze Fnechtifch folgen wollte, er oft einen 
granfamen Richter abgeben würde. in berühmter 
Kanzler in Frankreich fagte einſt: „Unſere Geſetze find 
in der That granfam, durch die Sitten aber werden 
fie gemildert.“ ) Damit wollte er fagen, daß eine 
mildere Denkungsart dem Richter gleichfam verbietet, 
das harte Gefe anzuwenden; den Fürflen oder Geſetz⸗ 
geber dahin bringt, daß er dazu fehweige, und beym 
Publicum, ungeachtet des Tadels einiger oder mehres 





9) Nos loix sont A la verite barbares, mais nos moeurs 
les adouecissent, — 
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ver, den Beyfall helldenkender Bürger nach fich zieht. 
Man wendet ein, warum nicht ehender das Gefek ab» 
aͤndern? Allein es .gibt Zeiten, wo die milderen 
Grundfäge, ohne vorbereitende und langfam. fehreitende 
Abweichungen Gefahr liefen, zu unterliegen. Mit eis 
nem Worte, die Anwendung der Strafgefege ſoll nie 
firenger fen, als der Buchſtabe, aber wohl milder, 
wenn der. Zeitgeift es mit fih bringt. Was aber die 
übrigen Fächer der Regierung und beſonders die aus⸗ 
wärtigen Verhaͤltniſſe betrifft, fo kann nach unfern Ans» 
fichten Feine Regierung, vorzüglich in einem Tleinen 
Staat , ohne die Befugniß der Ausnahmen, mit gutem 
Erfolg beftehen; diefe Ausnahmen müfen aber nothwen⸗ 
dig feyn, und auf einen nüglichen Zweck fübren ı ‚ oder 
ein drohendes uebel abwenden. 


a EEE, TES EEE EEE 


Vierzehntes Kapitel. 
Univerfität u. f. w. 


Die Profeſſoren. 


In dieſer Periode wurden Profeſſoren, und zwar 
in der theologifchen Fakultaͤt: Johann Buxtorf, be 
rühmter Sohn des berühmten Johannes Burtorf, 
ſowohl in der Hebräifchen und andern orientaliſchen 
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Sprachen als in der Theologie "); Lucas Gernler, 
nachheriger Dberfipfarrer; Johannes Zwinger ?), 
Sohn des Oberſtpfarrer Theodor Zwinger, und Va— 
ter des nachherigen Oberſtpfarrers Johann Rudolf 
Zwinger; Peter Werenfels, nachheriger Oberfl+ 
pfarrer, und Vater des vortrefflichen Profeſſors Sa— 
muel Werenfels; Johann Rudolf Wettſtein, Sohn 
des Buͤrgermeiſters, und Johann Rudolf Wettſtein, 
Sohn des vorigen. 


Zweytens in der juridiſchen Facultaͤt: Jacob 
Brandmuͤller ?,, Nicolaus Paſſavant, Johann 
Jacob Burkhardt 9), Zohannes Wettſtein, Groß 
Sohn des Bürgermeifterd; Lucas Burkhardt; Gb 
mon Battier; Sebaftian Fa fch, der im Fahr 1706 
Stadtfchreiber wurde; und Bonifacius Faͤſch. 





», Auf der öffentlichen Bibliothek befinden ſich zwölf Bände 
von Briefen, die an ibn gerichtet wurden, und unter 
denfelben viele von Rabbinern. 


®) Die Athenae rauricae nennen ihn duram Pontificiorum 
flagellum, d, i. die harte Geißel der Päbſtler. 


3) Die vielen Deutfchen, die bieber Famen, um ihm zu 
bören, bemweifen, daß feine Lehrart gut war. 


4) Er vereinigte freywillig die Lehre des canonifchen Rechts, 
mit dem Unterricht in den Pandecten. Es fcheint , daß 
feit der Reformation das canonifche Recht RR 
get wurde, . 
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Drittens in der medicinifchen Facultät: ”) Jo⸗ 
Bann Rudolf Burkhardt, Sohn des Bürgermeifters 
J. J. Burkhardt ); Jacob Roth, der ſich während 
der Peſt von 1607 und 1668 um die Armenhuufer 
hoͤchſt verdient machte ; Nicolaus Eglinger; Johann 
Jacob Harder, des Stadtfchreibers Sohn, der nach 
mehrern Berichten , ein unvergleichlicher Anatomicus war; 
Roh. Heinrih Glaſer. 


Viertens in der philofophifchen Fakultat: Außer 
denen , die in die höhern Fakultäten befordert wurden, 
und die in dieſer oder in der folgenden Periode vor 





2) Eine benachbarte Stadt fragte beym biefigen Rath an, 
„sb ein Doctor Medicinae auch Apothefer ſeyn fünne, 
Die Decanus UNd Asscssores des Collegii medici be— 
jahten, in ihrem darüber eingegebenen Bericht, die 
Anfrage. Denn die Kunft, die Arzneyen zu bereiten, 
fen der dritte Theil der practifchen Arzneyfunde. Allein 
der Rath antwortete: er hätte die Apotbefer fchon vor 
Fahren auf eine gewiſſe Zabl beruntergefcgt. Betref⸗ 
fend die Medicos, fo nähmen fie fich der Aporbeferfunft 
nicht an ; außer wenn fie etwan chemifche Arznenen, oder 
außerordentliche Sachen bereiten, welches —— unver⸗ 
boten ſey. 


?) Bernhard Verzascha, Mitglied des Meinen Raths, 
war zugleich Stadtarzt. Nach feinem Tode wurde J. 
R. Burkhardt Stadtarzt, und im Jahr 1680, den 28, 
Juny, erkannte der Rath , daß die Stadtärzte jeweilen 
aus dem Collegio medico genommen werden folten, 
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fommen, haben wir nachftehende Namen anzuführen: 
Peter Falkeiſen, Doctor in der Arzneykunde, der 
feit 1655 die Mathematik lehrte; Jacob Rudin, 
ein Geiftlicher; Koh. Georg Mangold, ein Arzt; 
Matthias Harfcher, ein Arzt; Chriffof Bed, ein 
Geiſtlicher; Johann Kriedrih Burkhard, beyder 
Rechte Doktor; Chriſtoph Faͤ ſch, Sohn des Buͤrger⸗ 
meiſters J. Rudolf Faͤſch, beyder Rechte Doktor; 
Samuel Burkhardt "), beyder Rechte Doctor; Theo» 
dor Wolleb, Sohn des Oberfipfarrerd, ein Geiflli- 
her; Joh. Jacob Hofmann, ein Geiflliher ; Hein, 
rih Kiffelbah, aus dem Mainzifchen, ein Franziss 
kaner Mönch , der den Glauben änderte; Kohannes 
Wolleb, ein Arzt; Samuel Eglinger, ein Arzt; 
Petrus Megerlin, beyder Rechte Doktor, von Kemps 
fen °); Jacob Bernoulli, geboren 1654, geflors 
ben 1705, des geifllihen Standes, der die weltbes 
ruͤhmte bernoulliſche Periode eröffnete ?); Reinhardt 


1) Er wurde im J. 1659 Profeffor der Logik, oder Ver- 
nunftlehre. Vorher aber änderte die Regenz an dem 
Syſtem des Unterrichts und an der Lebrart. Allein in 
der! Folge wurde der Profeſſor wahnfinnig, und man 
mußte ibm im J. 41683 einen Vicarius geben. Man 
fchliege nicht daraus, Daß die Logik den Berfland ver- 
rüde. Ä 

2) Er wurde Profeffor der Mathematik und Stadteonfulent. 

3) Nebenftehende Feine Gefchlechtstafel wird mancher gerne 
ſehen. 


Nikol (geb. 1623, geſtorb. 1708, 
) 


ö — 
Satog Sieronimng 

geb. 1654, aeſtonitglied geboren 1669, 

Er mar eigentlic Er war Pbarmaceut. 
licher. Er hatte zum Seine Abftämmlinge haben 
angenommen : invi Handlung getrieben, und Aem⸗ 
dera verso, Worte ter bekleidet. | 
ton von Phöbus fi Sein Sohn 
fagte, Auf feinem 
ließ er eine Linea : ß 
garithmica, in ei ’ 
eingefchloffen, einl ’ 
der Benfchrift: ead ? 

Tesurgo. 
Sein So ? 


war ein Maler u. np geb. 1704, 
herr, rs wur⸗ Stiftete eine fchöne Samm⸗ 
er Ma, lung von Naturalien, mit den 
Baſel dahin einſchlagenden Büchern/ 
„Bon welche fein SohnHieronimus 
t,bar geb. 1745, veichlich vermehrte, 


ologi⸗ 


ÖL — — — * 
— Nikolaus 
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Iſelin, beyder Rechte Doktor; Johann Jacob Bux⸗ 
torf, Theolog und Profeſſor der hebraͤiſchen Sprache, 


Carl Patin von Paris, ein bekannter Arzt, 
der mehrere Werke, vorzuͤglich uͤber die Antiquitaͤten 
hinterließ, hielt ſich oft hier, in den Jahren 1678, 
1674 und 1676, auf, und erhielt den Aufenthalt fuͤr 
fremde Kupferſtecher, die ihm zur Herausgabe zweyer 
feiner Werke behuͤlflich ſeyn ſollten. Das eine dieſer 
Werke hieß: Suetonius ex numismatibus illustratus, 
Basileae 1675. in 4.; das andere: Quatres rela- 
tions historiques. de divers voyages en Europe, 
Bäle 1673. Letzteres eignete er unferm Rath zu, und 
in der Zueignungsichrift bemerfen wir folgende Stelle: 
„votre Republique, si sage et si Eclairee .. .. 
a deux caracteres, qui la distinguent des autres, 
ou aumoins qui V’elevent sur celles dont j’ai quel- 
que connoissance. Le salut du peuple que vous 
gouvernez fait la principale de vos loix, et la 
seconde, à mon sens, est fondee sur l’amour 
que vous avez pour la vertu. 


Bon den vier Reifebefchreibungen , die das Buch 
enthält, iſt die dritte an den Marggrafen Friedrich 
von Baden: Durlach gerichtet, und betrifft groͤßtentheils 
unfern Canton. Darin fpriht der DVerfafer von der 


304 XV. Seriode. 1649—1691. 


Stadt überhaupt "), und von Augſt *), dann von der 
Amerbachifchen Sammlung 3), von der üffentlihen Bir 
bliothek, von dem fafchifchen Cabinet *), von dem 
Blaterifchen Cabinet °), und vom Todtentanz: Er fpricht 
auch von mehrern Gelehrten feiner Zeit, von Plater -°), 





m, 


TD) Bäle est la ville oü j'ai vü les gens de meilleur sens, 
... sans faire tort aux autress — On y aime les lettres et 
la probite, | | 
2) Bon den Medaillen, oder Münzen, die er von den 
Landleuten ablaufte, befchreibt er eine fo: une medaille 
de Dalmatius neveu de Constantin, avec le labarum 
et Ja marque de J. C. Dans le paiement que je leur 
‚en fis, ils regarderent A deux fois mon argent; ils 
avoient peur que quelque temps apres, ilne se chan- 

geät en feuilles de ch&ne, 


j 3) Si les siecles futurs oubloient, ceMr. Amerbach, l’Uni- 
versit€E de Bäle, qui poss@de sa bibliothöque et son 
cabinet, auroit assez dequoi les convaincre d’ingrati- 
tude, 

4) Je dirai un mot A V. A. S. des honötetes que m’a 
fait Mr. Fesch, I m’a permis de prendre à la plu- 
me toutes les medailles rares. — C’etoit me procu-. 
rer un petit tresor sans diminuer le sien, et s’acque. 
rir sur moi une obligation eternelle, 

5) On y conserve un reste precieux de la couronne 
d’Epine de notre seigneur J, C. 

6) C'est un medecin, fort galant homme et fort savant« 
Il est fils, petit.fils, et je crois arriere petit -fils de 


f3 [3 
medecin. 
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Sebaſtian Faͤſch“), Buxtorf ), Wertffein 9, 
Bauhin'“), und Battier I. Zugleich thut er 
Erwähnung von Erasmus, Bonifacins Amerbach 
und Hollbein. 


Zu der Facultat der Philofophie oder freyen Künfte, 
gefellt ſich füglich die Malery, In diefer Kunſt zeich⸗ 





?) Ila cette douceur de conversation, que les Örets 
appeloient Eutrapelie, ce qui ne s’accommode pas 
avec ce qu’on dit des Suisses, 


®%) Mr. Buxtorf repond dignement à la reputation que 
Mr. son pere s’etoit aquise, d’&tre le plus habile hom- 
me du Monde en hebreu, 


9) SiMr. Wettstein sait autant de tlieologie que de 
belles lettres, on peut dire, quil la sait toute en: 
tiere, Au reste c’est ’homme du monde le plus obli. 
geant« 


10) Le celöbre Professeur Mr. Bauhin s’est fait assez 
connoitre par ses ouvrages, sans qu’il ait besoin ici 
de moi; aussi ne lui ferai-je point d’eloge qu’en le 
faisant connoitre pour un des plus polis hommes du 
monde, qui m’aime, qui aime mon pere, et qui est 
aime de toutes les personnes d’ honneur, 


4) Mr. Battier sait peut-£tre autant de choses fines 
que Suisse en aitjamais sü, et il a fait un fort bon 
usage des annees qu’il a demeuré A Paris dans la con- 
versation de gens doctes et particuliötrement de Mr; 
Juste. 


VII. Band, u 
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nete fich ein hieſiger Bürger Gregorius Brandmüls 
ler aus. Er lernte zu Baris unter Garl le Brun, 
und fol ihm in feinen Werken behütflich. geweſen feyn. 
In der dortigen Academie gewann er dresmal den 
Preis. Er malte Hifforien und Portrait. In der 
Kapuzinerkirche zu Dornach, unweit Baſel, fieht man 
die Abnehmung Chriffi vom Kreuz, in lebensgroßen 
Figuren, von feiner Hand. Er flarb im J. 1691 im 
30. Lebensjahre. Fuͤßli, Cin feinem Künftler  Lericon ) 
fant folgendes Urtheil über ihn: „Man fieht in feiner 
Arbeit eine regelmäßige Zeichnung, wie auch eine Ich» 
hafte, kraͤftige, und doch zartliche und dauerhafte Fürs 
Hung, mit welcher er das Nadte fehr natürlich nach? 
ahmte.“ | | 


Streitigkeiten mit der Univerfität. 


1655. Die Univerfität durfte, ohne Exrlaubniß 
des Raths, Feine Verheprathete zu academifchen Buͤr⸗ 
gern annehmen, und dennoch hatte die Regenz einen 
gewiffen Doctor Obrecht als foldhen anerkannt. End» 
lich zeigte der Nector einem der Häupter an, daß fie 
diefem Obrecht den Schug zurüdgenommen hatte. 
Der Rath erkannte (den 17. October), daß man es 
nicht ungern vernommen habe; dag der Obrecht zur 
Zeit. feines Eheſtandes nicht mehr unter ihren Schuß 
gehörte , und daß fie Lünftigs Leine dergleichen Perfonen, 
die eigenes Feuer und Licht gebrauchen, in ihre Dias 
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trikel aufnchmen, ſondern ſolche vor den Rath weiſen 
ſollen. 


1657: 9. May. Der Rath Hatte feſtgeſetzt, daß 
außer dem Oberftpfarrer, Fein Pfarrer zugleich Mit 
glied der Regenz feyn koͤnne. Dennoch Hatte die Uni— 
perfitat den Prediger zu St. Dartin, Theodor Wols 
leb neuer Dingen zum Regentialen erwaͤhlt. Die De 
putaten bekamen den Auftrag, Wolleb vor fih be 
fcheiden zu lafen, und von ihm zu vernehmen, ob er 
diefe Wahl angenommen. habe. Seine Erflärung war, 
daß er den bey der Negenz gehabten Sig und Arms 
ter gebührend niedergelegt habe, und entſchloſſen fey, 
feinem Predigerdienft einzig und alfein abzuwarten. Han 
ließ es dabey bewenden, trug aber den Deputaten auf, 
den Academicis anzuzeigen , wie der Kath ein ſchlech⸗ 
tes Gefallen trage, daß wider. deffeiben Intention, 
Willen und Erkanntniß, fie den Hrn. Wolleb zu einem 
Negentialen erwäplt hätten, da ihnen doch mehr als 
‚wohl bekannt fen , daß der Rath durchaus nicht haben, 
noch geflatten wole, daß einige aus dem Minifterio, 
‚außer dem Antiftes, im der Regenz ſeyn folen. Die 
Deputaten follen fie ferner vermahnen, daß den Statu- 
tis trenlich nachgelebt werde, Die der Univerfität im 
3. 1532 unter dem Rectorat des Doctor Oswald Bär, 
gegeben wurden, und worauf fie auch damals geſchwo—⸗ 
ren; daß auch der Rath mit widrigen Attentatis und 
Vorſchuͤtzung der fihon 125 Fahre abolirten, alten Pri— 

N 2 
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vilegien, Tünftigs verfchont werde Den 11. Juny 
wurde der Auftrag erneuert. Die Regen; fol Feine 
weitere verdriefliche facienda machen. Die Haͤupter 
feit Joh. Bapt. 1656 waren Joh. Rudolf Faͤſch, 
oh. Rudolf Burkhardt, Joh. Rudolf Wettflein 
und Hans Heinrich Falkner. 


1665. (24 Day.) Die Negenz verlangte Die 
Handhabung der vorhandenen Reformationd - Ordnung 
Cüber Sitten, Aufwand u. f. w.), fo viel es die ihris 
gen beträfe- Der Rath willigte ein, doch nur für fo 
fange es ihm belieben werde, und dergeftalten, daß fie 
diefe Handhabung nur gegen ihre Angehörigen,  derfels 
ben Weiber und Kinder, die noch in väterlicher Ger 
walt fländen, und in deren Haufer wären, ausüben 
follten. Der Dienfthoten aber, auch der Handwerker, 
die. mit Verfertigung verbotener Kleider ), der DOrd» 
nung zuwider handelten, follten fie fich nicht annchmen; 
nicht weniger des Mebertifchens an Hochzeiten und Rad) 
Hochzeiten, des Auslaufens auf die Dörfer, und was 
fonft in der Ordnung ben fünfzig Gulden Strafe ver» 
boten wäre. Auch der Confiscation der Vorden foltten 
fie fid) enthalten. 





1) Es will nicht fagen, daß Schneider zur Univerfität ge⸗ 
hörten, fondern daß wenn die Regenz von ihren Ange- 
hörigen wegen verbotener Kleidungsart firafte, fie auch 
den Schneider firafen wollte, der folche NUN ver⸗ 
fertiget hatte. 
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1668 (20. May.) Zwey Studenten Hatten des 
Nachts Ungebühren begangen, und wollten fic) vor das 
Quartier nicht fielen. Zweymal wurden fie vor Rath 
geladen, und erfchienen nicht, Der Rath lief die Sta- 
tuta von 1532 verlefen, und erkannte: „Sol ihnen 
zum dritten Mal wieder geboten werden, und woferne 
fie nicht erfcheinen, alsdann mit Dienern oder Soldas 
ten aus den Häufern genommen, und zur Haft gezo—⸗ 
gen werden.“ Zugleich feste der Nach uber die Uni—⸗ 
verfitätsangelegenheiten eine Commiſſion nieder, um eis 
nige Ausfchüffe von der Negenz aufm Rathhauſe näher 
anzuhören, und einen Bericht absuflatten. Es waren 
Hans Rudolph Burkhardt, Emanuel Socin, %o 
hann Dausmann, Hans Heinrich Uebelin, umd 
Johann Conrad Harder. 


Die Univerfität befchwerte fich über die Erkannt⸗ 
ni vom 9. May 1657. und die im gleichen Sinne 
abgefaßte vom 10. Juny des nämlichen Jahres, durch 
welche fie an die Statuten von 1532. gewiefen wurs 
den. Gie halten fih nicht an die Statura von 1532, 
fondern an ihre alten Privilegien von 1460. Die Eoms 
miſſion gab dem Rath ein umflandliches Gutachten uns 
term 22. Auoft ein. Sie bemerkte darin, daß win 
im %. 1532. man den damaligen Brofefforen den Sceps 
ter, die Bücher und andere Sachen der ehemaligen 
Univerfität zuftellte, man die Urkunden der Privilegien 
zuruͤck behielt, und ihnen dagegen Statuta gab, die fie 
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Befchwören mußten. Bey diefem Anlaß theilten fie die 
Entdefung mit, daß die Academici, von geraumen 
Fahren ber, den erkannten Eid nicht nur unterlaffen, 
fondern gewiffe Juramenta unter fi eingeführt bat 
ten, deren Juhalt niemals zur Kenntnif des Raths 
gelangte. In dieſem oder in einem andern Gutachten, 
fagte die Commiſſion, daß die Privilegien von 1460, 
in Zeiten des abergläubifchen Pabſtthums 
begeben worden feyen. 


Hierauf erfannten beyde Raͤthe folgendes: 


„Es fol allerfordrift bey der den 10. July 1657. ergan⸗ 
genen Ratbserkanntniß fein ungeändertes Berbleiben haben, 
und fol diefelbe, famt den im Jahr 1532. der Univerfität 
gegebenen Staruten, auf welche damald Rector und Regen- 
ten einen leiblichen Eid gefchworen, und was ihnen feither 
von Finem Ehrſ. Rath gegeben und bewilliget worden, bie» 
mit nochmals confirmirt und befiätiget fenn. Das alte im 
Jahr 14650. der Univerſität gegebene, zur Zeit der Nerorma- 
tion im J. 1529. wiederum abgethane Privilegium fol aber, 
fürbas, und zu emigen Zeiten abolirt und abgethan feyn 
und bfeiben. Eine löbl. Univerfität fol bey hoͤchſter obrig- 
feitlicher Ungnade fich entbalten , folches (Privilegium von 
4460) den neuerwäblten Hänptern und Deputaten weiter zu 
infinuiren. Nicht weniger fol diefe (die Univerfität) der- 
gleichen Infinuationen bey nleicher Ungnade von Niemanden 
annehmen ). Sodann follen zum andern die Herren Depu- 
tirten , mit den von der Univerſunät verordneten Herrn, fer- 


— 


) Wied. B. vom Biſchof. 
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ner freundliche Unterredung pflegen , die Zuramentöformeln 
der Univerſität, ihrer Collegien, und andern in Original 
einfeben, mit Fleiß erdauern , und ſowohl darüber, als über 
der Univerfität angeführte fpeziat Gravamina, ingleichen 
dasjenige, fo von Seiten unfrer gnädi,en Herren und Obern 
‚Lbender Räthe) damider zu abnden wäre, denfelben remon- 


firiren , und daraufhin beyden Räthen das Befinden gründ.- 
lich referiren.* 


1670 (10. Sept.) Eine der erfien Fragen, die 
zur Sprache famen, war der Stand derjenigen, deren 
Väter zwar der Univerſitaͤt zugethan geweſen, doch 
feine Bürger waren. Der Grundfag herrfchte, daß 
wenn fie fich in die Ehe begeben, und in den Statum 
‚politicum treten, fie dennoch für feine Bürger angefes 
ben werden können, fie hätten denn das Bürgerrecht 
vom Rath erhalten. Eine Ausnahme machte man für 
Joh Burtorf, ven Buchhandler und feinen Bruder 
J. J. Burtorf, Profeffor in der hebräifchen Sprache, 
weil ihr Vater und ihr Großvater fih um unfre Stadt 
und Univerfität wohl verdient gemacht hatten, und den 
felben von großem Nuten gewefen waren. In einem 
Butachten der Univerſitaͤts- Commiſſion vom 15. Dectos 
ber, befindet fich der Vorſchlag zu zwey Gefegen, die 
der Rath annahm: 

„Die fo von Altem ber theild bey einer Zunft, für 
Zunftbrüder angenommen, tbeils zu Memtern befördert wor⸗ 
den, biemit durch die Bräfeription ( Verjährung ) für Bür- 
ger zu halten waren, follen auf ihr Anfuchen bin, ind Bür⸗ 
gerrecht eingefchloffen werden. Die übrigen find aber nicht 
Bürger. Weder tragende Nemter, noch die Smmatrichla« 
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tion ertheilen einiges Bürgerrecht , es hätte denn bey irgend 
einer Predicatur , Profeſſur, oder im Gymnaſio, einer fich 
vor andern fo Fundlich verdient gemacht, daß der Math ver 
anlaſſet würde, ihm das Bürgerrecht zu verehren, oder an 
den Gebühren etwas nachzulaffen, morinn aber der Math 
offen Hand haben folle, fich nach feinem obrigfeitlichen Wohle 
gefallen zu entfchließen, | 


Im gleichen Gutachten bemerkte die Commiſſion, 
daß zur Zeit des Pabſtthums die Academici nichts ans 
ders waren, als Schirmsverwandte , die in der hohen 
Obrigkeit Schu und ficheres Geleit aufgenommen wa— 
ven. Zugleich führten fie das tveffende Beyſpiel des Pros 
feffors Eridenweiß, der, als er im Jahr 1485 fein 
Bürgerrecht ernenerte, verfprechen mußte, alles das zu lei⸗ 
ſten, was ein Bürger zu leiften pflichtig iſt, auch fich der 
Schulfreyheit nicht, fondern des VBürgerrechts zu gebraus 
chen; worauf er wirklich den Bürger» und Zunfteid bes 
ſchwor. Nach der Reformation und den Statuten von 1532. 
hätten die Academici , die von ihren Xeltern das Burs 
gerrecht nicht erblich bergebracht hatten, weder durch 
ihre bey der Univerfität getragenen Aemter, noch durch 
die Matrikel das Bürgerrecht erworben. Gie mußten 
ed, auf ihr unterthäniges Bitten, vom Rath; erlangen. 
&o erhieiten ed im Jahr 1535. Sebaſtian Münfter; 
im J. 1564 Ulrich Koch für fih und feine fünf 
Söhne; im J. 1572. Mam von Bodenfein für 
fich und feine zwey Söhne, u. ſ. w. 


! 
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1671. In diefem Fahre beflimmte der Nath 
durch fünf andere Erkanntniſſe die nähern Verhaͤltniſſe 
der Univerfität. Den 10. May wurde, auf Anvathen - 
der Commiffion, folgender Eid .vorgefchrieben. 


Eid , welchen Rector und Negenten, mie auch die übrigen 
Glieder der Univerfität, bey der jährlichen Einführung 
des Rectors fchwören muͤſſen. 


Ihr werdet ſchwören, dag ihr unfern Herrn, dem Bür- 
germeifter, dem Oberiizunftmeifter und dem Math, auch eucrn 
Rectori Und Regentiae, von ded Raths wegen, getreu, 
hold, gehorfam und gegenwärtig feyn, unferm heiligen chrift- 
lichen Glauben, wie wir den aus Gottes Wort erlernet, ge— 
fliffen und eifrig, desgleichen unfrer Herren ausgegangene 
Reformation , Mandata , Ordnungen und Erfanntniffe, wie 
die von denfelben gegeben yind , oder Fünftigs gegeben wer- 
den, famt Bündniffen und Einungen getrenlich halten; feine 
Rottirung noch Verfammlung mit Jemanden machen, auch 
‚verbotener Kriegsdienfte auch müffigen, fondern mit der Stadt 
Lieb und Leid theilen; euer Umgeld und andere bürgerliche 
Pflichten (fo fern ihe deren nicht abfonderlich befreyet), wie 
felbige nunzumal entrichtet oder künftigs aufgeſetzt werden, 
getreulich abftatten 5 euer Salz allhier in unferm Salzhauſe 
kaufen, und font anders Salz nicht gebrauchen; auch fein 
Mehl noch Brod, das bier nicht verumgeldet worden, von 
außen herein bringen; und falld ihr einigen Kauff thäten, 
oder jemanden ſähen, mit Leuten, «die nicht unfre Bürger 
wären, folches damit der Stadt ihr Pfundzoll, der fie boch 
und theuer ankommen , nicht entzogen werde, jemweilen dem 
Schreiber im Kaufpaufe rügen ; zumal feine Kaufmannſchaft 
noch Güter, fo von fremden Orten ber in unfre Stadt ge- 
führt werden, binter euch nehmen, noch behalten, fondern 
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dieſelben ins Kaufhaus verſchaffen, und euch deren nicht un— 
terziehen; in gerichtlichen Händeln vor Schultheißen und 
Berichten dieß- und jenſeits Rheins, wie auch vor euerm 
Consistorio, je nachdem der Beklagte geſeſſen, Recht ge 
ben und nehmen, auch bey den Urtheilen, ſo alda ergehen, 
verbleiben und davon, gemeiner Stadt wohl hergebrachten 
Freyheiten, Exemption und Herkommen zum Nachtheil, nicht 
ziehen, noch appelliren ); auch ehe und bevor ibr den ge— 
wöhnlichen Abzugseid gefchworen und geleiftet, euer Bürger- 
recht keinesweges verzieben, noch aufgeben; fo dann, daß 
ihr, die in der Regenz geordneten, nicht allein diefen Eid 
jährlich fchwören, fondern zugleich die übrigen löbl. Yniver- 
fität Zugethanen, fo Hausväter und Bürger, oder fonft in 
officio find, mit und neben euch ; und da einer oder der 
andere, Keibesindispofition, oder höchſt unvermeidlicher 
‚Geschäfte halben, nicht zugegen wäre, denfelben, fo bald er 
wieder ausgeben, und zur Stelle feyn kann; nicht weniger ' 
‚wofern einer oder der andere aus euern Angcbörigen, fo die- 
fen Eid zuvor nicht präſtirt, fich in die Ehe begeben, den 
alsbald ebenmäßig über alle dieſe Puncten in leiblichen Eid 
nehmen, und insgemein , ihr alle indgefammt, und jeder an 
‚feinem Orte abfonderlich , diefer Stadt Nutzen, Ehre und 
Frommen fördern , und ihren Schaden menden wollet, alles 
getreulich, ebrbarlich und ohne Gcfährde, 


Nach diefen Formular befahl der Rath, daß bey 
nächfter Einführung des neuen Rectors, in Gegenwart 





1) Dies beziehet ſich nur, wie bekannt, auf fremde Ge⸗ 
richtsſtellen. Daher, als in der Folge die Univerſität 
ſich um das Recht de non appellaudo bewarb , fie ſich 
nicht auf diefe Eidesformel berief, 
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der Herren Deputaten, alle Univerfitäts : Verwandte, 
fo Hausvater und Bürger, oder fonft in officio waͤ— 
ven, ſchwoͤren follten. In der Folge wäre die Gegen, 
wart der Deputaten nicht erforderlib. Die Prediger 
aufm Land würden diefen Eid nur einmal semel pro 
semper, fo lange fie draußen wären, leiften. 


Den 12. July war es um die Fnventationen zu 
thun. Der Rath Beflätigte eine Erflärung von 1624, 
Fraft welcher die Univerfität der verſtorbenen Academi- 
corum Berlaflenfchaften, wenn fremde Erben und feine 
- liegende Güter vorhanden find, inventiven möge. Sie 
fol aber auf den gebührenden Abzug vigiliren, und 
folhen ans Brett liefern 5; ferner dafür forgen, daß 
die fremden Erben ihr bezichendes Erbe jedesmal auf 
Jahr und Tag verbürgen. 


Die Maffen der Faliten, fo biefige Univerſitaͤts⸗ 
Berwandte find, folen durch die Gerichtsämter beforgt 
werden. Doch mit der Erläuterung, daß, wenn zwis 
ſchen den Ereditoren, Erben, oder fonft jemand Streit 
vorfiele, welche gerichtlich ausgetragen werden müßten, 
diefe vor dem Conſiſtorio entfchieden werden follen. 

Leber die Handel und Frevel erkannte der Rath 
am 27. December ( 1771.) doch mit Vorbehalt ander 
wärtiger beliebiger Verordnung, daß wenn ein Univer⸗ 
fität3 - Verwandter die Wache oder Schildwache frevent- 
lich angreifen würde, dieſes Vergehen ohne Mittel vor 
den Rath) zur Beſtrafung gebracht werden folle ; gleich 
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falls, wenn gegen Andere gefrevelt worden , und die 
Wundfchau erklärt, daß die bengebrachten Gtreiche, 
oder Verwundung, eine Wundthat fer. Die übrigen 
Händel follen dem Nichter des Delinquenten überwies 
fer. und dort nach Befinden geftraft werden. Die Bor: 
unterfuchung fol aber durch den Hauptmann des Quar⸗ 
tiers, nebft einem Quartierherrn, und zwey Verordne— 
ten der Regenz vorgenommen werden. Die Hat man 
in der Folge Chambre mipartie genannt. 


Am gleichen Tage (den 27. December 1671.) 
wurde den Deputaten die Fnfpection über die Biblio⸗ 
the aufgetragen, welches in den Eid derſelben einge 
rudt, und vor kurzem noch von drey Stadtfchreibern, 
als Deputaten, befchworen wurde. Die Univerfitäts- 
Commiſſion hatte nämlich in diefem Jahre (1671.) eis 
nen ſehr ahndungswürdigen Mißbrauch entdeckt, den 
die Brofeforen fih zu Schulden kommen Hafen. Die 
Regentiales hatten aus der ihnen anvertrauten Biblio» 
thek verfchiedene Bücher unter fich felbft verfäuflich Hin» 
gegeben, unter dem Vorwande, fie befanden ſich dort 
in mehrfacher Anzahl. Es wurde befohlen, den 27. 
December, daß die Regentiales den Herren Deputas 
ten eine ordentliche Specification aller von ihnen vers 
Fauften Bücher, wie auch derjenigen, die fie noch weis 
ter verkaufen möchten, fchriftlich behändigen folten, mit 
der Anzeige, wer folche gekauft und was von Stud 
zu Stuͤck erlöfet worden. Bey diefem Anlaß ließ Der 
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Kath ihmen anzeigen, daß fie ihre tragenden Professio- 
nes gefliffentlich und fleifiger, als von etlichen bisher 
gefchehen , verfehen follen. Sie werden dazu obriafeit 
li) angemahnt. Den Herren Deputaten babe man 
anbefohlen, auf folches und alles andere, gefliffene Ach⸗ 
tung zu geben, und im Fall verfpührender Saumfal 
oder anderer Mängel, es gegen fie, Amtshalben zu 
ahnden, auch, wo von Nöthen, dem Rath gebührend 
zu berichten, nicht weniger in Specie die Inſpection 
über die Bibliothek zu beforgen. 


Eine andere Befchwerde oder Gravamen, fo die 
Univerfität angebracht hatte, betraf die fogenannten:De- 
ductiones oder Proceffionen, Es widerfahre hierin, 
klagten fie, den Academicis, fonderlich bey Begraͤb— 
nifen , ziemliche Befchimpfungen , indem bald Feder 
mann fih vor ihnen eindringe. Die Commiſſion bes 
ruhrte in dem Gutachten vom 22. Augft 1668, Faum 
diefen Artikel. Es febeint unter anderm , daf die Doc 
toren , ob fie ſchon Fein Amt befleideten, den Vorrang 
vor den Berichtsherrn verlangten. Im Gutachten vom 
27. December 1671. fagte die Commiſſion, und beſtaͤ⸗ 
tigte der Rath: „Anlangend die Deductiones und öfe 
fentlichen Processiones , weil, bey vorgehabter Nemes 
dirung der einer» und anderfeits geklagten Incogrui—⸗ 
täten, alerhand erhebliche Bedenklichkeiten fich ereignet, 
fo wollen derowegen Ihro Weisheiten die Sache im 
bisherigen Stand ferner verbleiben lafen-“ 
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Erſt im Jahr 1683 (17. Febr.) auf einen Rath, 
fchlag der XIII. und aus DVeranlafung der Zeichens 
folge eines Standes» Hauptes verordnete der Rath fols 
gendes: 


„Wenn in einer folchen öffentlichen Deduction 
MEHrH. die Herrn Häupter, und Rath, famt der 
Ganzley und den Vedienten, den Vorrang genommen 
haben; fol alsdann zwar loͤbl. Univerfität folgen, dars 
unter aber allein, und mehr nicht, als der Hr. Mag- 
nificus Rector, die Herren Professores , Pfarrher⸗ 
ren und Helfer, auch etwan ein Fremder ſich bier auf 
haltender Doctor, gemeint fen; und wenn diefe Reir 
hen, mit dem Pedellen und dem Notario der Univerfir 
tät, beſchloſſen if, alsdann darauf die Gerichte von 
benden Städten, wie fie aus den Hrn. der Rüthe und 
der Gemeinde beſtehen, famt ihren Amtleuten, immes 
diate und complet nachfolgen. Im übrigen fol der 
bisher gehaltene Gebrauch, da bey der Hrn. Deputas 
ten Begraͤbniſſen die Zünfte vor der Univerfität,, und 
hen der Hrn. Academicorum Beftattung, die Univers 
ſitaͤts Verwandten vor den Zinften zu gehen pflegen, 
ferner beobachtet werden. | 


Die Regierung begünftigt die Wiſſenſchaf— 
ten und ſchoͤnen Kuͤnſte. 


Henn die Regierung jenen Anmaßungen der Pro 
feiforen, die nicht nur dem Lehramt unbehuͤlſlich, fon 
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dern auch ſogar hinderlich wren, ein Ziel feste, fo 
beaunftigte fie hingegen die Wiffenfchaften und ſchoͤnen 
Kuͤnſte. 
Auf einen Vorſchlag der Regenz ſtiftete der Rath 
im J. 1647. einen dritten Lehrſtuhl in der theologi— 
ſchen Facultaͤt, und übertrug denfelben Johann Bux⸗ 
torf, der zugleich die Proſeſſur der hebraͤiſchen Spras 
pe verfah. Diele dritte Profefur war zweyfach: die 
der gemeinen Derter, locorum comunium, oder 
Dogmatik, und die der befirittenen Artikel, 
contraversiarum , oder Polemik. Zwey Bürger 
hatten fchon Vermächtniffe zu diefem Ende verordnet, 
ein Specirer, Guͤnzer, vermachte taufend Pſund, und 
ein Kaufmann Gogel zweyhundert. Hier iſt der Ort 
nicht zu unterfuchen, ob eine Profefur über die Pole 
mie nicht zu Zaͤnkereyen, Wnein’gkeit, Berkegerungsfucht 
führe, und das verwegene Beſtreben nach fich ziche, 
über Sachen dogmatifch zu entfcheiden, die zum Heil 
nicht gehören , oder die der Schöpfer unfrer Urtheils— 
fraft überlief. 


Zu Folge der Wünfche der Regenz und nach dem 
gegebenen freywilligen Benfpiel des Prof. Chriſtoph 
Faͤſch, fliftete der Rath im J. 1659, einen Lehrſtuhl 
für die Gefchichte, 


Im 3. 1661. faufte der Rath für die Lniverfis 
tät, die Bonifacius Amerbachifche Sammlung von Buͤ⸗ 
chern, Handfchriften, Antiquitäten, Gemälden und alte 
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dern Seltenheiten, für neumtaufend Reichsthaler, woran 
Die Negenz ein Drittel zahlte "). Die Verkäufer was 
ren die Erben des Doctor Baſilius Iſelin. Einer der 
Tochtermänner des Bonifaeius Amerbach war der 
Brofefor Ulrich Iſelin. 


Im Jahr 1662. (9. April) wurde das obrigkeits 
liche Gebäude, die Mucke, zur öffentlichen Bibliothel 
beſtimmt. Pan hätte gerne die Fruchtfpeicher des Dont 
kapitels, unter der Linde, dazu gefauft, und zu Dies 
fem Ende wurden die Domherren, die in Freyburg 
refidirten , daruͤber fondirt; allein fie zeigten fchlechten 
Willen dazu. Neun Zahre vorher hatte der Rath über 
die St. Ulrichs⸗-Capelle Heberfchläge geben lafen, und 
fhon im J. 1649. (5. Merz) bath die Regenz, man 
möchte ihr einen bequemern Platz als der Eisherige im 
Untern Collegium, wegen bevorftcherder großer Gefahr 
des Einſturzes, verfchaffen. Unterſuchungen wurden ans 
gefteht, aber damals ohne Erfolg. 


Eine fiebente Claſſe im Gymnafium, fur einen 
befondern Unterricht in der Tateinifchen Sprache, ftif- 
tete der Rath im J. 1666. Die Regenz hatte vorge 
ſtellt, daß die Jugend in diefer Sprache nicht hinlängs 
lich geubt werde, wodurch fie bey ihren Fünftigen Stu⸗ 
dien in den Facultäten merklichen Nachtheil verſpuͤhre. 





7) ach den Athenae rauricae p. 122. bezahlte der Rath 
8009 Thaler, und die Univerfirät nur 1000 daran. 
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Der .verftorbene Bürgermeifter Nippel habe zu diefem 
Behuf 1500 fl. vermacht, und eben fo viel, nebſt einer 
Behaufung, zwey andere Perfonen. Die Regen; wiüns 
fhe, daß die Deputaten, gegen 150 fl. Zins für den 
Lehrer, gedachte 3000 fl. übernehmen möchten. Der 
Rath willigte ein, ließ eine neue Stube bauen, und 
vermehrte das Einkommen des Lehrers mit zwölf Biern- 
zeln Korn aus den obrigfeitlichen Vorraͤthen. Ob er 
auch die Behanfung unterhalten ließ, wird nicht deut: 
lich gemeldet. Der erfte, der dieſe 7te Claſſe verfah, 
war der Gymnaſiarche felbft, Seiler, 


Die Negenz hatte den Wunfch. geäußert, daß eine 
Reitſchule errichtet werden mochte: Der Rath bewils- 
ligte 150 Gentner Heu, 50 Saͤcke Hnber, und 300 
Wellen Stroh, mit Vorbehalt offener Hand; und dann 
semel pro semper 100 Reicjsthaler für Koft und 
Ausruftung. Der Bereuter, Namens Hagel, war 
von Liebenzell im Würtemberger Lande. (1681.). 
Im J. 1682, wurde die Anflellung einer Schule 
in Klein- Hüningen geftattet, aber unter der Auflicht 
des Pfarrers jenfeits. | 

Einige Schriftffeler wurden wegen ihrer Werke 
belohnt. Im J. 1659, dedieirte dem Rath der Prof. 
Joh. Burtorf Abhandlungen (Exercitationes) über 
die arca foederis, ignis sacer, Urim und Thumi- 
cim mana, petra in deserto, serpens aeneum, 
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und befam ein vergoldetes filbernes Gefchirr von 50 
bis 60 Loth Gewicht. — Im J. 1677. dedicirte dem 
Rath Doctor Mägerlin Stadteonfulent ), eine 
hronologifche Tafel, und erhielt zwanzig Reichsthaler. — 
Im J. 1668. dedieirte Doctor Verzascha fein Kran 
terbuch den drenzehn Orten, und bezog von dem’ hiefl- 
gen Stand zwenhundert NReichsthaler. — Im J. 1083. 
dedicirte der obgedachte Mägerlin unferm Rath eine 
Abhandlung über das divinum regimen , umd der 
Kath : verehrte ihm achtzig Reichsthaler, und ſechs 
Saum alten Wein. 


Der Rath begünftigte auch Die dramatifche Kunſt, 
die für die gedildeten Claſſen, feit den alten Griechen 
ber, einen ausnehmenden Reis hat. 


Im J. 1651. (30. May) wurden auf drey Wos 
chen Commödianten angenommen. Im J. 1652. bes 
fand ſich Hier eine Schaufpieler » Gefelfchaft, welche die 
uͤberſetzten Theaterſtuͤcke der Engländer vorfiellte, und 
daher die englifchen Eomödianten genannt wurde, 
Es war in England die Epoche des berühmten Sha» 
kespear. Den 21. Zuly erhielt fie für vierzehn Tage 


iVR Mägerlin war von. Kempten oder dortiger Gegend, 
fam wegen Glaubensänderung hieher, beyrathere eine 

Falknerin und wurde Stadtfonfulent mit Doctor N, 

Paſſavant. Beyde verfertigten mehrere gründliche vecht- 
liche Gutachten, | 
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die Erlaubniß ihre Stuͤcke aufzuführen. Ob nun fchon 
jeder Zufhaner nur zwey Schilling zahlte, ſo waren 
fie noch am 13, Augſt bier und erhielten eine Verlaͤn⸗ 
gerung. Zugleich machten fie fich gegen die Raͤthe era 
bötig, ihnen zu fondern Ehren, ein befonderes Stud 
zu fvielen, wenn fie nur des Tages und der Zeit vera 
flandiget werden Fonnten. So lautete die Erkanntniß: 
Iſt ihnen Fünftigen Montag gegen drey Uhr ernamfet, 
und den Herrn Häuptern überlaffen worden, was ihnen 
für eine Berehrung gethan werden möchte; dabey bes 
williget, daß fie noch die künftige Woche ihre Comoͤ⸗ 
dien halten mögen, doch nichts Argerliches.“ Uebrigens 
waren die damaligen Haͤupter, Johann Rudolf Faͤſch, 
Leonhard Wenz, Johann Rudolf Wettflein und 
Jacob Hummel. Im %. 1656 (23. July) wurde. 
hbochdentfhen Comoͤdianten, wie fie genannt 
wurden, geftattet auf vierzehn Tage lang bier zu fpies 
len. Den 9: Augſt ließ man ihnen anzeigen, fich an 
Sonntagen des Agirens zu enthalten. — Im J. 1065. 
(5. Auguf.) Ein Comödiant von Hamburg, der an 
einem folgenden Tage etwas fonderbares zu agiren Wils 
lens war , vermuthlich mit feiner Gefenfchaft, lud den 
Rath unterthänig dazu ein Es wurden ihm fünf 
Reichsthaler verehre — Im J. 1667. (17. July) 
bat fchriftlich der Director der churpfaͤlziſchen Geſell⸗ 
fchaft Comödianten, Namens Hofmann, um die Ers 
laubniß, mit feiner Gefellfehaft ihre Theaterſtuͤcke vor⸗ 
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zuſtellen. Zugleich bat er die Raͤthe, wegen ſeines ihm 
zu Straßburg gebornen Toͤchterleins, zu Taufzeugen. 
Heut zu Tage, was würde man etwa erkennen? Zweis 
felsohne: wird in feinem unverfchämten Begehren abge: 
wiefen. Nun leſe man die damals ergangene Erkannt⸗ 
niß: „Der Rathſchreiber fol ihm, im Namen meiner 
anädigen Herrn, wegen der Gevatterfchaft, ſechs Dur 
eaten zu einer Verehrung überfchiden; dabey vermelden, 
es fen der Compagnie ihre Comoedias zu agiren, drey 
Wochen aus Gnade vergünftiget; doch daß fie an den 
Sonntagen nicht fpielen, und von der Perfon mehr 
nicht als einen Duplex (2 $.) fordern follen.“ Den 
40. Augſt erfchienen zwen Comödianten vor Rath, im 
Namen der übrigen, und Iuden die Raͤthe zu einer Co 
mödie ein, welche fie, nach der Käthe Belieben , Fünf: 
tige Woche zu präfentiven Willens wäre, zugleich über, 
gaben fie etliche eingebundene Exemplare des Stuͤcks. 
Der Schluß war: „Iſt den Herren Raͤthen darin zu 
gehen freygeſtellt, dabey auf Donnerſtag gedeutet, und 
werde man ſich nach der Hand entſchließen, was ihnen 
(den Schauſpielern) deswegen zu verehren ſeyn moͤchte.“ 
— Im J. 1670. (13. July) wurden Schauſpieler die 
ſich meiſtens im Badiſchen aufhielten, fuͤr drey Wochen 
angenommen, doch ſollten fie nicht an Sonntagen ſpie⸗ 
len, nichts wider die Ehrbarkeit vorflellen , von jeder 
Perſon nur zwey Schilling fordern, und die letzte Ein» 
nahme dem Almoſenamt zufommen laffen. Zweymal 
noch kommen die Schaufpieler » Gefellfehaften in den 
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Rathsbuͤchern vor, 1670. und 1688. Das erflemal 
‚zeigt einen fonderbaren Ausdrud, Die Gefelfchaft hatte 
15 Comoͤdien gefpielt, und bat um drey Borftellungen 
mehr, die eine für die Armen, und die zweyte dem 
Rath zu Ehren. Der Rath nahm die zweyte an, ers 
ließ den Schaufpielern die erftere , beffimmte aber, daß: 
er die gehen Neichsthaler, die er ihnen geben wollte, 
den Armen zukommen laffen wirde, und diefe Vorfel- 
lung, die für den Rath beſtimmt war, nennt der 
‚Schreiber die obrigkeitlihe Comödie. 





Fünfzehntes Kapitel 
Kirchenfachen. 


—— — — 


Theodor Zwinger ") war zu Anfang dieſer Bes 
riode, bis den 27, December 1654, wo er flard, noch 


i) In einem feiner Werke behandelte er die vermegene 
Frage: „Was fromme Seelen von dem Heile unfrer 
vor der Reformation im Schooße des Pabſtthums Leben. 
den Borfahren halten follen.“ In einem andern be 
bauptete er, mie die Katbolifen, aber in einem an— 
dern Sinne, daß ohne den wahren Glauben feine Hoff- 
nung zur Seligfeit fatt haben könne, In einem dritten 
noch, daß das bloße Gurfinden Gottes, ohne Vorberfe- 
bung des Glaubens die Urfache der Auserwählung ſey; 
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Oberfipfarrer, Auf ihn folgten, den 11. December 
1055. bis den 9. Februar 1675. Lucas Gernler, 
und den 11, May 1675. bis zum 23. May 1703, 
Peter Werenfels. 


Die Vereinigung einer theologifchen Profefur mit 
dem Antiſtitium, welche fchon im J. 1618, zur Spra⸗ 
che aefommen war, wurde den 5. December 1655., 
nach eingeholtem Rathfchlag der XIIL wieder behan— 
delt, Nachtheilig fen, fagten fie, dieſe Vereinigung ; 
der Pfarrer im Muünfter werde gleichfam vor der Zeit 





wie auch in einem fernern Werfe, daß die moralifchen 
Werke der nicht wiedergebornen Menfchen Sünden find. 
Quid de salute majorum nostrorum, qui olim,- ante 
susceptam reformationem in gremio vixerunt papatus, 
piis mentibus sit statuendum. — ZRedarguantur Aca- 
demici quos vocant, qui existimant, quemvis in qua. 
vis religione Servari posse. Perinde , ut adunantor 
est, hominem simul in aqua et igne vivere posse, aut 
per alimentum juxta ac veneuum:; ita fieri non pot- 
est, ut in hac pariter et illa religione servari possit» 
Est enim una tantum vera religio ac fides, qua ex. 
cussa, nulla potest superesse spes salutis, — Solum 
Dei placidum,, (sine fide praevisa) electionis causam 
esse asserveramus. — Omnia irregenitorum hominum 
opera moralia peccata sunt, quamcunque demum boni 
speciem prae se ferant. Wenn dieß alles Gedächtnif. 
fülle, Gelebrfamfeit beißen fol, fo werden mir mit dem 
Heiland ausrufen: Selig find, die da geiftlich arm „find, 
denn das Himmelreich ift ihr. 


» 
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abgemattet und ausgemergelt. In Ruͤckſicht 
aber der dadurch vermehrten Befoldung, lied man es 
‚ einftweilen, und mit Vorbehalt Fünftiger Abanderungen, 
bey der bisherigen Ordnung bewenden. Doch erfanns 
ten die Räthe folgende Einſchraͤnkungen: Falls der Fünfs 
tige Oberfipfarrer Profefor würde, fo foll er mit als 
len rvegentialen und “andern Nebengefchäften verfchont 
bleiben, und das nur verfehen, was vom Pfarrdienfte 
und von der Profefur inseparabiliter und ohne Mittel 
abhange; und dann, dafern die Univerität etwas vor 
Rath zu fchafen gewoͤnne, fo folte er fih der Sache, 
weder wenig noch viel, beladen und annehmen, fons 
dern fich derfelben durchaus müßigen und enthalten. 


Ueber eine andere Vereinigung, die der Pfarrey 
im Münfter mit dem Antiffitium und dem Archidecanat 
befiätigte der Rath, am 8. May 1675, einen Rath» 
fhlag der XII. woraus folgende Auszüge: „Zwiſchen 
der Erwählung des Pfarrers in einer Gemeinde (und 
fofglich auch der Gemeinde des Münfters) und die Ers 
nennung eines Antiftitis und Oberfipfarrers , welche 
nicht allein den übrigen Miniffris der Stadt vorgeher, 
und in den: Zufammenfünften präfidirt, fondern auch 
auf der Landfchaft den perpetuum Decanatum erers 
cirt, befindet fich ein großer und merklicher LUnterfchied. 
Indem, einen Pfarrer zu erwählen, der Gemeinde, 
ex jure patronatus, oder aus einem altgepflogenen 
Gebrauch und Herfommen gar wohl gebühren Tann. 
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Einen Antistidem und Archidecanum ‘aber zu deno⸗ 
miniren, Tonne Niemanden: anders ald einer hoben 
Obrigkeit allein, ex jure episconatus zuſtehen, um fo 
vielmehr, da der Pfarren des Muͤnſters das Prafidium 
onfanglich nicht annectirt , ſondern folches, mit Vor⸗ 
willen einer hohen Obrigkeit, damals durch eine viers 
teliahrige Alternativam von einem Pfarrer nach dem 
andern, verrichtet, zumal’ fchon im vorigen saeculo, 
ben Erwählung Herrn Doctoris Jacabi Grinaei, "die 
Sachen gar wohl unterfchieden, und er, Hr. Grynaͤus, 
von der Gemeinde zu eirem Pfarrer, von hoher Obrig- 
feit aber, erft eine aume Zeit hernach, zu einem 
Antistite deſigurt worden. Was alfo feit gedachten 
Doctoris Grynaei Ableben, mit Hrn. Wolleb, 
Zwinger und Gernler, aus lauter und purer 
connivenz fidy zugetragen hat, kann dem obrigkeitlis 
chen Furi keinen Anſtoß verurfüchen. Daher denn 
MEGH. die XIII, bey jetzmaliger Beſtellung, eine noth⸗ 
wendige Separation beyder Aemter machen, und zwar 
der Gemeinde des Münfters ihr habendes Recht zu 
erereiven,, und an des abgelebten Stelle, einen andern 
Pfarrer zu erwählen, vergünffigen, der hohen Obrig- 
feit aber, ihr durch den Religionsfrieden wiederum zu— 
geeignetes und allein ſtehendes Jus episcopale, (fraft 
deifen fie einen supremum pastorem et antistitem 
in der Stadt, wie auch den Archidecanum auf der 
Landfchaft zu denominiren hat) bester Maaßen vefervis 
ven wollen... Dergeftalten, daß bepprdrift meine Herren 
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Deputaten die ausgefallene Pfarrerswahl beyden Raͤthen 
eröffnen ſollen, und alsdann bey Ew. Gn. fiehen werde, 
entweder den erwählten Pfarrer im Muͤnſter, oder Yes 
mand anders aus dem Minifterio zu einem Antiſtiti und 
Archidecano aufm Lande zu erwählen, oder aber ans 
ders zu verfahren, je nachdem es Ew. Gn. gefallen, 
und fich folches dem Stand, wie auch der Kirche, 
am nüslichften zu feyn befinden möchte. 


In Folge diefes genehmigten Schluffes , zeigte am 

12. des gleichen Monats, der Stadtfchreiber, im Nas 
men der übrigen Deputaten , an, daß geſtrigen Tageg 
(Dienflag), nach der Predigt, diejenigen fo beydeg, 
Amtshalben und als Kirchgenofen, der Wahl eines 
Pfarrers im Muͤnſter beywohnen follen, in das Capitels 
haus ") berufen worden, wo man zufammengefefen 
und die Pfarrherren zu St. Peter, St. Leonhard und 
St. Theodoren in die Wahl gefchlagen habe. Hierauf 
fey Hr. Magiſter Peter Werenfels bisheriger Pfarrer 
zu St. Leonhard, mit einhelliger Stimme, zu einem 
Pfarrheren im Münfter erwählt worden. Diefe Anzeige 
veranlaßte folgenden Beſchluß: „Meine Gn. Herren und 
Obern (Beyd⸗Raͤthe) Haben diefe vorgegangene Wahl 
hiemit von Obrigkeitswegen confirmirt und beftatiget ; 
dabey für das andere, ihm, Hın. Werenfeld , dad An- 
tistitium und Archidecanatum , famt allem, fo fol 


— 


9 Der jetzige Doctor » Saal beym Chor des Münſters. 
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chem Antistitio anhangt, conferirt, und für das dritte 
ferner erkannt, daß ſolches kuͤnftigs, in dergleichen Be 
gebenheiten, jeweilen alfo beobachtet, auch fonft, fo oft 
ein Pfarrer oder Helfer in der Stadt erwählt wird, 
die Wahl jeweilen durch die Herren Deputaten M. Gn. 
Herren referirt, umd die Confirmation denfelben übers 
laſſen werden Tolle,“ 


DBenfpiele von Streitigkeiten uber die Nutznießung 
oder Beſitz von Kirchenfigen oder Kirchenflühlen im 
Muͤnſter, bey St. Beter und bey St. Leonhard findet 
man in den Protocollen von 1667. 1671. 1673. 1676. 
1680. 1685, und 1688. die Rathöglieder, fo Pfleger 
im Muͤnſter und zu St. Leonhard waren, fahen fich 
genöthigt, die dieförtigen Anftände vor Rath zu brins 
gen. Wenn diefes mit Vergnügen auf die Befuchung 
des Sottesdienftes fchliefen läßt, fo erregen doch eini- 
ges Mißtrauen auf den Erfolg diefer Befuchung, die 
Umſtaͤnde der Streitigkeiten. Dort wird von Gezaͤnk, 
Schänden, Schmähen, gegebenem Aergerniß gefprochen ; 
bier wird über Stöfe und Schläge geflagt; anderswo 
über eine Frau, die einer jungen Tochter die Kutte zers 
rien habe, Berfchiedene Verordnungen wurden dadurch 
veranlafet. 3. B. „diejenigen, fo eine achtjiährige Pof 
fefion ununterbrochen zeigen fonnen, ſollen bey ihrer 
Vefisung gefihiemt werden.“ — „In ſtreitigen Faͤl⸗ 
len ſollen diejenigen, die zum Kirchſprengel gehoͤren, 
vor denen, ſo in andern Kirchſprengeln ſitzen, conſide⸗ 
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rirt werden.“ — „Zwiſchen Töchtern und Sohnswei⸗ 
bern , follen die Töchter vorgezogen, wenn aber Leine 
Töchter vorhanden find, alsdann auch die Sohnsweiber 
nicht verdrungen werden.“ — Wenn man in Rüdficht 
der fireitigen Stühle der gegebenen Sentenz der Piles 
ger nicht pariven will, ſo follen diefe es dem Rath uns 
verzüglich zu gebührender Abflrafung rügen.“ — „In 
einem Weiberfiuhl folen mehr nicht als acht Perfonen 
ſitzen.“ — „Wenn etliche Perfonen um einen Platz ftreis 
tig find, fol nur Eine, und zwar abwechslungsweife, 
den Platz befiten, bey Verluſt der etwa habenden Ges 
rechtigfeit.“ Die fonderbarfte Anmaßung betraf einen 
fogenannten adelichen Weiberſtuhl im Muͤnſter, den vor 
Zeiten einige Weiber vom Adel, die hier wohnten, bes 
feffen hatten. Im 3. 1671. ſprachen einige Ausbuͤrger 
vom Adel diefen Stuhl für ihre Weiber an. Der Rath 
feste eine Commiſſion nieder, von den Pflegern, und 
den Räthen des Bannes, deren Sitzungen der Antiftes 
anch beywohnen folte. Die Rechte der dermaligen Be⸗ 
fiter waren unbeftveitbar. Allein, die Commiſſion fand, 
daß Weibern , die einen weiten Weg machten, um bier 
zu communiciren, Site verfchaft werden follten. Der 
Rath überließ denfelben den angefprochenen Stuhl, und 
befahl , Daß ein anderer den bisherigen vechtmäßigen 
Beſitzern fofort eingeräumt, oder wohl neu verfertiget 
werden follte. . 

Nun folgen Notizen in chronologifher Ordnung. 

4650. den 4 December, geſchah im Rath der 
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Einzug: »Die annoch fich allhier befindenden Papiſten 
ſollten abgefchafft (ausgefchafft) werden.“ Der Be 
fchluß war aber: „Man fol noch ein paar Monate, 
und bis der größte Winter vorbey feyn wird, mit 
ihnen Geduld tragen.“ 


1650. Um diefe Zeit zeigte man im Rath an, 
daß der Pfarrer der Heinen Stadt obrigkeitliche Ver— 
ordnete auf eine fehr ehrenrührige Art in einer Predigt 
angezogen hätte. Die Deputaten befamen den Auftrag, 
diefen Geiftlichen vor ſich befchetden zu laſſen, ihm dag 
große Mißfallen der Negierung zu bezeugen, und ihm 
anzudenten, daß er wohl anders hätte dießorts verfah» 
ven Fönnen, als die Sache auf die Kanzel zu bringen. 


1651. Verſuche zur Vereinigung der Lutheraner 
mit den Reformirten, auf eröffnete Wünfche der Schwe⸗ 
den, befchäftigten die evangelifche Schweiz. 


1657. In dieſem und in den Fahren 1658, 
4665, 1668 und 1686 fehlugen die Geiſtlichen mans 
ches über die Verbefferung der Gatechifation oder Kitts 
derlehre vor, welches Bernd: Räthe als ein gutes umd 
nügliches Vorhaben bewilligten. 3.8. daß bey Gt. Br 
ter, St. Leonhard und St, Clara, wie im Muͤnſter, 
am Sonntage aller vierzehn Tage offentlih Kinderlchre 
gehalten werde; daß der Geiftliche nicht vor dem Als 
tar, fondern von der Kanzel herab den Unterricht ver 
richte, u. ſ. w. 


% 
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1661. Ein PBartieular Hatte einen Grabflein im 
Münfter beym hintern Thor des Kreuzganges wegtras 
‚gen laſſen, um einen andern, zu einem Familiengrabe 
hinzulegen. Die Tradition war aber daß jener Stein, 
der Leichenſtein eines gewiffen Domprobfles, Namens 
Ezelius, gewefen fey, der die St. Leonhardtsfirche im 
J. 1002, geftiftet Haben fol. Dan ſah auf der Gruft 
das Bildniß eines, mit einem langen Rod bekleideten, 
und ein Buch in der Hand tragenden Mannes, nebft 
einer Iateinifchen Inſchrift, die fo viel bedeutete als: 
Hier liegt nach der Kunſt ein Plato, nach dem Leben 
ein Gato, und nach der Beredtfamkeit ein Cicero: der 
Leib nahret die Würmer, der Geiſt wohnet im Him: 
mel.“ Sobald nun der Rath das Borhaben jenes 
Bartienlaren in Erfahrung gebracht hatte fo ließ er 
ihm ein anderes Grab anweiſen, und den weggekom— 
menen Stein an feinen alten Ort wieder legen. 


1661. 4, Sept. Zu den Mahlzeiten der Kirchens 
Bifitationen follen,, nach einem Rathsbeſchluß, nur die 
berufen werden, Die Amtshalben dazu geboren. Was 
aber die Untervögte, Meyer, Amtöpfleger, Bannbruder 
und Befchworne betrifft, follen ihnen, flatt der Mahl 
zeit, nad dem Gutfinden der Herren Abgeordneten, 
drey oder auf’s höchfle vier Batzen gereicht werden. 


1662, wurde zum erflenmal der hohe Donnerflag 
- gefeiert. Der Rath erkannte namlich, den 8. März, 
daß Feine Läden an jenem Tage geöffnet, fondern daß 
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derfelhe wie der Sonntag gefeyert werden folle. Es 
gefchah. aus Anlaß eines Schreibens von Zurich. Kein 
Wort darüber findet fich aber weder in dem Schreiben 
von Zürich, noch in der Antwort. Während der Ber 
rathichlagung. müffen alfo die Beweggründe dazu ange⸗ 
bracht worden ſeyn. Siche übrigens die nächftfolgende 
Beriode. 


Im gleichen Fahre, den 22. Jenner, zeigten die 
Deputaten an, was für eine hoͤchſt ärgerliche Sache 
ſich mit dem Pfarrer von Mönchenftein zugetragen Hatte "), 
Nach dem Verlangen des Raths, gab das fümmtliche 
Miniſterium Cvermuthlich der Stadt) mit Zuthun der 
Deputaten ein Gutachten ein, worin wir folgende Stelle 
bemerken: „Hat der Pfarrer die auf ihn geflagten 
ſchaͤndlichen Sachen begangen, fo hat er unferer Kirche, 
und der ganzen evangelifch. veformirten Religion einen 
finfenden Schandfleden angehentt, worüber die Wider 
wärtiger in der Nachbarfchaft, fo der Abgötteren erges 
ben find, gewaltig triumpgiren und frobloden werden. 
Es heißt fiat justitia et pereat mundus. — Zulett 
wurde er feines Amtes entfegt. 


1663, In einem Memorial des ganzen Miniftes 


— — — — — — — 


3, Er batte unter anderm des Schufmeifterd Frau und 
eine andere Frau ungebübrlich betaſtet. Er hatte fünf 
mannbare Töchter , als er fie zum Empfang des Abend» 
mahls unterrichtete, mit Nuthen geftrichen, u. f. m. 
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rii und der Deputaten vom 5. Sept. meldeten fie: 
weil die öffentlichen Betſtunden, welche feit 1634. Mitt 
woch und Freytag Abends, im Münfter und bey Et. 
Elara gehalten werden, ſchon von 20 und mehreren 
Fahren her, in merklihen und bey fremden Leuten 
fhimpflihen und ärgerlihen Abgang gerathen, dem 
dann bisher durch vielmahls gefchehene Erinnerungen; 
fo zu Zeiten in allen Bfarren gefcheben find, nicht hat 
Tonnen geholfen werden, wolle man unfern Sn. Hers 
ren diefen unmafgeblichen Vorſchlag in aller Unterthaͤ⸗ 
nigkeit gethan haben, die Vetflunden auf den Samſtag 
Abends, und zwar in jeder Bfarre zu verlegen. Dan 
hätte alfo auch vier Betſtunden in der Stadt, und das 
Gebeth würde wider den Erbfeind und die bedrangte 
Kirche angeflellt werden.“ Diefe Verlegung der Bets 
flunden genehmigte der Rath, oder, wie der Beſchluß 
lautete, laſſe man ſich gar wohl gefallen. 


Br 

1666. Es wurden Gebethe für die Wache einge: 
führt, das eine für die aufziehende Wache lautete wie 
folgt: 


„Herr, allmächtiger Gott, himmliſcher Vater , dieweil 
wir allhier find, unferer fchuldigen Pflicht nach, dieſe Stadt 
und unfer geliebtes Vaterland , wider feindlichen Aufſatz und 
Ueberfall unferer Widermwärtigen, mie auch fonft vor Andern 
zu bewahren, fo verleibe uns, daß wir in. unferm Beruf 
und Dienft treu, aufrichtig, gefiffen, und unverdroffen feyen, 
alles das zu verrichten, was, unferer Dicht halben, zufle- 
bet, Gib und auch, daß wir fonderfich in unferm Gemüth, 
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und an unfern Seelen wachtbar feyen in Nüchternheit, Gott 
feligkeit, Gedanken, Worten und Werten und Thaten , die 
dir gefänig find, Weil aber der Wächter ganz umfonft wacht, 
wenn du, der Herr der Heerfcharen, die Stadt nicht felbit 
bewahreſt, fo wolleſt du mit deinen beiligen Enaeln ung ums 
lagern , leine feurige Dauer fenn, nicht allein um diefe 
Stadt, fondern auch um unfer ganzes geliebtes Darerland, 
und biemit alle Gewalt von ud abwenden, alle böſe binutige 
Practiken und liſtige Anfchläge, fo wider und vorgenommen, 
zerftören, und zu Schanden machen, und biemit gnädiglich 
ferner, wie noch biöber, bey der Freyheit deines beiligen 
Wortes, und unferd Gemwiflend, und geliebten VBaterlandes 
fchirmen und erhalten, bis dag du endlich deine und unfere 
Feinde zum Schemel deiner Füße wirft geleat haben, und 
wir aus dieſem irdifchen Leben zu dir im die himmliſche 
Freude aufgenommen werden, durch Jeſum Chriſtum unfern 
Heren und Heiland, welcher uns alfo bat gelehrt dich anru— 
fen und bitten, Unfer Vater u. ſ. w, 


Das Gebeth für die absiehende Wache mar folgenden 
Inhalts: „Barmherziger Gott und Vater, ein Brunnen al- 
les Guten,” wir danken dir von Herzen, daß du uns diefe 
Nacht Kraft und Stärfe, und alles anderes, fo zur Erftat- 
tung unserer Pflicht erforderlich, fo gnädiglich verlichen, 
felber für und gewachet, und alles Lebel von uns abgewandt 
haft. Wir bitten dich von Herzen, du. wolleſt auch filrohin 
mit deiner göttlichen Gnade und Segen, mitten unter und 
wohnen, und ung unter deinen Schirm, wider alled Toben 
und Wütben unferes Feindes erhalten, auf daß wir dir in 
guter Ruhe und Frieden ficher und friedlich, in reiner Lehre 
und beiligem Wandel, allegeit dienen mögen, durch Jeſum 
Chriſtum unfern Herrn und Heiland, welcher uns alfo bat 
gelehrt, dich anrufen und bitten, Vater Unſer u. f. w.“ 
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1665. (17. Zum.) Der Kirchenrath fchlug vor, 
daß auf der Landfchaft die Unterthanen des Abends, 
ftatt des Zielfchleßens mit einem exercitio sacro bes 
fchaftigt werden follten.. Folglich wiürde außer der 
Diorgenpredigt und der Kinderlehre, noch .ein drittes. 
Erereitium als etwa ein Abendgebeth, mit Ablefung 
der heiligen Schrift flatt Haben. Allein, die Landdes 
cane viethen es ab, und bemerkten uͤberdieß, daß dag 


weyte Erereitium noch nicht einmal in durchgehende 


Richtigkeit wäre gebracht worden. Sie hätten benfüs 
gen koͤnnen, daß es in den beften Dingen ein Uebers 
maaß gebe, und daß Lebermaaß oft Gefahr laufe, um 
das Gute des Gemäßigten ſelbſt zu bringen. Bey dies 
fem Anlaß vernimmt man, daß vor Zeiten big auf 
1660, nur zu viersehn Tagen, wie auch nur im Som⸗ 
mer, d. i. von Oſtern bis Michaelis, catechifirt wurde. 
Die damaligen Vorſchlaͤge hatten für Stadt und Land 
ein allgemeines Verbot des Keigelns am Sonntag 
unter anderm zur Folge. Es war gleichfam, als wenn. 
in alten Zeiten man fich vorgenommen hätte, die Res 
ligion Chriſti verhaßt zu machen, fein Koch unerträgs 
lich zu belaſten und alle Zrößlichleit aus den Gemuͤ⸗ 
thern des Volls zu verbannen. _ 

1667. Der Rath nahm. dem Antiffes drey Bor 
henpredigten ab, die dem Oberfihelfer übergeben wurs 
den, doch mit einigen anderwärtigen Erleichterungen 
für diefen. 
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1667. (15. Juny) Der Marggraf fchrieb, daß 
er der Wittib des Marggrafen Caroli Magni, flatt 
der bis dahin zu Friedlingen gehabten Wohnung, feis 
“nen Hof in der neuen Vorſtadt zum Wittumsfig über» 
‚geben habe, und empfahl fie dem Schutz und Schirm 
der biefigen Regierung. Dem Hofmeifter wurde aber 
angezeigt, daß fie das Religions: Erercitium wohl zu 
Haufe Halten möge, doch nur mit Domeſticis, und 
Auslaſſung aller Fremden. 

1663. Der franzöfifchen Gemeine wurde das Chor 
des Dominicaner Klofters eingeräumt, mit der Beding⸗ 
niß, daß fie die Fenſter repariren und erhalten, daß 
aber das Dach und anderes Hauptwefen von dem Klos 
fier verfehen werden, und die Grabflätten ihm zuſtehen 
folten. | 

1670. Die Wiedertäufer hatten fich im Canton 
Bern vermehrt, und die dortige Obrigkeit fehrieb dem 
hiefigen Rath über diefen Gegenſtand. Dieß veranlaßte 
ein Gutachten von den Theologen und Pafloren, was 
für Mittel, um dem Uebel zu begegnen, vorgefchlagen 
werden fünnten. Der Magiffrat von Rotterdam, der 
fih der Wiedertäufer annahm, hatte der Stadt Bern 
die Relegation mit Berabfolgung des Vermögens vors 
gefchlagen. Aus gedachtem, vom Antifies Gernler ums 
terfchriebenen Gutachten theilen wir in der Note einige 
Stellen mit "). 

2) „Da wird nun Anfangs zu feben fenn , daß beyde Er- 
tremitäten vermieden bleiben , und nicht von und gefagt 
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1671: Eine befondere Gattung des Practicirend 
bot der geiftliche Stand dar. Die Deputaten klagten, 


werden könne, entweder daß Mir die Gewiffen zwingen, 
und den Blauben mit dem Schwerd fortpflanzen wollen, 
welches unfere Religion an den Papiften billig ſtraft 
Cahndet) , oder daß wir fchlafen, und den Feum, daß 
Unfraut, auf dem Ader des Herrn immerhin vermeb- 
ren laffen. Die Wiedertäuferen verachtet den obrigfeitli« 
chen Stand.* — „Man müſſe zuerft anwenden die Cons 
versionis media (Befehringsmittel) , dann die Coerciz 
tionis media (die Gtraf- oder Zwangsmittel.“) — 
»Die Belchrungsmittel wären: erbauliche Predigten, 
Brivatzufprechen der Prediger, Verfertigung eines Trac- 
tätleins, exemplarifches Leben der Vorgefegten, und ein 
freundliches Neligionsgefpräch. Man fünne die Wieders 
täufer dabey zu erfcheinen nöthigen. Ein anderes fey 
den Menfchen zwingen, den Glauben anzunehmen; ein 
andered den Menfchen zu den äußern Mitteln zwingen. 
Hieher geböre der Befehl Luc. 14, 23. Nöthige fie herein 
zu kommen.“ — „Eoereitionid. Mittel wären: die Zus 
fammenfünfte mit Ernft abftellenz; die Halsftarrigen nach 
dem Grade der Halsftärrigfeit und des Werbrechens. 
mit obrigfeitlichen Strafen belegen 5 einen Lnterfchied 
zwifchen den VBerführern und den VBerführten machen i 
zwifchen denen fo aus Bosheit, und folchen die aus Ein 
falt und Mangel Berichtd, dem verkehrten Haufen an. 
bangen; zwifchen den Bar - Täufern, die die täufe« 
riſche Religion verſtehen, und in ihrem irrenden Gemif- 
fen für wahr halten, und den Halbtäufern, die nur 
dag ohrigfeitliche Foch von dem Halfe zu werfen, oder 


y2 
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im Namen des Kirchenrathd, „daß wenn einer in den 
drenfachen Borfchlag zu einem PBfarrdienft , fo ihm nicht 
gefiele, kaͤme, er practicire um nicht erwaͤhlt zu were 





darum , daß fie vor dem Chorgericht erfcheinen follen, 
abtreten, nur Licenz und Freyheit fuchen, im übrigen 
von der wiedertäuferifchen Religion, vielleicht nichts 
oder wenig wiſſen; zwifchen denen , die, fo man Außer. 
lich wahrnimmt , ein ebrbares Leben führen, und de- 
nen fo in Trunfenheit, Ungehorfam gegen die Obrigkeit, 
Hurerey und andern Laftern fteden, wie dann die Heu 
chelen folcher Leute, wenn man recht Achtung gibt, fich 
bald offenbaret.“ 


„In der Rebellion der bernerifchen Untertbanen follen 
vor 17 Fahren die Wiedertäufer die Haupturfächer ges 
wefen fen.“ — Biele leben im Emmenthal im Concus 
binate.“ 

„Einfchließung in das Zuchthaus, Anbhaltung ad ope- 
ras publicas (bey und das Schellenwerf genannt), Re 
legation, dabey ihnen ihr Gut völlig verabfolgen Taffen, 
oder nach Erforderung der Gerechtigkeit, 
und auf andere Weife, je nach Geſtaltſam des 
Verbrechens. Auf welchen Fall chriftlicher Obrigkeit 
gleichwohl die päbtifche Tyranney und Gewiſſenszwang 
nicht wird imputirt werden fünnen, weil diefe Sectirer 
nicht um der Religion, fondern um Verachtung des 
obrigfeitlichen Standes, und der auf gewiffe Fälle (als 
mwiderwärtige Gewalt von dem Vaterlaud abzutreiben, 
von ihnen bebarrlich profitirter Widerfeglichfeit, und 
dazu fchlagender anderer Lafter Willen) mit Strafe bes 
legt werden.“ 
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den, er dinge fich aus der Wahl aus, er lauffe den 
Beruf ab. Die fen eine fräfliche Anordnung, Unge⸗ 
horſam, Hoffart, Eigenſinnigkeit. Ein Candidatus 
Ministerii fey ein Verlobter Gottes, er fol Gott dem 
Herrn fih uberlaffen, er fol bereit fen zu gehen, wos 
bin er gefandt wird. Eine Practif fen es eben fo wohl, 
wenn man einen Kirchendienft ablauft, als wenn man 
einen folchen erlauft.“ Der Rath bezeugte fein Dif- 
fallen über die gerügten Unordnungen, und erkannte, 
daß man dergleichen PBerfonen in andern Wahlen übere 
gehen, und etwas Zeit warten laſſen fole, 


1674. Die Wittwen und Kinder fremder Predis 
ger, die durch einen rechtmäßigen Ruf zu einer oder 
andern Predigerflelle Hieher gefommen waren, wurden 
Abzugsfrey erflart , gleichwie die Prediger felber, die 
bey Lebzeiten wieder ins Ausland ziehen follten. 


1673. Der Rath verordnete, daß Fünftigs auf 
der Landfchaft die Kirchmeyer, beym Abendmahl den 
Kelch nicht mehr reichen follten. 


1673. Der halbe Leitner (Emporbuͤhne) im 
Münfter gegen die Canzel wurde den fremden Studen- 
ten, und die andere Hälfte gegen die Orgel den Bür« 
gerfühnen angewiefen, denen es Standes halben 
anfändig fey. Was der Rath mit diefen Worten 
eigentlich beſtimmen wollte, iſt nicht leicht zu erklaͤren. 


1674. Die Deputaten und das Miniſterium (ver⸗ 
muthlich die Paſtoren) befamen, am 5. Juny, die 
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Weiſung, bey Beſtellungen der Predigerdienfle Cauf der 
Landichaft) und wenn Candidaten in die Wahl (Vor— 
wahl) gezogen werden follten ,. derjenigen Candidaten 
Rechuung zu tragen, die am länaften eraminirt worden 
find. — Acht Jahre fpater (1682. 17. Merz) ruͤhmte 
die Geiftlichkeit diefen Rathsbeſchluß. „Jeſus habe erft 
im 30, Fahre fein Lehramt angetreten, welches das 
dem Prieſterthum gefetste Alter war. Die Kirchen» 
dienfte feyen der Pflug, davon fich diejenigen, welche 
das Studium theologiae für ihre Profeſſion erwählt 
haben , nähren muͤſſen. Sie bathen, daß gedachte Er— 
kanntniß nicht nur auf die Ternaria, fo die Herren Des 
putaten umd die Pfarrer Cdie. 4 Paflores der Stadt) 
zu machen haben, angewandt. würde, wie bey den Pre 
. digerdienfien auf der Landfchaft, den Helfereyen im 
Minfter, den Filialdienften bey St. Margrethen und 
St. Jacob; fondern auch auf alle übrige, welche in 
beyden Städten das Jus haben dergleichen Ternarios, 
in welche Gandidaten gezogen werden, zu machen; auch 
auf die Pfleger der Carthaus, die den aemeinen Helfer 
zu erwählen pflegen. Es follte nebft der Tüchtigkeit, 
das Alter der Gandidaten in Confideration gezogen wers 
den.“ Dieſes Begehren wurde vor die XILI. gewies 
fen, deren von Beyd-Raͤthen am 18. April angenoms 
menen Rathſchlag den Befchluß vom 6. Juny 1674. 
mit dem Anbang beftätigte, daß bey allen Wahlen, 
darin einige Raͤthe umd andere figen, dieſer Beſchluß 
beobachtet werden foll. 
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1681. (15. October.) Waͤhrend der Dienſtags⸗ 
predigt follen die Handwerker nicht arbeiten, die Weis 
- ber feine Göbel tragen, Und die Karren vor der Müns 
flerficche nicht fahren. 


1682. (15. July) Im Rath wurde eingezogen, 
daß unfre Bürger zu den Executionen nad) Häningen 
herunter liefen, und da zum großen Aergerniß, beym 
Salve Regina auf die Kniee fielen. Der Rath vers 
both es bey höchfler Ungnade. 


1682. (Auguſt.) In der franzöfifchen Kirche ers 
eignete fih ein fchredliches Aergerniß. Die Began- 
gene Gottlofigfeit drang den Leuten durchs Herz, umd 
trieb ihnen die Thranen aus den Augen. Es ſollte 
nämlich ein Geiffliher , Namens du Pleſſis, bey 
dem heiligen Abendmahl, als der andere, Namens 
Prince, ihm das gefegnete Brod reichte, mit vers 
ächtlichen Gebehrden ein wenig davon gebrochen, und 
das Uebrige auf den Tifch geworfen haben. Du Pleſ⸗ 
ſis hatte die formula consensis unterfchrieben, und 
Prince nicht. Weber dem ganzen Handel Herrfchte 
aber Lingewißheit. Aufgeforderte Zeugen z. B. fagten 
aus, fie Hätten nichts gefehen. Prince wurde abs 
gewiefen Causgefchafft); und Du Bleffis für vier 
Wochen lang noch geduldet, worauf er feine Valetpre⸗ 
digt (Abſchiedspredigt) Halten, und mit einem ehrlichen 
Viatico dimittirt werden follte. Indeſſen verloren aus 
dieſem Anlaß die Hausväter der franzufifchen Gemeinde 
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das Recht ihre Geifflichen zu ernennen, und der Rath 
erkannte , daß kuͤnftigs bey Erwählung der franzöfifchen 
Prediger Caufer den Aelteften) die Herren Deputaten, 
neben Herrn Antifte, von Obrigkeitöwegen beywohnen 
folten; welches Heut zu Tage noch beobachtet wird. 


41683, Es wird oft geflritten, wem die Unter 
Haltung eines Kirchhofes obliege. Den 7. April wurde 
erfannt, daß zu Lieſtal die Gemeinde die preffhafte 
Mauer des dortigen Kirchhofes wieder herſtellen follte. 
Zu dieſem Ende verkaufte fie eine Halbe Jucharte AN 
ment. .. 
4633, (26. Sept.) Aus Anlaß des Weinumgeldes, 
fo die Geiftlichen aufm Lande von ihrem ausgezäpften 
Einkommens Wein, zu bezahlen fich weigerten, ‚vernahm 
man , daß Manche den Bürgereid nicht geleiftet ‚hatten, 
Daher wurde erkannt, daß in Gegenwart der Depuras 
ten, fie, ein» für allemal, semel pro semper, durch 
den Rector in Eidespfiche und Huldigung genommen 
werden follten. 

1684, (23, Febr.) Es wurde verordnet, daß beym 
Gottesdienſt der Gegen nad) dem legten Gefang ges 
fprochen werden fole, damit die Leute nicht vor dem 
Geſang weglaufen. 

1689, (20, April.) Die wegen den Kriegsunrus 
hen Hieher geflüchteten Maragräfer hatten durch Iutheri- 
ſche Pfarrer Kinder taufen, und das Abendmahl in 
Brivathänfern reichen laſſen. Der Antiftes und ein 
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Pfarrer von Brunn flatteten einen Bericht darüber ab. 
Der Rath ließ, ums Bellen willen, das Vergangene 
an feinem Ort beruhen. . Den marggräfifhen Beamten 
wurde aber angezeigt, dergleichen Sachen nicht mehr 
vorzunehmen, widrigenfalls würde man es mit mehres 
rem Ernſt refpentiven. 





Sechszehntes Kapitel. 
Strafgerechtigkeit. 


Zu den flrafwurdigften Mordthaten gehörte die 
vom %. 1680, wo eine Frau von Gibenach vier Ehe 
männer, vier Stieffinder und fünf andere Berfonen 
mit Mäufegift vergeben hatte. Sie wurde Tebendig 
verbrannt , vorher aber ließ man ihr Die rechte Hand 
abfchlagen. Eine Handfchrift bemerkt, daß fie im: 
Feuer nicht gefchrien, fondern nur mithin gegiret 
hätte, wie die Mäufe thun. Ein anderer Mord wurde 
im J. 1678. ſo beflraft: einer von Zeglingen, der 
des Nachts feine Fran im Bette todtaefchlagen Hatte, 
wurde auf einer Schlitte gebunden, zum Hochgericht 
geführt, und dort lebendig gerädert, und dann auf 
das Rad geflochten. Zwey Kindermorderinnen, beyde 
von bier, wurden enthauptet (1658. 1665.) Die 
eine hatte reiche Eltern. e 
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Mengen Sodomiterey wurden acht oder neun Per 
ſonen enthaupter, und dann mit dem Bieh zu Aſche 
verbrannt. Bey einem diefer Borfälle erhielt der Buͤr— 
germeifter Wettftein (1654. 8. Marz) daß man den 
verurtheilten Buben nicht im Hofe fühlen , fondern ges 
raden Weges vom Gefangniß auf die Wahlſtatt führen, 
und die Schulfnaben in der Schule behalten würde. 
Wenn man fein Verzicht öffentlich ablefen folte, würde 
ed gar ärgerlich feyn,; und allerley Gedanten erweden. 
So gefhah es auch im folgenden Fahre, um weniger 
Geſchrey und Weſen zu veranlafen. 


Ein alter Sigriſt bey St. Beter, der die Opfers 
ſtoͤcke mehrere Male befiohlen Hatte, wurde im 3. 1601, 
hingerichtet, 


Mehrere Selbſtmorde finde ich aufgezeichnet. Die 
Wittwe eines Beamten fehnitt fih aus Schwermuth 
die Gurgel ab, und wurde ben St. Elsbethen begras 
. ben. (1678) — Einer, vom Lande erhenfte fih (1676.). 
Der Rath Tief ihn durch den Wafenmeifter von Tennis 
fen abnehmen , beym Siſſacher Galgen verfcharren, 
und fein Vermögen wurde zu obrigkeitlichen Handen ges 
zogen. — Der Schulmeifter zu Sifach flürzte fih vom 
Thurm der Kirche herab. Gein Leichnam wurde gegen 
Abend in der Stile auf dem Kirchhofe an einem abge⸗ 
fonderten Orte begraben. — Ein 7Ojähriger Mann, 
‚ver eine junge Frau gehegrathet Hatte, mit welcher er 
aber uͤbel lebte, erhenkte fh, und wurde unter den 


XVI. Kap. Gtrafgerechtigteit, 347 


Galgen begraben. (1668.) Einer von Hemmiten, der 
fonft eines eingezogenen Lebens und gottesfürchtigen Des 
tragend war , erhenkte fih. Der Rath ließ ihn am 
einen abgefonderten Ort, unweit des Kivchhofes , zur 
Erde beftatten. (1674) — Ein Fremder von Gted- 
born, der immer eines guten und flillen Wandels ges 
wefen, fehnitt fich die Gurgel ab, und wurde im Clingen⸗ 
thal in- der, Stile beerdiget, (1632.) — Ein Befange 
ner erhenkte fich. (1673) — Ein anderer, der Seiden⸗ 
Bänder geftohlen Hatte, erhenkte fich gleichfalls, und 
wirde in einem Faß, mit der Ueberſchrift an einem 
Blech, Schalt fort, über die Rheinbruͤcke hinunter 
geworfen. 


Die Baffauer » Teufels s zauberifchen Künfte Fommen 
oft vor, Ein Tfchopp von Liedertfchwiel war der große 
Verſegner, bey welchen man fich Raths erholte, und 
dieſer Hatte einen Schmid aus dem Golothurnifchen zum 
Lehrer gehabt. In dem darüber eingeholten Gutachten 
der Theologen (1664.) findet man, daß er zwar nicht 
eines ausdrüdlichen Bundes mit dem böfen Feind uber 
wiefen fen, daß aber die Stufe, deren er ſich theilhaf 
tig gemacht, ungöttlich , zauberiſch, abergläubig wären. 
Sn Beftrafung des Volkes fey der Rath Gottesdiener 
und Statthalter. . . . Diefes Lafler nehme auf der 
Landfchaft ſchrecklich überhand. Hier gelte die Kegel 
crescentibus delictis crescant et poenae, Das 


Strafurtheil des Raths ging dahin: Tſchopp wurde 
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feiner Aemter entſetzt. Er follte verbannet werden, und 
während der Ercommunication den Lafterfieden tragen, 
und an einem abgefonderten Orte beym Gottesdienft ftes 
ben. Ein Buch, deſſen er fich bedient hatte, wurde 
in Gegenwart des Landvogts durch den Wafenmeifter 
verbrannt, 


In einem Gutachten der juridifchen Zacultat (1,676 .) 
über Unzucht und Ehebruch, drangen die Berfaffer auf 
den Unterjchied zwifchen delictis momentaneis und 
delictis successivis. Ein delictum momentaneum 
bat flott, wenn einer ein abfonderliches Verbrechen bes 
geht; und delictum successivum, da eben das vos 
rige Verbrechen wiederbolt, und alfo Fein anderes de- 
lictum, begangen wird, Wer mit einer Perſon zehn 
Male, ja Hundert Male die Ehe gebrochen, fol nicht 
anders geflraft werden, als derjenige, der fich nur ein 
mal verfehlte. 


Als man nengemachte Spriten im: Werfhof vers 
fuchte, (1672.) begab es fih, daß einer der Arbeiter, 
Nußbaum, feinen Geſpann, Baumann, mit Waffer be 
fpriste. Baumann hob einen Stein auf, und warf auf 
den Nußbaum, fehlte feiner, und traf Einen, Namens 
Strauß , der am dritten Tag davon flarh. Baumann 
machte fih aus dem Staube. Allein Nußbaum wurde 
drey Tage und drey Nachte in den Waſſerthurm geſetzt, 
weil er mit feinem Spriken gu diefem Todesfall Anlaß 
gegeben hatte. 
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And Anlaß eines untrenen Ladenjungen, deſſen 
Aeltern aber alles erſetzten, zeigte der Bürgermeifter 
an, daß, vermöge alten Herfommens, die Herren Haͤup⸗ 
ter wohl Gewalt hätten, einen beyfaͤngen zu laſſen, 
nicht aber wieder zu entlaffen. (1660. 4. Zenner.) 


Eine Wittwe von Bettifen hatte ein vermeinteg 
Geſpenſt, vermöge ſogeheißener zauberifcher Mittel, durch 
einen Dann von Dornel , aus ihrem Haufe verbannen 
laſſen. Sie wurde in der Kirche öffentlich vorgeſtellt. 


Ein Schuhknecht, Namens Wiedmer aus dem Gans 
ton Zurich, wurde eines Mordes angeklagt, ſiebenmal 
an die Folter gefchlagen und dann enthauptet, (1661.) 
Die Zuricher nannten die ganze PBrocedur eine barbaris 
fche Tyranney, und waren wider die Basler fo erbit 
tert, daß der Bürgermeifter Wettſtein, der damals wes 
gen obrigkeitlicher Gefchäfte zu Zurich war, in höchffe 
Lebensgefahr gerieth, und fich heimlich von da wegbe 
geben mußte, indem die Bürger ihm aufpaßten. 


Ein Bottminger Hatte beym Wein Gott geläftert, 
auch einft gefagt, daß der Teufel nichts thue, oder 
Niemand hole, er frage ihn denn zuvor; dann kaͤmen 
ihm feine Engel auf dem Schliengen Berge zu Hülfe. 
Er wurde für 6 Monate an das Schellenwerk gefchla» 
gen und dann in der Kirche öffentlich vorgeſtellt. Die 
Suriften hatten nur das Vorſtellen und nicht das Schel- 
lenwerk vorgefchlagen. Das Gutachten der Theologen 
lautete aber anders. Gie loben vor allem den Rath, 
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daß der Angeklagte in eine harte Sefangenfchaft gelegt 
worden, und daß man ihm den Scharfrichter an die 
Seite ſtellte; dadurch Habe der Kath feinen obrigkeitli» 
chen Eifer an den Tag gegeben. Sie laden zu fernern 
Inquiſitionen ein. Sie tadeln, daß die Furiffen nur 
die Vorftellung angerathen haben. Das Fluchen umd 
Schwören fol. nicht nur mit dem Schlüffel, fon 
dern auch mit dem Schwerdt, das ifl, mit der obrig- 
feitlichen Gewalt an Leib, Ehre und Gut geftraft wers 
den. .. Die Luft des Vaterlandes fen verunreinigt wor⸗ 
den. .. Die Obrigkeit fol alles anwenden, was zur 
Hffenbarung der Sache beytragen koͤnne. Die Ehre 
Gottes und Gottes Geſetze erfordern es (Deuter. cap. 
17. v. 2, 3, 4, cap. 19. v. 16, 17, 18, cap. 1% 
v. 12, 13, 14. „Du ſollſt fleißig fuchen und forfchen 
und fragen.“ (1668. 4 Nov.) 


Im J. 1684. farb Einer, Namens Jenni, in 
der Wanne zu Langenbrud. Als er den 23. July 
begraben werden ſollte, begehrten feine Schweſtern ihn 
noch einmal zu fehen. Darauf vedete eine derfelben 
ihn fo an: „Ach, mein herzlicher Bruder, wie iſt es 
dir ergangen, daß du ſo geſchwind geſtorben biſt? Er 
gleich gab der Todte ein Zeichen von ſich, und ſchoß 
ibm Blut zur Naſe haufig hinaus: Wenn die Schwe—⸗ 
fiern bey Seite fahen, fo hörte es auf. Sobald fie 
aber die Augen wieder auf ihn wandten , floß das 
Blut wieder. Das geſchah zum fünften mal. Kund- 
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fchafter wurden Hieruber durch den Landvogt abgehört, 
und der Verdacht eines gewaltthätigen Todes entftand 
ben den Leuten. Der Rath, oder die Haͤupter ertheik 
ten aber den Befehl den Todten zu begraben. 


u 
Siebenzehntes Kapitel. 
Bürgerrecht. 





Fu diefem Zeitraum wurden 345 nee Bürger 
angenommen. Z. B. Jacob Ehrift von Markirch, 
1649. — Jacob Raillard 1649. — Ewig, 
1649. — Hans Caspar Hanfer von Straßburg, 1650. 
— Conrad Werdenberg von Alſchwiel, 1651. — 
Ehriftof Imhof von Lieflal, 1654. — Philipp Hein⸗ 
rib Fürftenberger von Mühlhaufen, 1656. — Zas 
cob Weitnauer von Dltingen, 1658. — Gtupa 
von Sento im Engadin, auf Empfehlung des franzöfis 
fchen Ambafladoren, 1659. — Jacob Munzinger, 
Oculiſt, 1661. — Ewig, 1664. — Samuel Fürs 
ſten berger von Mühlhaufen, 1665. — Winkel— 
blech, 1667. — Hans Georg Dies von Loͤrrach, 
1669. — oh. Burtorf, 1670. — Johannes Ry⸗ 
biner, 1670. — $riedrih Seiler, Gymnaſiarchä, 
1670. — M. Rapp, 1671. — Keisler von Frank» 
furt, 1675. — Carl Baravicin von Chur 1677. — 
Engler, 1677. — Rohner, 1677. — Benediet 
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Eglin von Diesbach, 1679. — Balentin von der 
Mühl von Herborn, 1684. — Reinhard Wuͤrz 
1684. — Joh. Schönaner, 1689. — Hand Bern 
hard Hagenbah, von Duisburg 1679. 


In den Testen Fahren des Jahrhunderts befamen 
noch unter anderen das Bürgerrecht, der Conrector 
Paravicinius aus dem Beltlin, 1695. — Franz 
de la Ehenal, 1698 


Leber die Annahme neuer Burger ergingen in den 
Fahren 1652., 1667. und 1676. befondere Berords 
nungen. Bon den lebtern heben wir folgende aus; 
„Wer fi um das Bürgerrecht bewirbt, foll von reds 
lichen dentfchen Geblüte, und von ehrlichen Eltern ent» 
ſproſſen ſeyn, fich jeweilen wohl verhalten haben, fich 
zu unferer veformirten Religion befennen , feinem nach» 
jagenden Herren mit Xeibeigenfchaft verbunden fen; 
‘doch mit dem heitern Vorbehalt , daß, wenn von ans 
dern Nationen fich auch PBerfonen melden würden, die 
von befondern Qualitäten, auch unferer Stadt eine 
Ehre und Ruhm, und derfelben nuͤtzlich und erfprießlich 
zu ſeyn, würden erachtet werden, man Ddiefelben vor 
Bend- Rüthen anhören Tonne. Eine Mannsperfon fol 
hundert Gulden, und eine Weibsperfon fünfzig Gulden 
bezahlen. Der neue Bürger fol ein eigenes Gewehr 
und fehshundert Gulden freyes Vermögen befiken. Doch 
Tönnten ihn die Raͤthe davon frenfprechen, wenn er 
vor andern nuͤtzlich und anſtaͤndig feyn würde Er fol 
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ſich erklären, was für ein Gewerbe und Handthierung 
ev fünftigs zu treiben gefonnen fen, damit dr zu jener 
Zunft, dahin feine Handthierung gehört, gewiefen, und 
ihm, bey Verluſt feines Bürgerrechts, etwas anderes zu 
treiben verboten werde; und fals er in der Folge ge⸗ 
daͤchte, ein anderes Gewerbe zu treiben, ſo ſoll er es 
vor Rath anbringen, und ohne deſſelben Vorwiſſen und 
Einwilligung dießorts keine Aenderung vornehmen.“ 
Das Buͤrgerrecht wurde mit Einwilligung des 
Raths aufgehalten '). Uebrigens findet man in einem 
Rathichlag vom F. 1672, folgende Stelle: » Bor ge 
raumer Zeit wurde bald Niemanden dag hieſige Buͤr⸗ 
gerrecht aufgehalten; nachgehends aber allein wohlver⸗ 
dienten, anſehnlichen Perſonen, auch ſowohl Geiſtlichen 
als Academicis, und denen, fo ſich in erlaubten Kriegs 
dienften befanden.“ | 

Ber Bürger zu feyn aufhören wollte ‚ mußte dag 
Bürgerrecht abſchwoͤren ?). 


) 1679, 20. Auguſt. „Dem Rudolf Luterburger, dem 
Contrafaiter, der mit Weib und Kindern für eine Zeit 
lang nach Bern fich begibt, weil er mit feiner Kunft 
bier nicht wiſſe fortzufommen, wurde das Bürgerrecht 
für ihn und feine Frau und Kinder, zwey Fahre lang 

aufgehalten.“ Rathsprotokoll. 


) Samuel Henz gin, genannt & aroche, Oberſtlieu—⸗ 
tenant und deſignirter Landvogt zu Luggaris, fündet 
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Sogenannte Ausburger , die ein Haus kaufen wolls 
ten, mußten um die obrigkeitliche Einwilligung anhals 
ten '). 


Das Ausburgerrecht wurde im allgemeinen nicht 
fo leicht anerkannt. Friedrich von Baden, Gommen- 
thur zu Beuggen, begehrte die Erlaubniß ein Haus zu 
kaufen, und behauptete, daß feine Kamille von undenk⸗ 
lichen Fahren her bier wohn» und ſaͤßhaft aewefen 
wäre. Das Begehren wurde abgelehnt. Die XIII 
hatten dem Rath vortragen laffen: „Im J. 1446. fey 
ein gewiffer von Baden Bürger der Stadt gewefen. 
Die von diefem Gefchlechte hatten aber feit Hundert und 
mehr Fahren her , das Bürgerrecht weder erneuert noch 
eontinuirt Cfortgefegt) , und hätten auch hier Feine eis 
gene Behaufung beſeſſen. Im J. 1526. fey ein Mans 
dat Fund gemacht worden, kraft defien Niemand eigene 





fchriftlich die Vogtey auf, und begibt fich in Kriegs⸗ 
dienſt. Der Rath erkennt, daß er fein Bürgerrecht vor 
Rath in Berfon abfchwören folle, 1670. Rathsproto⸗ 
fol. Er wurde beym Marggrafen von Baden. Durlach 
angeftellt , wie es das Protocoll v. 24. Sept. des Nähern 
angibt. 


7) Junker Arnold von Rothberg bitter um die Erlaub⸗ 
niß ein Haus in der neuen Vorſtadt zu kaufen, und 
fi) bier mir feiner Familie niederzulaften. Der Be 
fchluß war s „Zi ihm der Schus als einem Ausburger 
bewilliget.“ 1667. 19. Juny. Rathsbuch. 
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Höfe und Haufer befigen folte, er wäre denn Stadt— 
bürger. Ben diefem Mandat follte es verbleiben, zu 
Verhuͤtung beforgender Gonfequenzien, und um allerhand 
wichtiger Urſachen willen, 1677. 13. Juny.“ Rates 
buch. | 
ne] 
Achtzehntes Kapitel. 


Nachleſe. 





Aufwand nf. w. Ueber den Aufwand, Trach— 
ten umd Luſtbarkeiten gefchahen zu Zeiten. Einzüge im 
Rath. 3: B. (1650. 18: Sept.) „Wegen gegemwär, 
tiger trüben Zeiten, und noch immerhin fich erzeigender 
Erdbeben, folten alle Ueppigkeiten, wie duch das Zee 
hen, das Auslaufen in die Dörfer, das Zangen und 
Springen mit allem Ernft abgefchafft werden.“ Es 
wurde erkannt. „Soll auf allen Zünften ein kurzes 
Mandat fund gemacht werden.“ 


61664. 11. Sept.) „Der Bürgermeifter Wett 
fein brachte an, daß die Todtenbahren der verfforbenen 
Iedigen Knaben oder Töchter, mit Kränzen und Mayen 
Glumenſtraͤußen) fat ganz bedeckt und überfegt wären.“ 
Sie wurden bey Strafe von zwey Mark Silber verbo» 
ten. Es verfhaffte doch der Gärtnerzunft einigen Vera 
dienſt. 
22 
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1664. (25. Juny.) Es wurde eingezogen: „Weil 
die Herren Raͤthe, eine Zeit her, in der von Alters 
her gewohnten Kleidung fich nicht mehr einfiellen, da» 
ber zwifchen denen vom geifllichen und weltlichen Stande 
bald fein Lnterfchied mehr zu ſehen iſt, als follten die 
Käthe ermahnt werden, bey kuͤnftiger Einführung der 
Regierung, und forthin, fich mit ihren Stoden und 
Degen einzuftellen. Der Beſchluß war: „Die Herren 
Käthe follen bey ihren Amtspflichten mit Ausnahme de. 
ren, welche Leid tragen, biezu erinnert werden. We 
gen der Gerichtsroͤcke fol berathfchlaget werden, ob fie 
nicht wieder in usum zu revociren wären,“ 


1671. (28. Zuny.) Eingezogen: „Dan fange 
an große und gar weite Hofen zu tragen, follte man 
es bey den alten patriotifchen, und etwas engern Hofen 
bewenden lafen.“ Der Einzug wurde der Reformation 
überlafen. | 


1685. (17. März.) ingesogen: „Die über» 
machte Koftlichkeit wolle bey allen Sachen einreißen. 
Ben angeftellten Hochzeiten werden Montags morgen, 
weiß nicht wie viel Dugend Kleine Paſtetlein, auf des 
Hofmeiſters Namen abgeholt; zumal ihm ein Foftlicher, 
mit ganz goldenen Bändern gezierter Mayen gegeben.” 


Bader. Die Bader find, laut einem pergamen: 
genen Brief von 1801., zu Scherern zunfifähig. 1659. 
und 10609. 
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Ballenhbaus Die Zunft zu Webern errichtete 
im J. 1659. ein Ballenhaus, 


Bandfabrifen Die Verfertigung der Bänder 
gehörte in einigen Nudfichten zum Handwerk der Pafı 
famenter der Weberzunft "). Allein fie fonnten in mans» 
chem Fache die Concurrenz mit den Fremden nicht mehr 
aushalten, und Tauften zum Wiederverfauf Bänder vom 
Auslande anſtatt folche felber zu verfertigen. Sie was 
ren alfo Krämer und nicht mehr Handwerker. Daher 
mag wohl im %. 1659. (22. Dctober) erfannt worden 
ſeyn, daß die Paffamenter , die offene Läden hätten, 
die Saffranzunft haben follten. Dennoc fuhren fie mit 
ihren befchwerligen und -einfchräntenden Bilden Gebräns 
chen fort den Kunftleiß zu hemmen. Dieß bewog mehs 
vere Bürger dieſen Gewerbzweig ohne Zunftzwang zu 
betreiben, geſchickte Arbeiter anzuftellen, und den Ge 
brauch der fogenannten Kunſtſtuͤhle, Bandelmühlinen 
einzuführen *). Dagegen widerfegten fich die Paſſamen— 
ter aus allen Kräften, befonders in den Zahren 1666. 
bis und mit 10681. Sie nannten die Arbeiter der Fas 





1) Die Gattung des roben Stoffes Fonnte die Sache flrei- 
tig machen. War es Lein, war es Wolle, war es 
Seide? 

2) Folgende werden in den Akten genannt: Iſaak Bat« 
tier, Jakob de Lachenal, ein Fatio, Chriſtof 
Ffelin, Hand Lux Fferin und Emanuel Hofmann, 
der taffere Bänder machte, 
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-brifanten fanles Gefind, das ihnen das Brod vorm Maul 
wegfchnitte. Die XIII bemerkten aber in einem Rath: 
fchlag, daß wenn man auch den Paffamentern will 
fahrte, ihnen nicht wurde geholfen werden, und dages 
gen veriöre zugleich der Staat ungefähr 1500 Pfund 
an Zöllen, und viele Familien in der Stadt und auf 
dem Lande, Die Paſſamenter behaupten in. einer ans 
dern Klaofchrift (1670.) daf die Einführung der Kunf- 
fühle wider die chrifiliche Liebe ſtritte, weil auf etlie 
ben wenigen folcher Bandmuͤhlen fo viel Arbeit ge 
macht würde, als auf hundert und mehr einfachen Stuͤh⸗ 
In '). Die Fabrilanten erwiederten,. daß wir die 
Kunſtſtuͤhle an andern Orten nicht abfchaffen koͤnnen, 
und folglich ohne Kunftftühle Gefagr liefen, diefen Zweig 
der Handlung ganz zu verlieren. Uebrigens bezahlten 
die Fabrifanten eins vom Hundert als Auflage auf den 
Kunſtſtuͤhlen, und den Pfundzoll von einem Kreuzer für 
den Gulden °), 





n Es ift fo zu fagen, ald wenn man den Plug abfchaf- 
fen wollte, weil ein Knabe und zwey Stiere mit einem 
Pflug mehr in einem Tage ausrichten, ald in zwey Tas 
gen fünfzig Taglöhner mit Spaten und Hauen. 

2) Rathserkl. vom 18, Dan 1670, und vom 15. November 
4674. „Was aber in die Märkte oder Meſſen nebet, 
bieibt mie bisher vom Nfundzoll frev. Doch daß das’ 
Eine pro Cento, als welches fein Vfundzoll, fondern 
eine Auflage auf die Kunſtſtühle it, von den darauf fa» 
brizirten Waaren getreulich entrichtet werde.” Don den 
Waaren fo in die Mefle oder Märkte ningen wurde der Pfund⸗ 
zoll nur entrichtet, wenn die Waaren abgefegt wurden, und 
zwar an Fremde, Ka 2 
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Bannritt. Im % 1685. wurde verordnet, 
auf inftändiges Begehren der Geiftlihen der Stadt, daß 
die Mahlzeit des Bannrittes in der Stadt erſt nad 
der Abendpredigt,. aufm Lande aber nach der Morgens 
predigt gehalten werden folte. Es wurde aber nicht 
lange beobachtet. 


Deputaten» Amt. Schon im %. 1652, Flags 
ten die Deputaten, das ihre Verwaltung nicht mehr 
fortfommen koͤnne. Der Ruth ließ ihnen taufend Pfund 
bezahlen. 


Ehegericht. Das Ehegericht Hielt feine Sitzun⸗ 
gen im obern Collegium, wo nicht nur die Studenten, 
fo die Collegien befuchten , : fondern. auch vorzüglich die 
Alumnen, die da wohnten, Anlaß Hatten, viel unfittli» 
ches zu erfahren. Im Jahr 1659. wurde ihm einft- 
weilen das Gerichtshaus der Lleinen Stadt angewielen, 
und im Fahr 1660. wurde es in die ehmalige Stube 
eines Theils der Achtbürger Gefchledhter , zum Geufzen 
genannt, vorgelegt. Der Rath Hatte diefes Haus deswe⸗ 
wegen gekauft und erneuern laffen. | 


Erdbeben. Sechs Fahre vor diefem Zeitraum 
wurden durch Erderfchutterungen bezeichnet. Im J. 1650, 
den 6. May um 12 1, ließen fich die Glocken hören, Ges 
gend Abend in der Nacht und am folgenden Tage ver» 
fpürte man wieder Erdflöße. Den 11. Zuly fielen von 
einer folchen Erfchutterung die Schornfeine ein, und die Zie⸗ 
gel von den Dächern herab. Auch wurden die Glocken 


360. XVH. Periode. 1649—1601. 


bewegt. Ein neuer Stoß ereiancte fi) am folgenden 
Morgen um 4 Uhr, wie auch zwenmal am 16. diefes 
Monats. Die Erderfchütterungen wiederholten ſich im 
Dftober, den 9, 10, 13, 16, und 20. — Im Jahr 
41653. den 14 Fenner, und des Nachts nach 12 Uhr, 
entſtand cin Erdbeben, welches graufam genannt wur 
ve. — Im J. 1056. im Augſtmonat, wurden in ee 
ner Nacht vier verfchiedene ſtarke Erdſtoͤße verfpührt.— 
Im Fahr 1674. den bten Dezember an einem Sonn: 
tag, und während der Morgenpredigt, ereignete fich 
ein Erdſtoß, welcher zwar im Muͤnſter und bey Gt. 
Leonhard Schreden verurfachte,, zu St. Peter und St. 
Theodorn hingegen nur ſchwach verfpührt wurde. Aug 
jenen zwey Kirchen liefen aber Drangsweife viele Leute 
zu den Thüren hinaus, und ffürkten gleichfam über ein 
ander, bey welchem Gedrange Leute übel getreten, und 
Sachen theils verloren, theils zertreten wurden. In 
der Kirche bey St. Leonhard begab fi) der Pfarrer (We⸗ 
renfels) vor Schreden von der Kanzel herunter , be 
fiteg fie aber nachgehends wieder. Im Münfter aber 
flüchtete fich Hingegen vor Angſt eine Jungfrau Baleria 
Battier auf die Kanzel zum Oberfipfarrer Gernler , der 
nicht nur auf der Kanzel blieb , fondern auch aus dem 
Stegreif feine Predigt mit einem auf das Erdbeben 
gerichteten Vortrag, endigte. Bald darauf, den 19ten 
Februar 10675. ſtarb er aber an einem hitzigen Fieber , 
im 49ften Lebensjahr. „Wer follte es glauben ?” fo 
druͤckt fih eine Handfchrift darüber aus: „das Erd» 
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beben war zweifels ohme ein Vorbothe des Teidigen 
Hinfcheidens des Oberſtpfarrers Gernler , und anderer 
wohlverdienteer Gelehrten.” Alfo, was vermuthlich 
Urfache war, wurde als Vorbothe betrachtet. — Im 
Jahr 1680, am 13. Juny um eilf des Nachts, ereig 
nete fich ein Erdbeben, das erfchredlich genannt 
wird, welches wohl nur fo viel fagen will, daß es die 
Keute erfchredte. — Endlich verfpührte man im Fahr 
1682. den 10. May zwifchen drey umd vier Morgens 
ein ernfiliches Erdbeben, bey welchem eine Glode 
im Münfter einen lauten Ton von fich gab. 


Fifhe. Im J. 1681. (Juny) wurde im Rhein 
ein Stör, fo 80 Pfund wog , gefangen. Im Fahr 
1664. war der Fang der Raſen fo reichhaltig, daß 
zwenhundert mal taufend Stu eingethan wurden. Das 
Stuͤck Toftete einen Rappen. | 


Ä Feuersbrunf. Im Jahr 1666. brach — 
Nadelberg eine Feuersbrunſt aus, bey welcher zwey 
Haͤuſer uͤbel beſchaͤdiget und zwey angegriffen wurden. 
Im J. 1667. wurde der Drathzug des Rahsherrn 
Krug, bis auf den Mauerſtock und die ſteinerne Schne— 
dentreppe ganz abgebrannt. Im J. 1686. den 27ften 
November brannte die Hammerjchmiede vor dem Ri 
hen Thor gänzlich ab. 
Garnifon. Im J. 1668. wurde verordnet , 
daß feine andere Aug zur Stadtgarnifuon angenom« 
men werden follten, als Iedige. Sobald einer fih ver 
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heyrathet , fo wird man ihn ohne alles Mittel cafiren. 
Eine andere Frage kam aber zur Sprache. Gollen 
die Soldaten hiefige oder fremde feyn? Es wurde der 
Diferetion (Gutſinden) des Commiſſariats überlafen. 


Geburt (außordentliche.) Zwillinge, weiblichen 
Geſchlechts, die mit dem Nabel an einander gewachfen 
waren, wurden getauft, und nachgehends durch den 
Doctor Fatio von einander gefondert. Ein Kupfer wurde 
darüber geftochen. (1689.) 


Blafer. Wald» und Tafelglas muß der Fremde 
ins Kaufhaus bringen , wo die hiefigen Glaſer, von eis 
ner Veſper zur andern, das ausfchließliche Necht haben 
zu laufen. Nachgehends Haben es die Kaufleute, doch 
von einer Veſper zur andern haben noch die Slafer das 
Zugreht. Die Fremden Fönnen in der Meffe und in 
den Frohnfaften- Märkten feil Halten. Die Hiefigen Glas 
fer ſollen in der Arbeit und des Preiſes halten , fich 
gegen ihre Mitbürger fo leidentlich Halten, daß die 
Obrigkeit nicht gemüfiget werde, eine Menderung vorzus 
nehmen, 1583, 1606, 1663, 1648, und 1088. 


Den Apotheckern wird geflattet , allerhand große und 
Fleine Gläfer für fich zu Faufen, wie, und wo ihnen 
beliebt. 1689. 


Handwerker. Bor Rath follen Handwerks, 
leute nicht Herren, fondern Meifter genannt wers 
den. 1682, 
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Hutmacher. Lieſtaler. Die Hutmacher von Lies 
ſtal dürfen ihre Waaren verkaufen, wie und wohin fie 
önnen. Sie follen aber folhe Niemanden in Commif 
fion zu verkaufen geben. 1685. 


Leihenbegangniß. Im J. 1689. war der 
Baron Tergii, marggräfifcher Stalmeifter , catholifcher 
Religion , hier gefforben, und die Haupter hatten die 
Abführung des Leichnam: nach Inzlingen, einem bes 
nachbarten catholifchen Orte, zur Beſtattung bewilliget. 
Allein, die Fadeln, die durch die Stadt bey der Be 
gleitung getragen wurden , kamen der Bürgerfchaft hoͤch ſt 
ärgerlich vor, Der Rath mußte mehrere Berfonen 
sur Verantwortung ziehen, z. B. die Aeltern der fieben 
- £ehrjungen, fo die Fackeln getragen . hatten, und den 
Doctor Bauhin, daß er diefen umgereimten und ärger: 
lichen Eeremonien beywohnte, Ja es wurde fogar über 
die Wittwe des verflorbenen Stallmeiſters, die Frank 
darnieder lag, verordnet, daß wann fie zur Gefundheit 
wieder gelangt, fie vom Pfarrer ihrer Gemeinde, mit 
Zuziehung eines der Raäathe des Banns, in feine Woh⸗ 
nung berufen, ihr dort ihr Unrecht zu verfichen geges 
ben, und ihr ferner angezeigt werden folte, daß man 
von Seiten einer hohen Obrigkeit , wohl Urfache hätte, 
es gegen fie empfindlich zu reſſentiren. 


Naturereigniffe. Bon der Hälfte Dezember 
1652. bis im Fenner 1653. erfchien ein Comet, defs 
fen Lauf ſchnell aus Suͤdoſt nach Nordoft gerichtet war⸗ 
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und alle Tage 126 deutfche Meilen zuruͤck legte. Kine 
Handfchrift fügt hinzu: „Darauf folgte der gefährliche 
Aufſtand der Landleute von Luzern, Bern, Solothurn 
und Bafel.” Im J. 1653. am 19. May, von 11 big 
117% Uhr, und bey hellem Wetter, ſah man um die 
Gonne , und in einem weiten Umfang einen großen, - 
gleichfam gewölbten, auf einer Seite feuerrothen , und 
auf der andern bleichen Ring. Ein folcher Ring fol 
auch in den Fahren 1020. und 1157. gefehen worden 
feyn. — Im Jahr 1659. vom 3. November big den 
12. Februar 1660 herrſchte bey faft befländigem Kels 
len Wetter und wenig Schnee eine folche herbe Kalte, 
daß bey vielen Leuten der Wein im Keller überfror. — 
Sm % 1664. den 7. Dezember , Morgens um 4 Uhr 
erichien , meldet eine Chronik, ein fchredlicher Comet, 
mit einem lang ausgebreiteten Schweif. Geit 1618. 
war nichts dergleichen gefehen worden, Daher wurde 
am 5. Fenner 1665. "ein Fafl-, Beth und Bußtag ges 
halten. : Im Sommer 1669. war die Trödne fo bes 
fchaffen , daß nur drey Raͤder in der Fleinen Stadt ge 
trieben werden konnten. Leute von Colmar, Gchlett- 
ſtadt, Bennfelden, kamen hierher um mahlen zu laſſen. 
Sm %. 1678. am 5. November Tief der Birfig fo Hoch 
auf, daß fünf daran flofende Haͤuſer einflürkten. — 
Sm Fahre 1680. im November ſah man einen fehr 
großen Comet, mit einem langen und ausfchweifenden 
Schweif. Eine Handfchrift fügt Hinzu: » Darauf an 
vielen Orten , wegen zugeſchloſſener Paͤſſe, fo großer 
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Mangel an Brod entſtanden, daß viele Leute Hungers 
ſtarben.“ 


Obſtbaͤume auf den Feldern Im Jahr 1661. 
wurde erfannt, die vielen Obfibäume auf den Wie 
fen und Aedern wegzuthun. Im J. 1697. wurde aber 
wieder erlaubt, auf den Zelgen, flatt der abgehenden 
Obſtbaͤume, andere zu fegen. Allein im Jahr 1700. 
wurde den 24. Jenner feſtgeſetzt, daß Feine Kirſch⸗ 
baume ohne obrigfeitliche Erlaubniß gepflanzt werden 
folen. Man behauptete daß die Baume dem Zehntens 


herrn und dem Befiger des Waidrechts nachtheilig wi 
ren. 


Paſtetenbecker. Ein Bürger beſtimmte feinen 
Sohn zum Handwerk eines Pafletenbeders, und hatte 
fhon einen Meiffer gefunden ; die übrigen Meiſter wis 


derfegten fih, und wollten die Anzahl der Meiſter vers 
mindern. 1682, 


Pfalz. Das Ufer der Pfalz wird vom Strom 
des Rheins befpuhlt , und man beforgte nicht ohne 
Grund, es Fönnte einft das Fundament diefer fchweren 
Maſſe Steine untergraben werden. Diefe Beforgnif 
hegten ſchon unfere Vorfahren vor hundert vierzig Jah— 
‚ren. Deßwegen ließ der Rath, unter der Anleitung 
des Burgermeiſters Wettftein, ald Bauherrn, und nach 
eingeholtem Rath eines erfahrnen Waſſerbau-Verſtaͤndi⸗ 
gen von Rheinfelden, im J. 1661. (October und Nor 
vembermonat), am Fuße der Pfalz eine Salmwage 
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anlegen. Sie follte durch ihren Borfprung im Fluß, 
den Strom brechen und zurüd prelen. Den 5ten Fe 
bruar des folgenden Jahres wurde uber die Vertheis 
lung der Salmen verfügt. „ Die Fifche follen verkauft, 
darüber Rechnung gehalten, und der Zehnte für die 
Obrigkeit voraus genommen werden. Man wird den 
Fiſchern ihren Antheil , und wasihnen vom Stüd voraus ges 
buͤhrt, nehmlich ſechs Bagen, auf Rechnung hin, von 
Zeit zu Zeit reichen. Wenn der obrigkeitliche Theil ganz 
benfammen ift, fo wird man rathig werden, wie dag 
Geld zu theilen, und was etwa den Herren Rüthen 
davon wiederfahren zu lafen ware.” Uebrigens beftes 
bet diefe Salmmwage lange nicht mehr. Sie fol durch 
Grundeis oder Eisfchollen zerſtoͤrt worden ſeyn. Auch 
follen die Fifcher und die Eigenthümer anderer Salmwa—⸗ 
gen, wie auch die Kleinbasler, gegen deren Ufer der 
Strom fih zu lenken, fehon anfieng, die Aufrichtung 
einer andern Salmwage bintertrieben haben. 


Boftwefen. Im Fahr 1682. 7ten Jenner er» 
kannte der Rath, daß das oberländifche und niederläans 
difche Poftwefen als ein obrigfeitliches Regale ihm ganze 
lich gehöre, und den gefammten Kaufleuten, d. i. dem 
Direktorium der Kaufmannfchaft, übergeben und anver: 
traut werden follte. Die Kaufleute Hatten wider den 
Meiſter Socin, dem das Poſtmeiſter Amt vor mehr als 
zwanzig Fahren war übertragen worden , Klagen ge 
führt. Es fcheint, daß er Tracktaten mit Frankreich zu 
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Straßburg und mit Bern geſchloſſen hatte, mit welchen 
unſre Kaufleute unzufrieden waren. 


Pratteln. Im Jahr 1675. aAten Auguſt, wur⸗ 
den die Pratteler und Muttenzer fuͤr Mitbuͤrger gegen 
einander erklaͤrt. 


Reben und Wieſen. Im Jahr 1664. wurde 
verboten, Aecker zu Reben oder zu Matten einzufchlas 
gen, auch fonft die Geflalt der Güter zu verändern, 
und einiges Stud einzuhagen. Das Verbot wurde im J. 
1670 u. 1688, erneuert. Es wurde fogar den Obervögten 
verboten, nicht nur Neben Einfchläge zu bewilligen, 
fondern auch die Erlaubniß dazu dem Rath zu verfchreis 
ben. 


Rheinmaner Am Zohanniter Haufe fiel (1673) 
ein Stuf Dauer, fünfzig Schuh lang in den Rhein. 
Der Commenthur wollte nicht bauen. Da aber der 
Kath die Stadt nicht offen lafen wollte, ließ er «8 
durchs Bauamt machen, und die Koflen aus dım Er» 
trag der Gefälle des Commenthurs einziehen. — Fuͤnf 
Jahre vorher Hatte der Rath alle Ausgänge auf den 
Rhein in beyden Städten, ohne Lnterfchied befchließen 
lofen. w 

Sattler. Lieſtaler. Die Hiefigen Sattler vers 
langten, daß wenn einer zu Lieftal Meiſter werden woll 
te, er fich bier ben der Zunft anmelden , und auch die 
Lehrjungen hier aufgedungen und ledig gefprochen were 
den follten. (1683, 8. und 22. Angufl.) 
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—Schafneyen. Im J. 1668. wurde eine Coms 
miſſion nieder gefest, um den Zufland der Schafneyen 
zu unterfuchen. Die Namen ihrer Mitglieder zeigen, 
daß wenn man im Fahre 1691. die drey Familien 
Burdhardt, Socin und Harder vorzüglid) befchul- 
digen wolfte, als wenn fie Urfache an der Abnahme der Kir» 
chenguͤter gewefen wären, die Beſchuldigung höchft übers 
trieben gewefen. Die Mitglieder gedachter Commiflion 
waren Emanuel Socin, Chriftof Burdhardt, 
Hang Heinrich Uebelin und der Stadtfchreiber Har— 
der. Die langwierigen Kriegsiahre hatten die Entridys 
tung der in den benachbarten Staaten fälligen Zehnten 
und Bodenzinfen oft zu nichte gemacht, und hingegen 
beträchtliche Ausgaben an gerichtlichen Mahnungen , 
Keifen zu den fremden Behörden und Bereinigungen 
veranlafet. Indeſſen mußten die Befoldungen der Geif- 
lichen, der Lehrer und anderer Beamten abgeführt , und 
das Bauwefen auf das allernothwendigſte beforgt wer. 
ven. Die Pfleger Fündeten Capitalien auf, und griffen 
Das Haupt gut an. Go weit war es gefommen , daß 
andere Verwaltungen den Schafnenen mit Beytraͤgen 
bengefprungen hatten; nehmlich, Das Dreyeramt und 
das Salzamt mit 40,000 Pfund , das Deputatenamt 
mit 50,000 Pfund, der Stadtwechfel mit 20,000 Pf. 
die obrigkeitlichen Kornboͤden mit 20,000 Biernzeln 
Frucht, und die obrigkeitlichen Keller mit 50,000 Saum, 
md das Lohnamt mit Bauten. Indeſſen verſchwieg die 
Commiſſion 


XVIIL Kap. Nachleſe. 369 


Commiſſion einen Mißbrauch nicht, der fih doch durch 
die. Umſtaͤnde gleich nach der Reformation erklären läßt. 
Sie rügten nemlich, daß in einem einzigen Dorf 
mehrere Schafner , fogar eilf die Gefälle eingezogen , 
da einer alles Hätte beforgen koͤnnen. Gleich nach der 
Reformation und lange noch, waren die im Auslande 
fülligen Einkünfte der Kirche eines ungewiſſen Beſitzes; 
daher wurden die Einkünfte jedes Gotteshaufes, Stifts, 
Kloſters beſonders verwaltet und es konnte wohl ge 
fchehen, daß in einem und demfelben Dorf eilf Gottes: 
bäufer eigene Gefälle einzuziehen Hatten. Geit dem 
weſtphaͤliſchen Frieden aber war diefe koſtſpielige Vor— 
forge uͤberfluſſig. In Folge deſſen ſchlug die Commiſ— 
ſion vor, 13 Schafneyen in 5 derſelben zuſammen zu 
ſtoßen, und beyde Raͤthe genehmigten einhellig den Vor⸗ 
ſchlag. Ohne Beyſpiel war es uͤbrigens nicht. Vor 
60 Jahren war die Schafney z n Clingenthal mit der 
Zinsmeyſterey, und im J. 1659. die Schafney zu den 
Auguflinern mit der zu St. Martin vercsiniget worden. 
Allein durch dieſe Einrichtung verloren. die Nathe 16 
Pflegerftelen und die Burger 8 Schafnerdienfte. Dess 
wegen machte die Commiſſion folgende Bemerkung : 
„ Dianche,, die vielleicht auf dergleichen Beneſteia Nechs 
nung gemacht, werden darüber klagen, und es eine 
Neuerung nennen.” Es waren die von Gt. Alban, 
Augufiinern, auf Burg (Münfter), Carthaus, Clara , 
Elingenthal , Snadenthal, Leonhard, Martin, Cdie 
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fhon mit den Auguflinern vereinigt war, oder Werden 
folte) Praͤſenz, Predigern, Steinen und Domprobs 
ſtey. Folglich ließ man abgefondert den. Spital: das 
Allmofenamt , die ellende Herberge » St. Jakob, dag 
Stift St. Peter, die Quotidian. 


Scherer. Die Zunft zu Scherern erhielt, daß 
fein Gefel zum Eramen zugelaffen werde, ev habe denn, 
nach ausgeftandener Kehre, fechs Fahre in der Wan- 
derfchaft völlig zugebracht. Sie erhielt auch, daß feis 
nem Meifter erlaubt fein fole mehr als einen Lehrjun: 
gen auf einmal anzunchmen. Beydes aber mit der 
Bedingniß, das ohne Einwilligung des Raths Teine 
Ausnahme flatt haben folte. 1678. 


Schol (neud. Im Jahr 1681. (Jenner) wur 
den Fleifchbänke (die neue Schol) im Nüdengäßlein für 
die fremden Metzger aufgeführt, Vorher flanden dort 
Bafchhäufer- - 


Schreiner — Jahr 1673. zaͤhlte man hier 
26 Schreinermeiſter. Die Verordnung vom 23 Nov. 
1607 uͤber die fremde Arbeit wurde beſtaͤtiget: „Den 
fremden Schreinermeiſtern iſt verboten Bettladen, Troͤge, 
Tiſche, Stuͤhle, Kaͤſten und dergleichen Werke auf den 
Markt zu fuͤhren oder ſonſt zu verkaufen, außer der 
Basler Martini Meſſe und den Jahrmaͤrkten, (welche 
den Fremden mit gebührlichen Kaufen und Verkaufen, 
gleich Andern, zu gebrauchen frengeftellt wird), bey 
Verluſt des vierten Theils der eingeführten Arbeit, was 
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nenilich folche gegolten und verkauft worden, und 
welches die Hebertreter der Zunft zu den Spinmwettern 
besablen ſollen. Gemeiner Bürgerfchaft bleibt aber uns 
verboten, an andern Drtem nach ihrem Gefallen zu 
verdingen und hierher zu führen, doch daß hiemit Fein 
Mehrſchatz getrieben, oder fonft andere Vortheile hiers 
unter geſucht werden. Betreffend. die übrige Schreis 
nerarbeit , -fo an gewiſſen Orten des Hauſes anges 
meſſen, bezeichnet , eingefchnitten, eingemacht, eingerich# 
tet werden; namentlich Yenfterrahmen, Tafelwerf , Laͤ⸗ 
den, Thüren, Sattern und was dergleichen mehr, follen 
fremden Meiftern in der Stadt abzumeſſen und hicher. 
zu führen , bey obiger Strafe gänzlich verboten feym. 
Verboten iſt auch den Bürgern ihnen folche Arbeit ad» 
zunehmen. Da aber von der Bürgerschaft fehr geklagt 
wird, daß die Hiefigen. Schreiner ihre Kunden. nicht 
nur über die Gebühr aufhalten, fondern. auch in. dem 
Preiſe fo unbillig .tractieren, daß man unter dem Hals 
ben von Fremden die Arbeit haben Lönnte: fo fol ih: 
nen angezeigt werden, falls fie hierin wider Berhoffen 
verharren follten , fo würde die Obrigkeit den Bürger 
zugeben, alle Schreinerarbeit ohne Unterjchied bey Frem— 
den machen zu. laffen.” Die Beranlafung zu der Erneu— 
erung jener DBerordnung, war ein Echreiner von Groß⸗ 
hüningen, der behauptete, er habe etlichen Herren ihre- 
Kunfiffühle verbeſſert, welche die hiefigen Schreiner vers 
derbt hätten, 
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Beſorgniß von Spionen. Junge Franzofen, wo⸗ 
runter ein Vetter de Marquis de Louvois gewefen 
fenn fol, hatten (1683, July), zu Waldenburg die Fels 
fen hinauf geflettert, eine Schreibtafel in Handen gehabt, 
und etwas darinn gezeichnet; wie auch einem gewiſſen 
Oberer, der ihnen den Weg auf den Felfen zeigte, fünf 
und zwanzig Schilling Trinkgeld gegeben. Der Rath ließ 
den Dberer zwey Tage und Nächte einfegen , und der 
Gemeinde anzeigen, kuͤnftigs Niemanden dergleichen Paͤſ⸗ 
fe und Gelegenheiten zu weifen. 


Strumpffabrifanten. In den Jahren 1077. 
und 1685. befchäftigten die Streitigkeiten zwifchen den 
Strumpffabrifarbeitern und dem Handwerke der Hofens 
lismer oder Strider. 


Tanz. Im J. 1650. (9. März) wurde das Tan⸗ 
zen wieder erlaubt, aber nur bey ehrlichen Hochzeiten , 
blos auf Zuͤnften, und für nicht länger als bis 10 Uhr. 
Alles bey einer Strafe von zehen Pfund, fowohl von 
den Tanzern als von den Spiellenten. Zwey Arten von 
Tungen wurden aber bey hoher Ungnade verboten. Sie 
heißen, das Umfchanzen, und das Gaſſatumge— 
ben: Ausdrüde, die und jest unverfländlich find. — 
Einf hatte ein Linterfchulmeifter fih als Spielmann beym 
Schaffner im Klingenthal zum Tanzen gebrauchen Taf 
fen, und dieß wurde im Rath angezeigt. Da fland der 
Burgermeifter Krug auf, um fich in den Ausland zu 
begeben, und begehrte, wie ein zweyter Brutus, man 
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möchte die Seinigen, die dabey gewefen wären, nicht 
fehonen. Dem Schulmeifter wurde befohlen, bey Verluſt 
feines Dienftes , alle diejenigen anzugeben, denen er in 
der Stadt wie aufm Lande aufgefpielt hatte. — Im J. 
4685. wurde auf einen Rathfchlag der XIIL., daß man 
den jungen Leuten, die Tanzfreude gönnen follte , 
die oberwähnte Erfanntniß von 1650. erneuert, aber 
auch zugleich dahin verfchärft, daß die Thüren verfchlof 
fen ſeyn, und Feine Gaͤſte, die der Hochzeit nicht beys 
gewohnt hätten, tanzen follten. 


Tabakrauchen. Was wir feit langem Tabakrau—⸗ 
chen oder Schmauchen nennen, bieß im vorigen Jahr⸗ 
hundert Tabaktrinken, vielleicht weil beym Rauchen 
auch getrunten wurde. Giebenmal in diefem Zeitraume 
befchäftigte fich der Nach mit diefem Gegenftande. Im 
J. 1650, (7. Auguft) wurde auf allen Zunften das Ta» 
baktrinken in den Scheuern verbothen. Im J. 1652. 
(28. Zenner ) auf den Einzug das Tobabtrinken beſon⸗ 
ders den Soldaten zu unterfagen , ergieng der allgemei» 
ne Befehl, bey einer Strafe von zwey Gulden des Ta- 
baktrinkens muͤßig zu gehen. — Im J. 1653. (26 Yes 
ner) wurde erkannt, daß aller Orten, befonders unter 
den Thoren, das Tabaktrinken abgefchafft werden follte. 
Im J. 1654 (18 Oktober) wurde das Verbot erneis 
ert; allein der Anhang fehwächte folches : „und die fo 
an gefährlichen Orten Tabak trinken, zur Strafe gezo⸗ 
gen werden.” — Im J. 1664. (14 May) wurde das 
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Verbot erneuert. — Gleichfalls im J. 1669. am 20 Ok⸗ 
tober. Im Kaufhaufe ſollen die Kaufhausherren ſtrafen, 
in den Vorſtaͤdten die Borgefegten der Gefellfchaften, und 
font die Unzuͤchter. — Im J. 1672. den 27 Zuly er 
frifchte man das Verbot. — Eben fo im Jahr 1672. 
den 14. December , mit dem Befehl, alle die zu ſtra— 
fen, die Tabak rauchen würden. — Ein Landgeiſtlicher 
predigte auch im Sinne des Raths, oder der Mehrheit 
deſſelben. „Wenn ich, fagte er einft, wenn ich Mäuler 
ſehe, die Tabaf rauchen, fo iſt es mir, als fahe ich eben 
fo viele Camine (Schornfleine) der Hölle.” Diefer vie 
len Berbothe ungeachtet, gab es Landleute zu Kleinhuͤn— 
ingen. und zu Witifpurg , die Tabak pflansten. Daher 
wurde im J. 1685., den 22, July, das Tabakpflan- 
‚zen in allen Aemtern verboten. — Einer von Witifpurg, 
Namens Thomen , babe zu diefem Bau eine Wiefe und 
Buͤndten beftimmt. Der Landvogt fehrieb aber, daf dies 
ſer fleinen Nuten daben habe, und von ſelbſt aufhören 
würde — Bon diefen Zeiten fchreibt fich die Entſtehung 
der Kammerlein her. Da man es nicht auf den Zunfts 
und Gefellfchaftähaufern Anfangs wagen durfte öffentlich 
zu rauchen, fo mierheten Freunde des Tabaks Fleine Zim— 
mer in Partikularbanfern, die, wie jetzt noch, für ge 
ſchloſſene Geſellſchaften beftimmt wurden, — Der Genuß 
des. Tabaks umd des Thees verminderte um ein vieles 
den Gebrauch des Weins. — Uebrigens finder fich Feine 
Spur, daß je der Schnupftabat verbothen worden fey- 


XVII Kap. Nachlefe, 875 


Trillmeiſter. Im J. 1672. (Dezember) Tief 
der Rath, zur Bildung guter Trillmeiſter, eine Anſtalt 
in biefiger Stadt einrichten. Es waren Ausgefchoßene 
vom Lande, die von der Gemeinde etwas für ihren Uns 
terhalt bezogen. Erfahrene Wachtmeifter gaben ihnen , 
unter höherer Aufficht, täglich Bor: und Nachmittags und 
an einem geichloffenen Orte, den erforderlichen Lnters 
richt. 


Tuhhändler. Einer, der fein Tuchmacher oder 
Wollweber war, hatte einen Tuchladen aufgerichtet, und 
die Zunft zu Webern empfangen. Die Zunft zum Schlüß 
fel führte Klagen dawider, und der Rath erkannte, daß 
wenn der Beklagte den Tuchgewerb fortfegen wolle, er 
auf der Zunft zum Schlufel hoch und nieder dienen foll- 
te. ( 1688.) Weber die Artidel, fo die Tuch» und Geis» 
denhaͤndler verkaufen dürfen , verfügten Rathsbeſchluͤſſe 
von 41677 und 1679, wie auch ein älterer 1619. — 
Schwer fallt es zu glauben, daß dieß alles dem gemei- 
nen Wefen vorträglih war. Z. B. die Seidenhändler 
follen die leichten und dünnen Ratines feil haben , die 
übrigen Ratines aber follen die Zuchbandler —— 
lich verkaufen. 


Umzüge Die Umzüge der drey Geſellſchaften 
jenfeits‘ wurden im J. 1066. geſtattet, doch follen ihre 
Vorgeſetzte und Offiziers fie anführen; fie follen nicht 
in den Gaſſen, fondern auf den Blägen fchießen; die 
Trommeln und Pfeiffen ſollen ſie zu Mittag um 12 Uhr 
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niederlegen ;" endlich follen fie Funftigs den Rath anfra— 
gen. Den Hanptern wurde uderlaffen, die Umzüge der 
Gefelfchaften: in der mehrern Stadt zu bewilligen, doch 
daß fie gleichfalls von ihren Offisieren angeführt wers 
den. 

Unbarmberzigfeit. Die Tochter des Pfar— 
vers zu Diegten, die zu Buus verbeyrathet war , gieng 
in Sefchäften nach Bafel, und befam auf dem Muͤnſter— 
platz Geburtsſchmerzen. In der Angſt trachtete fie in 
den einen oder andern Hof eingelaffen zu werden, aber 
vergeblih. Die Unglüdtihe mußte auf dem offenen - 
Platz genefen, und es war im Winter am 14. Kenner. 
Endlich wurde fie in des Oberfllientenants Zörnlins Hof 
gelaffen, wo fie ihre Genefung vollbracht. Von dort 
fam fie in das Spital. — Wenn aus der Aehnlichkeit. 
der Namen fich etwas fehließen läßt, fo mag wohl ihr 
vorheriger Lebenswandel die Urſache einer folchen Hart- 
berzigfeit geweſen ſeyn. Allein fie war wegen ihrer Aufs 
führung geftraft worden und trug unter ihrem Herzen 
ein unfchuldiges Kind, (1652.) 


Waiſenhaus. Im J. 1665. befchaftigte man 
fih mit der Errichtung eines Waifenhaufes. Der An 
fong war die Einräumung eines Kleinen Theils des Steis 
nenkloſters. Erſt im Fahr 10669. wurde die Carthaug 
dazu geraiedmet; und im J. 1677. befam Pie Berwals 
tung das Gotteshaus St. Zalob, an der Birs, mit defs 
fen Beſitzungen und Gefallen. Die Zunfte wurden im 
3: 4672. zu einem frenwilligen Betrag aufgefordert , 
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und fie verpflichteten fich zur folgenden jährlichen Bey⸗ 
huͤlfe: Schlüfel, 75 Pfund, Baren, 20 Pfund, Wein 
leute, 25 Pfund, Safran, 100 Pfund, Rebleute,; 12 
Pfund 10 Schilling , Beder, 10 Pfund, Metzger vier 
Zentner Fleiſch, Spinnwetter, 20 Pfund, Scherer, 
10 Pfund, Schneider, 37 Pfund 10 Schilling , Schubs 
macher, 10 Pfund, Gerber, 20 Pfund, Schneider, 
15 Pfund, Kürfner, 10 Pfund, Gärtner, 25 Pfund, 
Himmel, 7 Pfund 10 Schilling , Weber, 37 Pfund 
10 Schilling, Fiſcher, 10 Bund, und Sciffleute 6 
Pfund, mit dem Verfprechen , die Knaben, fo in 
die Wanderfchaft ziehen, unentgeldlich bis nach Straße 
burg zu führen, wenn ein Gefährte fein wird. — Der 
am Weynachtsfeſt in den Kirchen gefammelte Almofen , 
der fhon zu Anfang des Zahrhunderts für die zu Gt. 
Jakob aufgenommenen Waifen beffimmt war , " ) wurde 
auch, mit der Uebergabe von St. Jakob, der Verwal» 
tung zu Theil. Aus dem Allmofenamt wurde für je 
des Kind täglich 1% Laiblein Brod und + Gasi Mues 
oder Suppe geholt. Der Auffeher oder Meifler war 
ein Bofomenter , der den Kindern fein Handwerk Ichs 
ren follte. Er wurde Wachtfrey erklärt, und bezog 
wöchentlich 2 Pfund 10 Schilling vom Almofenamt, 
“wie auch außer Holz umd Wellen , jährlih aus den obrigs 
Teitlihen Vorraͤthen, 7 Sade Kernen und 6 Saum 





1) Es erhellet deutlich aus den Acten eines Criminalpras 
zeffes jener Zeit, 
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Wein. est werden zu großem Befremden der Reifen 
den , in Das gleiche Gebaude, obſchon in einer andern 
Abrheilung, Gtraflinge von jedem Alter getan, und 
dieſe Abthellung wird Zuchthaus genannt. Gonderbares 
Schickſal unfrer Warfen! Anfangs wurden fie im Gies 
chenhaus bey St Jakob mit den Ausfägigen, und jett 
mit Verbrechern gefellet ; dort mit Leuten, die phyſiſch 
verborben waren, bier mit Leuten, die es moralifch 
find. Vermuchlih iſt e8 im Fahr 1669. nicht fo ge 
meint geweſen Das jetige Zuchthaus war im erffen 
Anfang nur für ungehorfame und verwilderte Kinder 
beſtimmt, denn die erſte Beranlafung zur Errichtung 
eines beiondern ZBaiienhaufes mag wohl im J. 1664. 
gefucht werden. Den 9. November wurde berathen, wie 
mit einem ungerathenen Buben von 12 Fahren, Sohn 
eines geftorbenen Praͤceptors, der dem Allmoſenamt zu 
verforgen heimgefallen war , und an welchem keine Züch» 
tigung verfangen wolle, zu verfahren wäre. Der Rath 
ließ ihn zwar in dem Spital aufnehmen , an eine Kette . 
mit einem Bloche fehmieden, und zum Wollenflreichen 
anhalten. Allein der Rath mufte wohl einfehen, daß 
es nicht die Beſtimmung des Spitald war; und in der 
That liest man im gleichen Befchluß folgende Worte : 
> des Zucht: und Waifenhaufes ' ) fol man mit Geles 
genheit auch eingedene feyn.” Doch ift nicht ohne, daß 
im Jahr 1667. den 15. Juny, wo der Vorſchlag des 





| 1) Day ift, der Errichtung einer folchen Anſtalt. | 
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Antiſtes Gernler und uͤbriger Abgeordneter des Raths 
angenommen wurde, die Kinder am Sonntag des 
Morgens nah St. Eliſabethen, und Mittags ins Muͤn⸗ 
fler in feiner Ordnung führen zu laſſen, in dem 
Borfchlag ſelbſt folgendes zu leſen iſt: » nicht die Las 
fterhaften , welche von unfern gn. Herren in diefes Haus 
als in ein Gefaͤngniß eingefperrt werden," auch nicht 
Diejenigen Kinder, welche erſt hineinfommen, und fich 
roh und wild erzeigen, fondern Die, welde fchon an 
das Zoch gewohnt find, und ſich gefchlacht und demuͤ⸗ 
thiger erzeigen.” Nur iſt die Frage, ob unter dem 
Worte Lafterhafte nur Kinder, Juͤnglinge, oder 
auch Straflinge von jedem Alter, Verbrecher verfanden 
wurden. 


Beinlefe Die Weinlefe im J. 1666. fiel reid) 
und gut aus. In beyden Städten erzielte man 4063 
Saum , welches um 143 Saum mehr war als im %. 
1599. Der Schaffner des GStifts St. Beter verkaufte 
im Badifchen 100 Saum Faß für 100 Saum Wein, 


Ende der ſiebenzehnten Periode, 
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Ein Alter fagte einſt: „Gluͤcklich der Staat, der 
wenige Gefege Hat!” Diefer Ausfpruch erfordert eine naͤ⸗ 
here Erörterung. — Die Menge der Gefege quält zwar. 
den Bürger, macht die Regierung verhaßt, und hat die 
natürliche Folge, daß diejenigen, die denfelben gehor⸗ 
chen follen, fie entweder nicht kennen, oder fie bald vers 
geffen. Dagegen zieht der Mangel an Geſetzen nach fich, 
daß der Bürger ſich fhädliche Handlungen oder Unters 
lafungen erlaubt, und daß Negenten und Richter täglich 
einfchreiten muͤſen, und oft willkuͤhrlich, leidenſchaftlich 
entfcheiden. | 


Jener Spruch mag fo ausgelegt werden: Glüctich 
der Staat , der wenige Geſetze bedarf! — Allein hier 
iſt ein dreyfacher Unterfchied nörhig. Er bedarf wenige 
Geſetze, weil ihm gewiſſe Verhaͤltniſſe ganz fehlen. Der 
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Staat, der z. B. Feine Bergwerfe, Leine Schifffahrt, kei⸗ 
nen Seehandel, keine Feſtungen, Feine fiehende Truppen 
Bat, kann aller auf diefe Gegenftände fich beziehenden 
Geſetze entbehren. Unter diefem Gefichtspuntt iſt aber 
nicht .einzufehen, warum Mangel an Gefegen. ein Gluͤc 


heißen koͤnnte. 


(in Staat bedarf zweytens wenige Gefehe, wenn 
die beftehenden , fo einfach , deutlich, und mit dem Nas 
turrecht fo übereinfimmend find, daß bloß mit Hulfe 
des gefunden Dienfchenverflandes, alle daraus entſprin⸗ 
genden Vorſchriften leicht eingefehen werden. — Endlid) 
hedarf ein Staat wenige Gefege , wenn alle Burger rechts 
ſchaffen denken, und die dadurch beffimmten Sitten, oͤf⸗ 
fentluhe Meynung, Gebräuche und Gewohnheiten, man 
che Geſetze erfegen , und überflüfig machen. Wie dem 
auch fen, fo wimmeln unfre feit 1691 zuſammen getra⸗ 
genen Protokolle von Geſetzen. Die Haupturſachen da⸗ 
von ſind, das Recht der Anzuͤge im Großen Rath, und 
das Geſetz, laut welchem alle Ordnungen der Beamten, 
ohne Unterſchied, und derſelben Einkommen im Großen 
Rath beſtimmt werden muͤſſen. Eine Menge geringfuͤgi⸗ 
ger Gegenſtaͤnde dienen dadurch zum Stoff langwieriger 
Berathungen, indem, je geringfuͤgiger eine Sache iſt, je 
leichter die Meiſten ihre Vorfaͤlle an den Tag legen koͤn⸗ 
nen. Und doch fehlt uns ein Geſetzbuch über die Pro— 
zeßordnung in Straffällen, und beträchtliche Luͤcken finden 
ſich in wichtigen anderwärtigen Sammiungen von einzels 
nen Geſetzen. J DE 
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Durch dieſes Kennzeichen einer fruchtbaren Geſetz⸗ 
gebung koͤnnten wir dieſe Periode von den übrigen 
unterfcheiden. Allein es giebt ein anderes erfrenlicheres 
Merkmal: Es iſt jenes’ des Wohlſtandes, der zu 
Stadt und Land herrfchte. Den Grund dazu hatte ſchon 
der Kleine Rath in der vorigen Periode gelegt , indem 
er ungeachtet der. vielfältigen Einwendungen der zuͤnfti⸗ 
gen Boffamenter, die Kunſtſtuͤhle erlaubte, und den Land» 
leuten geflattete für die biefigen Bürger und Fabrifans 
ten zu arbeiten. Der Berdienft des Herrn und feiner 
Leute vermehrte den allgemeinen Reichthum, und belebte 
alle übrige Zweige der Handlung und des Kunftfleißes, 


Unter den Fabrifanten und andern Handelsleuten, 
die als Beförderer des gemeinen Wefens angeführt wer 
den, finden wir die Namen : Bachofen , Battier, Bers 
noulli, Birr, Bel, Biſchoff, Blum, Brenner, Braun, 
Burkhardt, Ehrift, Debary, Dienaſt, Edenftein, Ehin- 
ger, Zach, Zorkart, Frey, Fürftenberger , Gemufeus , 
Hagenbach, Häusler, Harſcher, Hofmann, Huber, Jms 
hof, Iſelin, Keller, Laͤmlein, Laroche, Legrand, Meyer, 
Merian, Ochs, Preiswert , Paravieini, Paſſavant, 
Raillard, Refpinger, Ritter, Robiner, Roſchet, Sara- 
fin, Schweighaufer , Steiger , Strampfer , Stredeifen , 
Soein, Stähelin, Thurneiſen, Weiß, Wieland, Wer⸗ 
themann, BViſcher und Zaͤßlin. 
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Was aber in den Augen jedes billig denkenden 
Menſchen, jene Bürger erhöhen muß iſt die Gewiſſen⸗ 
haftigfeit, mit welcher fie auf. Treu und Glauben ihre: 
Abgaben zahlten. Wir find fieben Fahre, Kraft: unfers- 
Amtes, im Falle geweien, davon urtheilen zu fünnen, 
und oft iſt uns der. Ausruf entfallen: „Nein, nie wird. 
der Himmel eine- fo vechtichaffene Buͤrgerſchaft verlaf- 
fen!” — | 





Erftes Kapitel 
| 
1692 — 1718, 


— — 
1692. 


Das Betragen des Raths, im Brachmonat, ſcheint 
unerklaͤrbar. Den 18. Zuny ergieng eine Erkanntniß, 
welche die buͤrgerlichen Punkte, als ſolche erklaͤrte, die 
in voller Kraft bleiben ſollten. Da ed namlich am fol⸗ 
genden Tage um die Erneuerung der Meiſter auf der 
Zünften zu thun war, und es Feine erledigte Stelle gab, 
fo wurde die gewöhnliche Feyerlichkeit der Einfekung des 
alten in die Stelle des neuen Meiſters für das inſtehen⸗ 
de Regierungsjahr zwar beſtaͤtiget, allein der Gemeinde 
jeder Zunft berichtet, daß wenn Fünftigs der Fan einer 
Erledigung eintreffen werde, es bey der ferndrigen Zah: 
res gemachten Ordnung durchaus verbleiben, und als 
dann gemeine Zunftbrüder , mit und neben den Borges 
festen, dazu ihre Stimmen haben folten. Der Rath 
gieng aber noch weiter. Einer der bürgerlichen Punkte, 
(er 15teüber die Polizey) beſtimmte, daß am gleichen Tage 
eine Cenſur über die Sechſer ergehen fol, und - der 
Kath beffatigte es mit dieſen Worten : „Es fol die 
Gemeinde in. Gegenwart aller Sechſer, in Kraft der 

32. 
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bürgerlichen Punkte, vordrift befragt werden, ob 
ſie wider den einen oder andern etwas ungebührliches 
wife, um folches zu eröffnen, und damit folgende die 
Borgefegten in der Konfirmation fid) darnach zu richten 
wifen mögen. 


Wenn nun die bürgerlichen Punkte, ungeachtet der 
Beflrafung ihrer Stifter, in Rechtskraft erwachfen wa» 
ren, warum flrafte man diefe Ungluͤcklichen? Wären 
fie etwa bloße Schlachtopfer der Rache geweien ? Man 
behielt das Wert, weil man es nicht zerſtoͤren Fonnte , 
man ermordete aber feine Urheber, weil man das Wert 
ſelbſt haßte. 


Hingegen zeigte ſich der Rath, am 27. Juny, am 
Tage feiner Einführung ſehr gruͤblerich gegen die Groß⸗ 
Käthe. Dieſe dachten, daß, wie vor einem Zahre, der 
Kath feine Einführung nicht unter fich begehen, fondern 
auch im Großen Rath erfcheinen würde. Der Rath, 
der überdieß alle ehevorige alte Feyerlichkeiten genau be 
obachtete, dachte anders. Die Groß-Räthe hatten fich in 
ihren Saal, nach gefchehener gewöhnticher Begleitung 
der Raͤthe, begeben und warteten bis auf die Ankunft 
des Raths. Diefer ließ ihnen aber durch den Oberſt⸗ 
Inecht ſagen, daß man auffiehen und nach Haufe gehen 
würde. Die Großräthe antworteten : „Dieß fen wider 
eine vor ungefähr einem Jahre ergangene Erkanntniß. 
Zudem hätten fie etwas vorzutragen.” Der Rath wollte 
‚aber nicht nachgeben, und ſchickte nach mehren und lan⸗ 
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gen Lmfragen, zwey Rathsglieder mit dem Stadtfchrei- 
ber zu den Großrathen, um ihnen zu eröffnen: „Es 
feyen jegunder feine wichtige Sachen, wie vor einem 
Sabre obhanden. ” Allein diefe ordneten vier von den 
Shrigen an den Rath ab, welche fih dann auf eine 
Erfanntniß des Kleinen Raths beriefen, und ferner ans 
zeigten, daß die GroßsRäthe etwas wichtiges vorzutras 
gen hätten’, und daß die neuen Sechſer den Eid ablegen 
follten, welcher vor einem Jahre für die Groß Raͤthe 
eingeführt worden war. Der Buͤrgermeiſter erwiederte . 
„Er wie von einer folhen Erkanntniß nichts. Wenn 
Großräche etwas anzubringen wüßten, fo hätten fie fich 
geftern vor der Audienz melden follen.” Jene fagten das 
rauf: „Sie wären feine Parteyen, und wenn Klein 
und Groß-⸗Raͤthe beyfammen fäßen, fo bildeten fie ein 
einziges Corps.” Als fie fih num zu den übrigen wies 
der verfügt hatten, beriethen fih die Raͤthe nochmals 
über den Gegenſtand, und nur die Mehrheit erkannte end» 
lich: „In Gotted Namen fol man hinauf gehen, und 
mit den Großraͤthen niederfigen.” Es gefchah. — Vieles 
wurde vorgetragen, aber alles auf eine nächfle DBers 
ſammlung ausgeftelt- 

Den 2. November. verordnete der Rath, daß von 
Seiten der Unterthanen Feine Ablundung und Bezahlung 
von Capitalien, die auf fie fliehen, beſonders gegen Ars 
menhäufer , Kirchen und Schulen, auch Wittwen und 
Baifen, Statt haben folte, es koͤnne denn der Schulds 
ner darthun, daß er felbige vollig aus feinen eigenen 


a 
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Mitteln abfloßen möge, und weder wenig noch viel an 
derwärts dazu aufnehmen müffe Zugleich wurden die 
Diandate vom 20, Sept. 1682. und 14. Merz 1684, 
Kraft welcher nichte unter fünf vom Hundert angelegt 
werden fol, beflätiget. 

In der Schlacht bey Steinferfe, vom 3. Augufl, 
litt das Regiment Stuppa ungemein viel. Der Obriſt⸗ 
lieutenant Ruffinger, und die Hauptleute Balthafar 
Burkhardt, und Abel Sozin, alle drey von Bafel, 
werden getödtet,, oder farben bald an ihren Wunden, 
Die ruͤhmlichen Umſtaͤnde diefer Sterbefälle erhoben fol- 
che zu allgemeinen Vorfallenheiten. Morlat von Bern 
und Jakob Seguin von bier, warden für den hollan- 
difchen Dienft, ohne Willen ihrer Regierungen, jeder «is 
ne Compagnie von drenhundert Mann; fünf Jahre ſpaͤ— 
ter, wurde die Compagnie Seguin abgedankt. - 


Mit Einlafung der Früchte hatte De Grand-mai- 
son, franzöfiicher Commiſſarius, viele Freundfchaft er« 
wieſen. Er wurde zu einem Gaſtmahl (zum Bären), 
eingeladen. Ben feinem Abftand zum Kopf, lief man 
ihn mit zwey mitgebrachten Offizieren in einer obrigfeit- 
lichen Kutſche abholen, und nach der Mahlzeit in eben 
diefer Kutiche wieder führen. Die XII, nebft Stadt: 
und Raihfehreiber fpeifeten mit ihm, 

1693 
Berfihiedne Kirchengüter wurden gegen ewige Bo⸗ 
denzinfe in Geld verkauft. Die Domberren des ehemalis 
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gen Capitels Bafel, die jet zu Arlesheim vefidirten , 
proteflirten dawider , und fandten im Kenner, und wies 
der im April unferm Rath ihre Preteflationen ein. 


Die Zunftbrüder verloren den 21. November das 
Recht, ihre Meifter und Sechſer zu erwählen. ') Es 
geſchah von Seiten des großen Raths, auf einen einge 
gebenen Rathichlag des geheimen Raths, der zwey Haupts 
uefächen dazu angab; zum erſten, daß die neue Wahlart 
nur Verwirrung veranlaßte, und zweytens, daß man da» 
rauf fehen muͤſſe, faͤhige und tüchtige PBerfonen in den 
Rathsverfammlungen zu befommen. Es hatte ſich kurz 
vorher auf der Saffranzunft ein Erledigungsfall zugetra> 
gen. Auf Befehl der Häupter flellten die Vorgeſetzten 
der Zunft die Beffellung aus Mehrere Zunfthrüder, ze⸗ 
ben an der Zahl, drangen auf die Wiederbeftellung, und 
fprachen etwas frey. Man ließ fie vor den großen Rath 
befcheiden. Sie entichuldigten fih, und zwar erbärmlich 


ſchlecht, und wurden eingeſetzt, beſprochen, und dann 
beſtraft. 


1J 





1) Dießmal wurde ihnen doch ein kleiner Autheil an den 
Wahlen noch gelaſſen. Die Vorgeſetzten machten, mit 
vier Zunftbrüdern, die fie durchs Loos erwählt hatten’ 
ein Ternarium. Dann traten diefe vier, nebit jenen 
Vorgefenten ab, die etwa mit einem der drey Vorge- 
fhlagenen verwandt waren, — So viel Vorgefegte nun 
übrig blieben, fo viel. Zunftbrüder zogen fich auch durch 
dag Loos zur Hauptwahl. 
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Das Gerücht Hatte fich verbreitet, als wenn die 
Franzoſen Werle und Schanzen auf der Schufter Inſel 
aufführen, und eine Brüde über den Rhein ſchlagen wol» 
ten. Am 29. Dezember befamen der Dreverherr Zaͤs—⸗ 
lin und der Stadtfchreiber den Auftrag, beym Mar⸗ 
quig de Puysieux anzufragen, 0b etwas auf unferm 
Gebiet würde gebaut werden. Sie fatteten den 5. Jens 
ner 1694, ihren Bericht ab. „Eine Schanze werde in 
dem Werdt zwifchen den beyden Armen des Rheins ge 
macht; die Großhüninger fprächen ſchon vor vielen Zah 
ven diefen Werdt für den Ihrigen an; die Kleinhuͤnin— 
ger behaupteten hingegen, daß theilg den Margaräfifchen 
theils ihnen von diefer Werdt gehöre; auf dem marg- 
sräfifchen Theil werde die Schanze angelegt; achtzig oder 
bundert Schritte oberhalb dem Bannſteine, hätten die 
Franzoſen angefangen etwas Grund aufzuwerfen. Nach 
des Puysieux Berficherung, gefchehe die Erbauung der 
Schanz par ordre du Roi, der gar wohl und gewiß 
wäre, daß der Werdt ihm gehöre; doch werde an dem 
Drte , fo wir anfprachen, nichts gebauet, fondern nur 
Grund ausgeworfen, um dem Wafer zu. wehren, damit 
folches die Arbeiter nicht Hindere , wenn fie mit dem Fun⸗ 
dament aus dem Boden kommen werden ſolches alles 
werde alsdann wieder zugeworfen und in den alten 
Stand gerichtet werden. Was die Rheinbrüde beträfe , 
hätte der Marquis geſagt, daß man niemalen im Sinn 
gehabt Habe, eine folche zu bauen!, wohl aber möchte im 
Fall eines Kriegs, eine Schifbrüde geichlagen werden.” 


! 
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Auf diefen erffatteten Bericht, trug man dem Geſandten 
nach Arau auf, mit den übrigen Eidsgenoffen über die 
Wichtigkeit der Sache zu fprechen, und ihren Rath zu 
begehren, 

1694 


Conrad Hertlin von bier, der die Rufingerifche 
Compagnie befommen hatte, verlor in der Schlacht bey 
Nerwinden, von 1693, durch einen Flintenfchuß ein Au⸗ 
ge, und trat dieſes Fahr (1694) als Oberfklientenant 
in das Regiment von Schellenberg. Er wurde im Jahr 
1702, wirklicher Oberfllientenant des Regiments Brands 
le, und flarb im Fahr 4705. zu Tirlemont, wo fein 
Regiment in Befagung lag. 
| 16095, 


Die Berner fhrieben unferm Rath: + Wir find indem 
Werk begriffen, die gefährliche, und dem obrigkeitl. Stand 
zuwidrige Sekte der Wiedertäufer völlig auszutilgen, und has 
ben zu. dem Ende wider derfelben Anhänger vor etwas Zeit 
dffentliche Edifte publicieren und ergehen laffen, anderen Boll 
siehung man nach aller Vigor arbeiten thut.” Der Zweck 
war, daß unfere Buchdruder Leine Bücher auflegen, und 
in ihre Landfchaft werfen follten, die zu ihrer Sekte 
dienten, Sie verzeigten einen Buchdrucker Schwarz, bey 
welchem die Fröfchaner-Bibel, nach diefer Secte verkehr 
ter Auslegung , unter der Preſſe ſtehe. Man möchte da: 
für forgen, daß diefer Bibeldruck unterlaffen, oder wie- 
der supprimirt werde — Wir antworteten: man wiſſe 
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von dieſer Bibel nichts, und Schwarz ſey nur ein Buch⸗ 
Binder, dem, allem Anfchein nach, die zur Auflegung 
eines folchen. Bibelwerks erforderlichen Ren viel zu 
ſchwer fallen würden. 
493.5 

Ein Geſetz vom 8ten September flellte den-großen 
Kath unter feinem vuhmlichen Gefichtspunkte dar. Nach. 
demer die bisherigen Vürgerrechts « Gebühren von 
100 Reichsthalern für eine Mannsperfon , und von 50 
Reichsthalern für eine Weibsperfon, beftätiget, und fer» 
ner verlangt Hatte ‚- daß ein. neuer Bürger-taufend Reichs⸗ 
thaler , und eine neue Buͤrgerinn fuͤnfhundert Reichstha⸗ 
ler im Bermögen haben ſollte, fo erfannte er foͤrmlich, 
daß „Unterthanen nicht ohne fonderdare, erhebliche Ra. 
» tiones und Motiven ” zum Bürgerrecht gelangen folk 
ten. Schon im Jahr 1693. hatte ev beſtimmt, daß ein 
Unterthan, der das Bürgerrecht erhielt, die Manumiſ⸗ 
ſlonsgebuͤhren, und den Abzug zu zehn vom Hundert ſei⸗ 
nes Vermögens entrichten folte, welches fchon hinlaͤnglich 
war, Manchen vom Vuͤrgerrecht abzuhalten; aber nie 
hätte man erwarten follen, daß zu eben der Zeit, wo die 
Großräthe fich durch Einführung demoeratifcker Grund» 
füge, zu einer Gewalt empor gefchwungen hatten , Pie 
fie niemals beſaßen, fie eine Scheidewand zwifchen Un 
terthanen und Bürgern ſtaͤrker als jemals aufführen wir 
den. So verwandelte fich die vorübergehende Dligarchie 
einiger Familien in eine erbliche Ariſtokratie von Ge⸗ 
ſchlechtern aus der Hauptſtadt. 
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1697. 

Der zu Ryßwick in Holland, den 30. Hftober , 
zwiſchen dem Reich und Frankreich gefchloffene Friede, 
zeichnet diefes Fahr aus. Die Schweiz wurde in dens 
felben eingeſchloſen, und Frankreichs Herrfchaft bekam 
durch die Abtretung von Breyſach und Freyburg, den 
Rhein in unferen Gegenden zur Grenze. Baſel Hatte ſich 
vergeblich darum bemüht, daß Hüningen gefchleift wuͤr⸗ 
de. Der große Rath erfannte den 30, September, in 
beffimmten Ausdruden, daß der geheime Rath an Mit: 
tein denken follte, daß doch dieſe höchſt befchwerliche Ze 
flung weggebracht und demolirt werden konnte. — Der 
franzoͤſiſche Ambaſſador fagte aber , da dergleichen Pro- 
positiones dem König unangenehm fein würden, und 
daß er darinn Feine Oficia praestiren fünne, 


Der Ambaffador war Michel Amelot , Marquis 
de Gournay, Er brachte hier den 12. und 13. Sep 
tember zu. Zwey große Mahlzeiten, Ehrenaeichenfe an 
Wein, Haber und Lachsfifchen, und die Koſtfreyhaltung 
su Stadt und Land koſteten über 2000 Gulden. Das 
gegen ließ er an Trinkgeldern für mehr als den Werth 
von 200 Duplonen ausiheilen. Siebenzehn junge Sech— 
fer warteten bey der Tafel in der Amtskleidung ab. 
Bey der Bewillkommung des XIII. Naths und der 
Vorſteher der Kanzley, führte der Stadtfchreiber dag 
Wort in deutfcher Sprache : der Secretaire-Interprcte 
uͤberſetzte die Aurede, und der Ambaſſador antwortete. 
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1698, 


Wir haben unterm Jahr 1693. gefehen, daß die 
Zunftbrüder gleichfam das Recht verlohren Hatten, ihre 
Meiſter und Sechſer zu erwöhlen; nun wurde es ih» 
nen den 29. Dezember ganz entzogen, und der Große 
Rath feste die Sache wieder in den alten Stand; die 
angegebene Urfache war, wie bereits gemeldet, daß die 
neue Wahlart nur Unordnung nach ſich zoͤge. Er bes 
gmügte ſich aber nicht damit, er entzog auch der Buͤr⸗ 
gerichaft die Bellellung der Oberflzunftmeifter , und eig⸗ 
nete lich folche zu. Der Rathfchlag des geheimen Raths, 
der es ihm vorfchlug , führte zum Grunde an, daß diefe 
Wahlen durch Gewalt waren abgedrungen worden. End» 
lich ſchloß er von den geiſtlichen Wahlen diejenigen , die 
vor der Repolution feinen Antheil davon hatten, aus. 


Der Ballaft des Marggrafen von Baden, in der 
neuen Vorſtadt gerierh in Brand, und litt beträchtlich). 
Der Varggraf rettete fih mit feinen Angehörigen in 
das Stiftshaus St. Peter. Diefer Fürft war fo beliebt, 
daß man ihm drey Fahre vorher die Errichtung einer 
Reitbahne auf dem Peterplage , diefem Spaziergang der 
Buͤrgerſchaft, geflattet hatte. 


Die Stadtgarnifon , die nur am Tage die Wachten 
verſieht, wurde den 10. September auf fünf und fie 
benzig Dann herunter gefekt. 


Die- vom Rath bisher erhaltenen Bewilligungen , 
ohne Zeugen und einige Solemnitäten zu tefliven, ſchraͤnkte 
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der Rath felber, am 19. Oktober, ein. Den Weibs⸗ 
perfonen wurde ein folches Privilegium für das kuͤnftige 
gänzlich abgeſtrikt, weil fie insgemein, fagt die Er 
fanntnif , des Schreibens fchlechtlich erfahren, und Fels 
nen fatten und gewiſſen Buchflaben Haben, daraus ihre 
Hand eigentlich zu erkennen fey. Was die Mannsper ſonen 
betrifft , fo würde ihnen diefes Privilegium , nach des 
Raths Gutachten, ferners grtheilt werden" konnen. Je⸗ 
doch folte dabey ein Lnterfchied der Perfonen gemacht 
werden; und dazu nicht ein jeder, auch gemeiner und 
‚ einfältiger Dann, der etwan des Schreibens nicht wohl 
erfahren wäre, admittirt werden. Darneben fol der 
Teft aber, der folches Privilegium erhält, fich diefer 
praecautionen gebrauchen , daß er entweder feinen 
legten Willen durchaus mit eigener Hand fehreibe, oder 
denn von einem Notarius auffegen laffe; er aber dabey 
feinen Namen nicht nur zu Ende des Teflaments , fons 
dern auch bey jedem Artikel defelben, wenn folches in 
Artikeln, wie gemeiniglich gefchieht, abgetheilt, unters 
zeichnen, damit man daraus wiſſen möge , daß ihm 
das Teflament von Artifel zu Artitel vorgelefen worden 
ſey. 


1699. 

Bisher wurde die Taufe im Chor, und nur in 
Gegenwart einiger dazu eingeladenen Weiber, ertheilt. 
Die Stadtgeiſtlichteit wuͤnſchte aber bey dieſer Handlung 
mehr Oeffentlichkeit, und ließ ein Memorial durch den 
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Antiftes Peter Werenfels auffegen und überreichen. „Da- 
meldete fie, ohne Vorwiſſen, Gutheifung und Berords 
nung Eurer Gnaden , als einer evangelifchen hoben 
Obrigkeit; auch in Sachen, fo den Gottesdienſt betref- 
fen, feine Aenderung, oder Leine Einführung anderer 
Kirchengebraͤuche kann und follen vorgenommen were 
den... . fo bitte fie u. fe w. ") Diefes Memorial 
wurde den 18. November den Geiftlichen wieder übers 
wiefen, um mit Zuthun der Deputaten, und der Aelte— 
ften jedes Kirchſprengels, Borfchläge, wie die Sache 
einzurichten wäre, einzugeben. Es gefchah. Und fchon 
den 2. Kenner des folgenden 1700 Jahres, wurde die 
Taufe, in Angeficht der ganzen Gemeinde, und vor dem 
Altar, nach der Predigt, zum erflen Mal verrichtet. 


1700. 


Ob man fehon mit Ertheilung des Buͤrgerrechts 
fehr fparfam gewefen war, fo wurde dennoch den 2tem 





9 unter andern Gründen zu einer Abänderung führte 
ſie das bisherige Betragen der eingeladenen Weiber an. 
„Dieſe ſtellen ſich nicht ſo ſehr ein, um ein Werk des 
Gortesdienſtes zu verſehen, als um die Kindsbetterinn 
zu ehren, ihr zu gratuliren, und in der Adminiſtration 
der Taufe ſelbſt, mehr auf die Gevatterleute, wer fie 
ſeyen, mie fie gefleider, wie fie fich gebehrden , Ach, 
tung zu geben; Hart daß fie, bey Abiprechung der 
Agenden, hören, und die Gebethe im ſtiller Andacht nach- 
fprechen follen, pflegen fie mit einander zu ſchwatzen.“ 
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April: erkannt: daß Feiner, wer der auch wäre, innert 
den fechs nächften Fahren zum Bürger aflgenommen wer⸗ 
den folte, Die leidige Erfahrung fagte man, läge vor 
Augen,. daß nene Burger allerhand Meinungen Bla ge 
ben, und alte Bürger auf ihre Meinungen zu leiten 
fuchten. Im Jahr 1706. den 2ten November flellte 
man die Annahme neuer Bürger noch auf 10 Fahre 
aus, doch mit dem Vorbehalt der Ausnahme für qualiſi⸗ 
eirte Subjecter, woben aber feftgefest wurde, daß fol 
che zehntaufend Reichsthaler im Vermögen haben, und 
daß nur die Großföhne in den Großen Rath, und die 
Enfeln in den kleinen Rath follen gelangen koͤnnen. 
Was übrigens die Weiber betrifft, fo erſtreckte fich die 
Verfügung nicht auf diefelben. 


 Diefe Abneigung vor Neuerungen binderten doch 
nicht, daß man ſich endlich diefes Fahr entſchloß, den 
im J. 1582. vom Paſt Gregorius XII, verbefferten 
Kalender" aizunehmen. Mit wahrer Schonung mußte 
man aber beym Volk Ddiefe neue Zeitrechnung eins 
führen; und was vielleicht die Sache am meiften er⸗ 
leichterte, war der Umſtand, daß man die gregorianifche 
Berechnungsart felber auch um einen Tag verbefferte 5 
alſo daß anſtatt zehn Tage, eiif Tage überfprungen , 
und im deutfchen eich gleich nach dem 18. Hornung 
der Affe Tag Märzen gezaplt wurde. In der Schweiz 
fieng der Neujahrstag von 1701. mit dem 12. Jenner 
an. Diefe Berichtigung geſchah auf eine Einladung 


y 
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der evangelifchen Stände des deutfchen Reiche an die 
evangelifchen Orte der Schweiz. Doch behielten den 
alten julinnifchen Kalender Glarus, Appenzell A. R., 
die Stadt St. Gallen und gemeine drey Bünde. 


1701. 


Den dten July uͤberſchwemmte der Birſick die un—⸗ 
tere Stadt. Die Pabfiglode wurde einige Stunden 
lang angezogen. Das Waſſer flieg beym Rathhaus Halb 
Manns hoch, etliche Zoll höher als im J. 1530, und 
trieb den heißen Stein in die Hohe. Es Hatte auch 
das Steinen Thor und die Brüde zerflöhrt. 


Sm Augſt ordnete man Bernhard Burdhardt 
nach Paris zum König ab, um die Aufhebung der 
Sruchtfperre auszuwirken; er konnte aber feine Audienz 
erhalten, und kam unverrichteter Dinge zuruͤck, weil, 
meldet eine Handfchrift, man wider ihn gearbeitet hat» 
te, vermuthlich von Seiten der fränzöfifchen Ambaffadoren. 


1702, 


Der fpanifhe Succeſſions⸗Krieg hatte ſchon im vo» 
rigen Jahr feinen Anfang zwifchen Frankreich und dem 
ofterreichifchen Haufe genommen. In diefem Jahre wurde 
er faft allgemein. Bayern und Köln ſtanden für Frank: 
reih; Holland, England und das Reich für Deflerreich. 
Die Schweiz befand fich in einer mißlichen Lage. Lud⸗ 


wig XIV. verlangte, daß man feinen Großfohn, Phi 


lipp 
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lipp. V. und der Kaiſer Leopold Hingegen, daß man 
feinen jüngern Sohn, Erzherzog Karl, zum Könige in 
Spanien erfennen folte. Die Berlegenheit. vermehrte 
ſich dadurch, daß der bisherige fpaniiche Gefandte, als 
Gefandter des Philipp's bereitd accreditirt war, und 
die. beydfeitigen , der Laiferliche und der franzöfifche Both⸗ 
ſchafter, waͤhrend dieſes zwolfjährigen Krieges, einen 
dringenden, und oft hoͤchſt beleidigenden Ton annahmen. 
Dazu geſellten ſich noch die zwiſchen dem Abt St. Gal⸗ 
len und der Landſchaft Toggenburg entſtandenen Strei⸗ 
tigkeiten, die man uͤberall als Folgen eines fremden 
Einfluſſes betrachtete, und die endlich in einen innerli— 
chen Krieg in der Schweiz ausbrachen, 


Hefterreich erhielt von mehrern Ständen in der 
Schweiz die Erlaubniß, zwey Regimenter, jedes von 
2400 Mann, anwerben zu lafen, um folhe in die 
Waldſtaͤdte zu verlegen. Die Gapitulation wurde Bier 
den 23. März angenommen. Der Rath ernannte zu 
Hanptlenten J. Weiß, Hans Georg Ochs, (1705.) 
und Merian. Den 28. Auguſt willigte der Große 
Rath auch in einen Aufbruch für Frankreih, nach 
Inhalt des Bundes, ein Dabey wurde Stillſchweigen 
über alles auferlegt, fo für und wider war gefagt wors 
den, 


Die Kaiferlichen legten beym Friedlinger Schloß , 
gegen Hiningen über , eine Sternfchanz auf dem Wie 


Ce 
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ferfeld an. Hingegen richteten die Franzofen in Huͤnin— 
gen die alten Feflungswerfe auf der Rhein⸗Inſel, und 
dann auf dem marggrafifchen Ufer wieder auf, ohne 
daß die Deutfchen fie daran Hinderten. Im September 
näherten fich die Armeen. Den 13ten Oktober giengen 
die Franzofen mit 40 Fahnen über den Rhein auf die 
Inſel, unter flarfem Canonieren, und blieben dort die 
Nacht durch. Den 14. am Morgen zogen fie in das 
Hornwerk, und von da, unter des Marquis de Villars 
Anfübrung , auf das marggräfifche Ufer. Sie hatten 
eine Schiffprüde gefchlagen. Darauf folgte die bekannte 
Friedlinger Schlaht, ") und die Einnahme der 
Sternſchanze. Nach diefer Schlacht Tamen viele Sund« 
gaͤuer Bauern in das Marggräfifche, und es wird bes 
-merft , daß fie mehr Schaden, mit Rauben, Brennen, 
einfchlagen der Thüren und Zenfler anrichteten, als die 
Soldaten. 





ı) Das Schloß Otlikon, zwifchen Klein Bafel und dem 
marggräfiichen Dorf Weil, wurde im dreyfigiährigen 
Kriege zerſtört. Nach dem weſtphäliſchen Frieden ließ 
ed der Marggraf Friedrich 1V. wieder aufbauen, 
und nannte es Friedlingen. Allein im Jahr 1678. zer⸗ 
förten es die Franzofen von Grund aus. Es wurde 
doch von neuem aufgeführt, denn in diefem 1702ten 
Ja hre harte es eine Befakung, und nach der Friedlins 
ger Schlacht murde es durch die Franzoſen wieder 
zerſtöhrt. Hist- Zaringo.Badensis T. I. P. 3. p. 239. 
und T. IV. p. 325, 
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Indeſſen waren Repräfentanten oder Kriegsraͤthe, 9 
von Zürich, Bern, Luzern und Freyburg hieher gekom⸗ 
men, die im geheimen Rath faßen. Mehrere Kantone 
ſchickten tauſend Dann Zusüger. Alle zogen aber , vom 
14. November an, nach und nach wieder ab. „Sie 
hatten , meldet eine Handfchrift, fie Hatten alle 
überaus ſchoͤne Meyen, (Straͤuße) auf den Hüten, nach⸗ 
dem fie Montags vorher den 13ten, Magnifice und 
Cautissime zum Schlüfel gaftiert worden, da man big 
Nachts 10 Uhr mit zwölf Stüd jeder Gefundheit Freude 
gefchofen. Sie find mit großem ihrer und meiner gnaͤ⸗ 
digen Herren contentement von hier abgereifet, nachdem 
fie vielfältig gerügmt, wie man ihnen allerfeits viel 
Gutes gethan. Sonderlich Haben auch die gemeis 
nen Soldaten bezeugt , fie feyen bey hieſigen Bürgern 
fehr wohl tractiet worden, und Hätten meiſtens an ihs 
rem Tiſch gegeffen, da man ihnen nichts ale Waſſer 
uͤber das Brod anzurichten ſchuldig geweſen ſey.“ 





) Der Statthalter Wertmüller von Zürich ſoll den 
beſondern Auftrag gehabt haben, für die Beſchützung 
(vermuthlich ſoll es Schonung heißen) des badiſchen 
Oberviertels zu ſotgen. Er wohnte im marggräfifchen 
Hofe mit einem Secretair und DBedienten, wurde berr- 
lich trastirt, und bezog täglich vom Marggrafen eine 
Ducate, Es war um die Auffahrtszeit, und währte 
nicht Lange, 
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Die von Schweiz; hatten vorher an die badifche 
Zagfakung vom 25. Dftober gefchrieben, daß fie fich des 
Defensionals ganzlih entfchlagen , und daß fie deffels 
ben ein für allemal entfchlagen haben wollten. Von der 
vorhergehenden Taafagung aus, hatte unfer Gefandter 
ſchon folgendes dem hiefigen Rath berichtet. „Uebrigens 
ift zu menagieren , was ich melde, daß theils I. Orte 
viel von den Koflen reden, wenn es lange wahren und 
auf den Frühling wieder angehen follte, und wenden 
vor, der Zeit abgemattet zu ſeyn; theils wolle die Ab⸗ 
theilung diſputieren, fo jegt die rechte Zeit iff, und was 
der Handel mehr gibt, die unfre Schwachheiten anzeis 
gen, und hiemit zu verdeden find. Ein Canton brachte 
auf die Bahn, daß man den Krieg führenden Mächten 
die Bezahlung der Zuzüger anmuthen folle, welche, zur 
Verhütung eines Durchmarfches, auf die Bälle verlegt 
wären. Andere Orte fanden aber, „daß es ung mehr 
zum Spott ausgelegt, und wir nichts erhalten würden. 
Auch würde dadurch der ganzen Welt kundbar gemacht 
werden , daß wir fchon müde, und nicht im Stande 
wären nur etwa 6 Wochen lang eine fo geringe Manns 
{haft zu erhalten. ” 

Waͤhrend deffen hatte Trautmannsdorf auf der 
Tagſatzung vom 2. July fcharfe Vorträge, inſonder⸗ 
heit wider die Fatholifchen Orte gehalten. Worauf 
der franzöfifche Bothſchafter, Marquis de Puysieux, 
die Bemerkung machte : „Es muͤſe die Art, mit wels 
eher er gegen die Schweizer rede, denfelben hochtragend 
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und ganz feltfam vorkommen. ine folhe werde ehen- 
der von einem Souverain gegen feine Unterthanen, als 
gegen feine Bundsgenoilen gebraucht , und er vede mit 
den Schweizern, als wenn fie noch im 12ten Jahrhun⸗ 
dert wären. ” — Den 13. September kuͤndete Trauts 
mannsdorf in aller Form die Erbverein auf, und 
zeigte an, daß nach sehen Tagen alle eidsgenößifche Waa⸗ 
ren ald Contrebande angehalten werden follten. Diefem 
Streich wich der franzöfifche Bothfchafter bald durch den 
Antrag eines neuen Bundes aus, in welchem, wegen 
der Auffündung des Erbvereins, das Haus Deflerreich 
nicht vorbehalten ſeyn würde. Nun folgten auch Verle⸗ 
tungen des Schweizerbodens. Oeſterreicher Famen von 
Rheinfelden aus in unfern Canton zwifchen Lieflal, Wal 
dendburg , Dltingen und St. Zalob, und paßten den 
franzöfifchen Reifenden und Conrieren auf, Kurz darauf 
ließen fie Schiffe, mit Mannfchaft und Steinen geladen, 
unter der Rheinbruͤcke hinunter fahren, um die Huͤnin⸗ 
ger Brüde zu befchädigen.. Dagegen berüßrten oder bes 
nutten die Franzofen vor der Friedlinger Schlacht, auf 
der Schuſter Inſel den bafelifchen Anteil. — Während 
ihres Durchmarſches s“giengen zwey Schüffe gegen Bas 
fel , und wurden einige marggräfifche Pferde, die auf 
Basler Boden weideten, mit Gewalt weggenommen. — 
Aus Anlaß der darüber geführten Klagen, brachte Puy- 
sieux den fonderbaren Sat hervor , daß die ganze Yır 
ſel dem König, als Landgrafen vom Elſaß, zugehoͤre. 
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Der Zederkrieg der fremden Bothfchafter währte 
immer fort, Puysieux fihrieb den 31, Jenner: ,„ Si 
quelques Cantons continuent à se laisser traiter 
. par l’empereur comme cos sujets, et avec la me- 
me rigueur qu’ils Etoient traites lorsqu’ils secoue- 
rent le joug de la maison d’Autriche, ils n’auront 
pas lieu d’etre surpris, si le roi ne les regarde 
plus comme allies; tant que par de telles toleran- 
ces ils derogeront a leur souverainete; et semble- 
zont döpendre absolument des ennemis de sa ma- 
jeste‘” Hingegen drüdte ſich Trautmanns dorf über 
Puysieux auf folgende Art aus: „ Kaum hut ein fol» 
. cher forbonifcher Puysieux das Maul auf, oder die Fes 
der anlegen, fo verfpührt und hört man ihn fchon von 
weitem, gleichwie. in Srankreich die armfeligen Bauren 
mit ihren Holzfchuhen. ” 

Meit bedenklicher aber war die Entdeckung eines 
befondern Bundes , welchen der Abt von St. Gallen, 
das Jahr vorher, am 28. July, mit dem Kaifer ge 
ſchloſſen Hatte. — Eine wechfelfeitige Hülfe von 4000 
Mann, war darinn verfprochen. . Die Tanfakung vom 
4. Zuly erklärte folchen für gefaͤhrlich und weit ausfe- 
hend. Kraft dem Landrecht mit Schwyz und Glarus, 
koͤnne der Abt. Fein Bürgerrecht, Landrecht, noch Schirm 
nehmen; die Erbverein von 1511. werde falfch ausge 
legt; der. Kaifer behielte fih, in dem jegigen Bund mit 
St. Ballen, die abgerifenen Orte vor; endlich werde 
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das Gotteshaus ein Reichslehen genannt. Der Abt wurde 
auf der Taafagung vom 9. Dezember angemahnt, von 
diefem Traktat freywilig abzuſtehen. Uebrigens fcheint 
ein folcher Schritt von Seiten des Abts die Meynung 
gu widerlegen , al3 wenn der König von Frankreich den 
innerlihen Krieg, der aus Anlaß der St. Gallifchen 
Handel nachher entftanden , angefacht hätte. ') Das aber 
der Kaifer fich micht damit begnügte, um die oͤſterreichi⸗ 
fche Bartey in der Schweiz zu vermehren, beweifet die 
im Jahr 1702 gefchehene Erhebung eines eidgenößifchen 
Abtes, des Abts Muri, in den Reichsfürftenftand. Diefe 
Erhebung befremdete fehr die Kantone. Es wurde auf 
der Tagfakung die Frage ad referendum genommen: 
„ Defwegen der fo fchädlichen Conſequenzen, welche der» 





2) Sch fage, Scheint, weil man fich auf das Zeugniß 
des großen Friedrichs beruft. Siehe die Lebensge⸗ 
fhichte des Bürgermeiſters Joh. Caſpar Efchers, von 
David Wyß von Zürich (1789) 9. 45. „Daß de Luc, 
(nachheriger franzöfifcher Ambaſſador) vielleicht gar das 
Kriegsfener unterhalten babe, fcheint beynabe außer. 
Zweifel, da felbit Friedrich der Große, deſſen Ad- 
Verbficd durch jedes Gewebe von Hofränfen in ganz Eu⸗ 
ropa drang , in feinen unfterblichen Werfen fagt: „ Du- 
rant la guerre de la succession d’Espagne, le Comte 
de Luc, ambassadeur de France en Suisse y suscita 
sous le pretexte de la religion, une-guerre intestine, 
pour empö&cher cette republique de se mä&ler des trou- 
bles de l’Europe.” Oeuvres posthumes de Frederic II, 
Berlin 1788, T,I. p 80, 
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gleichen Graduationen nach fich zoͤgen, Feine andern Gra⸗ 
duationen und Ehrentitel in Lobl. Eidgenoſſenſchaft ge: 
flattet werden ſollten, als welche von den Löbl. Orten 
ſelbſt ertheilt werden.” Und im gleichen Sabre bat ung 
Bern die Abgebung eines Gluͤckwunſchſchreibens an den 
Abt auszuftellen, und die Luzerner erklärten ſich, daß fie 
dem Abt nicht gratulieren würden, fondern ihn bloß in 
feiner alten Würde halten wollten. 

Beſondere Atteflate mußten nach folgenden Form: 
laren, zur Aus- und Einfuhr der Waaren, gegen das 
deutſche Meich ausgeſtellt werden. | 


N.’ 41. Formular der ſchweizeriſchen obrigkeitlichen Atte⸗ 
ſtaten, für das, fo aus dem Reich in die Schweiz . 
geht. 

Wir N. Bürgermeifter und Rath der Stadt N. thun 
fund hiemit, daB heutigen Tags vor Uns erfchienen Unſer 
Lieber Blirger und Handeldmann N. , und bar Uns zu ver. 
nehmen geneben : Was mahen er aus N. dem Neich oder 
öfterreichifchen Orte fo viel Br. Kupfer, Stabl, Mefling , 
%. (nominetur die Quantität und Qualität der Waare, es 
fene alsdann nocent oder innocent ) unter Spedition N. 
auf allbero kommen zu laſſen bedacht. 

Wenn nun obgedacht unfer Bürger bey feinem geſchwor⸗ 
nen leiblichen Eid ausſagt und beſtätiget, daf ermähnte 
Waare NR. fein eigentbümliches Eidgenößiſches Bürger Gut 
fen, und allein bier in diefer Stadt und derp umgebenem 
Nevier ve-debitirt und verbraucht, nicht aber in andern 
herum gelegene Eidsgenößiſchen Kantonen und Orten, noch 
weniger am franzöſiſche Unterhändler , oder deren Eonfinen 
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und Conqueten, noch am andere Ihrer Faiferlichen Majeſtät 
und des Neichd Feinde , weder durch ihn unfern Handels. 
mann, noch: durch andere und. dritte Hand, faumb- auch 
ſtückweiße, directe vel indirecte verführt werden folle, in- 
gleichem daß fein verbothenes noch andern Kaufleuten zuge- 
böriges Gut mit untermifcht , zumablen aber , daß der von 
Unferm wiederholten Handelsmann hierauf geleiftete Eid kei⸗ 
ne andere Waare ald diefe angebe, auch Fein verborgener 
Verſtand begriffen fene ; als haben auf fein Bitten zu deito 
mehrerer Beglaubigung gegenwärtige Atleſtation ic, 


So befchehen ıc. 


N,” 2. Formular der Atteſtationen über die aud der 
Schweiz in ten Creis gehenden Waaren. 


Wir N. Bürgermeifler und Rath der Stadt N. thun 
fund biemit : Wie daß auf heutigen Tag vor Uns erſchie⸗ 
nen, Unſer Bürger N. N. und bey feinem körperlichen bie- 
rum abgelegten Eide behauptet , daß jeniges Faß, Ballen, 
Kiften ze. mit nachſtehendem Zeichen und N.” darinnen nach- 
folgende Waare, (NB. die Waare ift specifie einzurücken) 
erhalten , und durch Fuhrmann N. N. nach N. verienden 
wolle, fein eigen und feinem andern angeböriges: Gut fene , 
und daß die Materie davon in unferm eigenen. (wenn nem. 
lih dem alfo ift, mwidrigenfalls muß es auf nachfolgende 
Meife gefegt werden , „in Dero hoben allüirten oder in an- 
dern erlaubten Landen” ) urfprünglich erwachfen, und davon. 
berfommin , zumalen nirgend andersivo ald in unferm Lan- 
de fabrizirt, danebenft Fein verbothenes, noch andern Kauf- 
leuten geböriges Gut mit untermifcht, infonderheit aber , 
eben auf ſolches verfendende, und fein anderes Stk., diefer 
fein Eid gemeinet, auch im übrigen Fein anderer Verſtand, 
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noch fonft einige Gefährde damit unterloffen ſeye, noch ge- 
braucht werden folle. 

Gelanget demnach an alle umd jede ꝛe. Und daß diefe 
unsere erfte, andere und dritte Atteftation auch gewöhnlicher 
E usley Hand ſeye, wird mit Vordrüdung Unſers größeren 
Canzley Sigels hiemit beflätiger, 

So beſchehen N., den N. 


1704. 

Die Annaͤherung der franzoͤſiſchen Armee erweckte 
Beſorgniſſe. Den 11. May kam ein Repraͤſentant von 
Solothurn hieher, Joſeph Beſenwald. Der andere 
Repraͤſentant war von Baſel. Die Armee entfernte ſich 
ſchon den 14ten, und Befenwald kehrte nach Solo—⸗ 
thurn zuruͤck. Es wurde ihm zum Andenken eine Dies 
daille von fünf Dukaten verehrt, und eine zweyte von 
zwanzig Dufaten, weil, wie die Erfanntniß fagte, er 
in gutem Credit flehe (das Heißt beim franzöffchen Am⸗ 
baſſador.) 

1705. 

Luzern that den Antrag auf der Tagſatzung vom 29. 
Kenner , daß man die Krieg führenden Mächte zum 
Srieden einladen follte. — „Der Himmel Habe oft, um 
große Sachen zu wirten, fich ſchwacher Inſtrumenten 
bedient. Ein folches chriftliches Wert fey Gott gefällig, 
‚und darım werde er auch deſto ehender feinen Seegen 
dazu verleihen.” Diefer Antrag machte nachgehends in den 
Rathsverfammlungen Auffehen. Einige glaubten, daß er von 
Seiten Frankreichs wäre eingeflößt worden, Allein auf 


1. Kap. 1705. ° 44 


der Tagſatzung vom Sten July, bemerkten Zürich und 
Bern: „Wir follten zuerſt die innerlichen Zwiſtigkei⸗ 
ten beylegen. Sie fürchteten den Berweis, daß folche 
erſt berichtiget werden follten , ehe man die äußere 
beisulegen gedenke.” Auf die Aufhebung des St. Galli⸗ 
fchen Bundes mit dem Kaiſer wurde immer noch ge 
drungen. Schwytz, Glarus und Appenzell begehrten, 
daß der Beyſitz den ädtifchen Gefandten verweigert werde, 


Der neue Bifhof von Bafel, Johann Conrad 
von Reinach, ließ den legten Detober den Huldigungs⸗ 
Eid zu Arlesheim abnehmen. Zu diefem Ende zogen 
. nach eingeholter Erlaubniß, durch unfre Stadt, aus 
dem jenfeitigen Gebieth drephundert Dann, mit Unter 
und Obergewehr. Es wurden aber übersmial nur 150 
Mann bier durch gelaffen. Sie mußten die Musqueten 
unter dem Arm tragen, und durften Leine Trommel 
rühren. in Weberreuter mit der Farbe ritt vorher, 
und ein hieſiger Soldat begleitete fie auf der Seite. 


1706. 


In einem Schreiben vom 18. März mahnte Puysieux 
zur Eintracht, „Frankreichs Feinde, fihrieb er, trachs 
teten heutiges Tages Eure Eintracht zu zerflöhren. 
Weil fie fehen, daß Ihr ale Vorfchläge , die Euch in 
den allgemeinen Krieg mit einziehen koͤnnten, ausge 
ſchlagen habet, fo fuchen fie Euch wieder einander zu 
verbittern, und Euch ducch einen innerlichen Krieg zu 
zerſtuͤckeln.“ Den 10. Zuly erfchlen er auf der Tagſa⸗ 
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tung, und theilte felber die Nachricht der franzoͤſiſchen 
Niederlagen mit. Er fügte aber hinzu: „ Craignez 
les fausses caresses dont on vous flatte; mepri- 
sez les vaines menaces dont on veut vous éton- 
ner; fuyez les pieges qu’on vous tend; ne se- 
parez point vos interets communs; resserrez entre 
vous les lieus de votre Confederation muütuelle ; 
attachez vous plus que jamaisj a l’alliance solide 
du Roi, mon Maitre; et ne vous laissez point 
Eepouyanter par la peinture outree quon vous 
fait de ses partes. Quelles soient, elles ne troub- 
lent point sa grande ame, elles ne d& concertent 
point ses conseils, elles n’&puissent point 'ses 
finances, elles ne refroidissent point le zele de 
ses Sujets. Il ne se laissara point de combattre 
pour la libert€ de l’Europe, et il n’epargnera 
rien pour conserver la vôtre, si elle est jamais 
attaquee,” 


Der Bifchof von Bafel fuchte mit den Bernern 
anzubinden, Er verlangte daß das Muünfterthal ihm 
unbedingt Huldigen folte, und firafte einen Beamten , 
der das Buͤrgerrecht mit Bern vorbehalten hatte. Bern 
ſchickte uns zwey Räthe, ließ auch 1500 Mann anrüs 
den. Der Streit wurde aber erft im J. 1711. den 
9, Zuly, auf dringende Empfehlungen des Churfürften 
von der Pfalz und des franzöfifchen Ambafadoren Comte 
de Luc , gutlich beygelegt. Uebrigens fchrieb die Stadt 
St. Gallen im J. 1714. folgendes: „Der St Gall⸗ 
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und Pruntentifche Zufammenmwandel möchte etwas tuͤcki⸗ 
ſches mit fich führen. Der Landshofmeifter Ring babe 
fi) in die vier Monate zu Pruntrut aufgehalten.” 


Die evangelifchen Orte liefen zu Zürich durch den 
Scharfrichter ein Buch verbrennen, das in den St. 
Galliſchen Landen, und befonderd zu NRorfchach öffents 
lich ausgetheilt wurde. Der Abt verfuchte es, fich. durch 
feinen Canzler mündlich zu entfchuldigen. Der Titel 
des Buchs fagt alles: „Kurzer Beweischum , daß die 
Intherifche, ealviniſche und zwinglifche Reformation 
nichts anders fey, als ein von vielen faulen, flinfenden, 
alten, ketzeriſchen Fleden, Lappen und Lumpen zus 
fammengeflidter Bettels oder GSiechenmantel. Heraus» 
gegeben von Chriſtian Cathohikus. Gedrudt im Fahre 
da Luther von dem Teufel erwürgt. Calvinus an der 
Laͤuſeſucht geſtorben, und Zwinglius zu Gappel ver 
brati war.” 


Der zweyte Satz des nachfichenden Geſetzes vom 
ten November kwird zweifelsohne den Leſer bes 
fremden. „ Ein außerhalb figender Bürger , fo eine Hand: 
fung , Zabride oder einen andern einträglichen Beruf hat, 
ſoll jährlih dem Publico (das if, öffentlichen Schat) 
schn Neichsthaler, und feiner Zunft für gutes Jahr 
und Hei’zgeld zwey Reichsthaler Species entrichten. Wor⸗ 
unter auch die auf der Landfchaft fihenden Bürger, des 
nen das hiefige Bürgerrecht noch aufgehalten wird, und 
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welche der Enden ihr Lommliches Gewerbe treiben, nicht 
weniger gemeint und verflanden find.” Was die gemei« 
nen Handswerfsleute betraf, fo wurden diefe Unterhal⸗ 
tungsgebühren des Bürgerrechts auf drey Reichsthaler 
für den Staat, und einen für die Zunft beſtimmt. 


1707 


Die Herzogin von Nemours, Fürftin von Neuſchatel, 
farb den 16. Juny in dem 83ten Fahre ihres Alter. 
Unter den fünfzehn, die diefe Erbſchaft anfprachen, 
fiellte fi ein Bauer , im Namen des Kantons Ury, 
ein. Die Stände erkannten den 13ten November das 
Sürftenthum dem König von Preufen zu. Frankreich 
befchwerte ſich darüber, unterfagte alle Gemeinfchaft mit 
den Neuenburgern, und drohete mit einem Ueberfall. 
Zürich, Bern, Bafel und Schafhaufen verfammelten 
ſich den 11. Dezember zu Langenthal. Der preuflifche 
Gefandte Graf von Metternich fand fich auch dort 
ein, nebſt Deputirten von den Ständen und von der 
Stadt. Bern ſchlug vor, Mannſchaft in Vereitfchafl 
zu halten, und den freyen Handel für Neuenburg, wie 
auch eine evangelifche Unterredung von Frankreich zu 
verlangen. Zurich und Bafel wollten daß dieſes Ger 
ſchaͤft auf eine allgemeine Tagſatzurg gebracht würde 
Bafel wollte auch nicht daß in unferm Namen an den 
Ambafadoren abgeordnet werde. Unſer Gefandter bat, 
„mit dieſem praeliminari verfchont zu werden, maßen 
befannt wäre, wie die Stadt Baſel Urſache Hätte, die 
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Krone Frankreich, aus beſtens bekannten Gründen, zu 
menagieren. Indeſſen wären Ihre gn. Herren und 
Obern gefinnet, wenn es zum Ernft Fame, und Bern | 
leiden follte, alles mit möglichen Kräften Heyzutragen, 
was die Bünde erfordern.” Doch, auf Erfuchen der 
Berner , wurden minder eingefchränkte Verhaltungsbe⸗ 
fehle eingeholt, und erhalten. Die Gefandtihaft an 
den Puysieux hatte ihren Fortgang. Seine Antwort 
vom 18. December war aber zwendeutig. 


Den Sten März brachten zwey franzöfiiche Offle 
jiere von Großhüningen, ") auf unferm Boden, vor 
mebrern Zeugen, unwrit Kleinhüningen, einen Schaf 
baufer um, *) und warden eingefegt. Bald ließ der 
Intendant de la Houssaye zwey Ladenbedienter zu 
Straßburg auch einfegen, wovon einer von Bafel, und 
einer von Schaffhaufen war. ) Sie wurden von der 
Magd eines Schneiders angellagt, als wenn fie folche 
an einem abgelegenen Orte, by mächtlicher Weile , 
rothgeswungen hätten, indem fie ihr den Mund mit 
einem Schnupftuch geflopft Haben follten. Der Zu» 


) Der eigentliche Thäter von dieſen zweyen war Haupt 
mann Jean de la Vallette, gebürtig von Uscz in Lan- 
guedoc, 

2) Er war ein Hofenftridergefell, Conrad Ziegler, Sohn 
des Gerichtfchreibers von Schaffhaufen 

3) Jakob Geymüller, von bier, und Jakob Hünin- 
ger von Schaffhaufen, 
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tendant both uns ihre Auslieferung gegen die Auslicfes 
rung gedachter Offiziere an. Puysieux fchrieb , daß 
diefe zu den vornehmen Familien in Frankreich gehor- 
ten , welche es hoch aufnehmen würden, wenn es ih: 
nen übel ergeben folte. Nachgehends fchrich er noch, 
daß der König gefagt hätte, es geſchehe ihm ein Ges 
fallen, wenn man fie entließe. Was machte der Raıh? 
Er ließ ein Bedenten vom Stadtfihreiber und den zwey 
Stadteonfulenten abfordern; und dieſe bewielen, fo -» 
ont fie Fonnten , daß der Hauptthäter Fein eigentlicher 
Mörder wäre, daß er nur dag Moderamen inculpate 
tutelae überfchritten hatte. ") Hierauf wurden die 
Straßburer Gefangenen den 13. April, gegen diefe Offis 
giere ausgewechfelt, und von jenen bezeugte der Basler 
hoch und theuer, daß er gedachte Schneidersmagd nie 
berührt noch gekannt hätte. Doch wurden die Offiziere 
verwieſen, und mußten die gewöhnliche Urphede ſchwoͤ⸗ 
ren. 


Den 18. October wurde verordnet, daß die auf. 
ſerhalb figenden Wittwen oder Kinder der im Auslande 
verfforbenen Bürger hier nicht bevdgtiget werden follten. 
Es fen weder bilig noch thunlich, daß Hier gefeffene 
Burger mit Vogteyen von ausländifchen Wittwen und 

; ; Kindern 





1) Der Stadtichreiber Sebaftian Fäſch, wollte ed Feine 
Vebertretung des Moderamen fondern rin quasi.mode- 
ramen genannt haben, 
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Kindern befchiwert werden.” Alfo wurden Wiltwen und 
Waiſen zu eben der Zeit, wo fie am meiſten Rath und 
Hülfe bedürfen, einem blinden Zufall überlaffen. Doch 
geschah folgende Ausnahme: „Wer fie Hier Mittef 
liegen Haben, foll darüber ein DBo,. geordnet werden.” 


Federmann wurde den 15: July verbothen, ohne 
des Raths Vorwiſſen, Conſens und Bewilligung , einis 
gem Fremden fein Haus oder liegendes Stuͤck zu ver 
kaufen, oder fich defien in Handlung mit Jemanden 
zu begeben oder einzulaſſen. Die Strafe war die Nich⸗ 
tigkeit des Kaufs, 25 Gulden Buße, oder auch ſonſt 
eine ernftlichere , nach Geftalt der Sachen und der fich 
ereignenden Umflände. Das Wort Jemand zeigt wie 
gefährlich die buchſtaͤblichen Auslegungen oft ſeyn koͤn— 
nen. Beym Wort Jemand hatte gewiß der Concipiſt 
nur Fremde vor Augen. Mebrigens war fihon im- 
Fahr 1636. ein folches Verbot ergangen. Nur muß 
man wiſſen, daß unter Fremden die Unterthanen auch 
verflanden wurden,” 


Der Margeräf von Baden Hatte einen fehr bered— 
ten Hofprediger, und groß war der Zulauf der Buͤr⸗ 
ger ihn zu hören. Einige Geiſtliche führten Klagen dar⸗ 
über , ind die Sache wiirde vor Kath gebracht. Dies 
fer erkannte aber den 16. Juny: „Sol noch zur Zeit 
mit einem Verbot eingehalten, und zugefehen werden , 
wie fi die Sachen anlaffen. ” 


V Band u 
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= 1708 

„um diefe Zeit, meldet eine Handfchrift, war dag 
Praktizieren, Spendieren,, Rennen und Laufen um alle 
Aemter im böchften Grade. Man reſpektirte weder Gott 
noch den theuren Eid. — Die reichen Leute durften zur 
Stelle eines Rathsherren oder Meifters in die fünftau= 
fend Thaler fpendiren, und gab man oft für eine gerin⸗ 
ge Ballotier Kugel 800 fl.” Bey den Beſtellungen des 
großen Raths hatte man dreyerley Kugeln eingeführt. 
Schwarze, die vom Wahlrecht ansfchloffen ; weiße für 
das Ternarium , und vergoldete für die Hauptwahl. ") 


Obſchon jene Geldangaben übertrieben ſeyn mögen, 
fo beweist doch ein Gutachten, fo im großen Rath den 
26. Dftober 1705 , verlefen wurde, daß der Ehrgeiz 
ſich vieles erlaubte. Es wurde unter anderem gerügt, daß 
man fich felber die Kugeln oder Stimmen gab, daß 
man fie für Verwandte in die Kiffchen einlegte, daß man 
mehr als eine Kugel herausnahm, und folglich einlegte, 
daß man Kugeln verwechfelte, daß man hinter dem Un⸗ 
hang, oder an feinem Site, oder zuvor, complottiere, 
u. ſ. w. 

1709. 
Der Mercifhe Durchzug, vom 20. Augufl, war 
Zweifels ohne für die Basler, wegen der Beforgniße , 
die er erregte, die wichtigfte Begebenheit diefes Krieges. 


) Geringe Ballotier Kugel wollte eine weiße andenten. 
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Die Deutfihen fanden vor den Rauterburger Linien, und 
fuchten durch einen unverfehenen Einbruch in dus obere 
Elſaß eine Diverfion zu machen. Zu diefem Ende 40» 
gen am 20. Auguſt, bey angehender Nacht , über um 
fern Boden, von Rheinfelden aus. nach dem Elſaß, und 
unter der Anfuhrtmg des Baron von Mercy, zwey bis 
dreytauſend Faiferlihe Keuter. Der Commandant von 
Rheinfelden, Baron von Unruhe, gab fie fechstaufend 
ſtark an. Unſere Leute berichteten, Daß es zweytauſend 
Kuͤraſſiere und vier Hundert Hufaren gewefen wären. 
Der Rath fchägte fie auf 17 Standarten, mit Hufaren 
und vier Heerpauden. Sie nahmen ihren Weg oberhalb 
Augſt, durch die Ergol; , vor Pratteln und Muttenz 
vorbey, ‚durch die Birs bey St. Jakob, dann über die 
Hecker gegen die Gundeldingen , durch den Birfid und end» 
lich über das Holee nach Hägenheim zu. Sie fiengen 
die franzöfifchen Boften zu Burgfelden auf, und brachten 
fie zu St. Louis in baldige Flucht. Ein Theil über: 
nachtete zu Hegenheim , die übrigen ritten gegen Otte 
marsheim zu, wo eine Schiffbrüdfe zum Uebergang meh⸗ 
rerer Truppen, die jenfeits des Rheins auf fie warte 
ten, gefchlagen werden ſollte. Erſt zwifchen 5 und 6 
Uhr des. Morgens wurden drey Stuͤcke zu Hüningen, 
zum Lofungszeichen abgelöfet. — Ein Bürger von Zürich , 
Bürkli, war bey dem Mercy während des Durchs 
marfches. Wenigfteng verfichern es mehrere Berichte, und 
die Fatholifchen Orte fagten es nachgehends ungeſcheut 

2» 2 
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auf der Taafakung. Mercy berfchangte fih am Rhein, 
Neuburg gegen über. } 
Allein die Franzoſen brachten cilends eine Armee 

von sehen bis zwölf taufend Mann, unter dem Graf du 
Bourg zufammen, der gegen Mercy den 26. anrücte, 
und ihn des Nachmittags, nach einem blutigen Treffen, 
bey Rumersheim auf's Haupt fehlug. Dreytaufend wur: 
den getödtet oTer gefangen, und der General Brun» 
ner, der fih vermittelft der Neuburger Schiffbrüde, 
mit Mercy vereinigt hatte, büfte das Leben ein. Die 
Übrigen ergriffen die Flucht, oder zogen fich über die 
Bruͤcke, die fie dann zerflörten, nach Deutſchland zuruͤck. 
Biele kamen den gleichen Abend, mit biutigen Köpfen, 
vor unfere Thore , theils ohne Pferde, theild ohne Sat⸗ 
tel und Waffen. Sie wurden aber zurücgetrieben oder 
auf die Landfiraße gewiefen. Es wurde fogar auf die ges 
fchoffen, welche fih an den beſetzten Paͤſſen, auf der 
Landfchaft nicht abweiſen laffen wollten , alfo daß fie 
Nebenwege gebrauchen mußten. Mercyh fand Mittel fich 
mit Wenigen feiner Leute nach Rheinfelden zu retten. — 
Man glaubt daß es durch das Bisthum und unferen 
Canton geſchehen fen; welches glaublicher iſt, als die 
unverbürgte Erzählung , daß man ihn in Geheim durch 
die Stadt gelaflen haben folte. Eben fo unverbuͤrgt ift 
die Nachricht, daß während des Mercifchen Durchzuges 
eine Kanone auf den biefigen Wällen, zum Lermzeichen 
von einem Kanonier abgefeuert worden fey, daß man 
ihn eingeſteckt babe, weil es ohne Befehl. gefchehen war, 
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und daß dieſer Canonenſchuß im koͤniglichen Rath zu 
Verſailles die Stadt Baſel von einer vorhabenden ernſt⸗ 
lichen Beſtrafung befreyete, weil, wie einer der Mini⸗ 
ſter bemerkt haben ſollte, fie alles dadurch geleiſtet haͤt⸗ 
te, was in ihrem Vermoͤgen ſtand. — Beleidigend war 
übrigens im hoͤchſten Grad die Art, wie gedachte Der 
tretung unferd Bodens vor fich gieng. Am 20flen, des 
Abends um 8 Uhr, bey Beſchließung der Thore , mel» 
dete fih der Baron von Unruhe, gewefener Vicecom⸗ 
mandant zu Rheinfelden beym Bürgermeifter an, und 
trug vor : „Es babe der Baron von Mercy ihm anzu⸗ 
zeigen befohlen, daß auf Befehl des Faiferlichen Gene 
raliſſimi, des Churfürften zu Hannover , eine Anzahl kai⸗ 
ferliher Voller von fechstaufend Mann, durch unfere 
Randichaft pafieren , aber niemand befchädigen , fondern 
den wider Berhoffen erfolgenden Schaden erfegen würde. 
Der Churfürft werde felher diefes Unternehmen nächfteng 
fehriftlich rechtfertigen. ” Als nun der Bürgermeifter fich 
in ein Gefpräch über die Pflichten der Neutralität, das 
Verfprechen des Kaiſers, das Mißbelieben der Eidgenofs 
fenfchaft, die daraus zu beforgenden merklichen Ungele⸗ 
genheiten, einzulaffen anfing , erwiederte der von Uns 
ruhe, der nur eine Botfchaft auszurichten hatte: „Eins 
mal fen der Marfch wirflic angetreten, und dato über 
das bafelifche Territorium ergangen , alfo daß die Trup⸗ 
ven ſchon größtentheils auf franzoͤſiſchem Boden fanden.” 
Worauf er Abfchied nahm, und der Bürgermeifter von 
den Beamten zu Brattelen und zu Lieſtal die offizielle 
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Nachricht davon bald ſelber empfangen mußte. Der ae 
“Heime Rath wurde berufen; er blieb bis 3 Ahr im der 
Nacht beyfammen er ſchickte Deputirte und befondere 
Bothen , die aber Niemanden mehr fanden; er zog Mi— 
lig in die Stadt; er berichtete alles an die Tagſatzung 
nach Baden : allein der Durchmarfc war vollzogen, und 
Deren fagte nachgehends, er habe alles ohne Höheren 
Befehl und von fich feldft gethan. Der Laiferliche Both» 
fchafter gab einer Deputation der Tagſatzung zur Ant 
wort; „Vermuthlich wife der Kaiſer nichts davon; von 
England und Holland werde der Anfchlag hergekommen 
ſeyn; auf Empfehlung von England und Holland hätte 
der Churfürft das Commando befommen. ” — Endlich 
fchrieb der Kaiſer: „Die am Rhein fhehende Armade 
‚gehöre ihm, dem Kaifer, nicht allein, fondern auch dem 
Reich zu, und, leider! wäre das Commando dem Ehurs 
fürften zu Hanover aufgetragen worden. ” 


Nun Tiefen aber Klagen von Seiten der framsöfl 
fchen Behörden und einiger Kantone ein. Diefe warfen 
und vor, das Mercy zu Augſt in Arreſt, und in uns 
fern Handen etliche Stunden gewefen wäre, und daß 
man ihn nachwärts los gelafen hätte ; fie wollten eine 

‚angemeflene Satisfaction und Reparation; fie faßten, 
"wie ſie ſagten, die Sache hoch zu Herzen; fie begehrten 
daß Zurich und Bafel gegen ihre Fehlbaren fich alſo eve 
jeigten, daß man daraus verfpühren fünne, daß das Ges 
ſchehene den Zücchern und Baslern mißfällig ware; ſie 
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giengen weiter. Auf der Tagſatzung vom DOftober und 
November blieben die Fatholifchen Orte ganz aus, umd 
der Abſchied enthält folgende Stelle: „Weil nun ſaͤmmt⸗ 
liche Herren Ehren » Gejandten klaͤrlich verfpühren koͤn⸗ 
nen, daß die Fatholifchen Orte diefe Tagfagung darum 
nicht befucht haben, weil fie, allem bisherigen Anfchein 
nach, die Anliegenheit der Stadt Bafel wenig beherzigen, 
fondern vielmehr unter der Hand, denlinwillen, welchen die 
Krone Zranfreich gegen L. Stadt Bafel, feit dem Dterenfchen 
Durchzug, bezeugt, zu unterhalten getrachtet,, fo ward 
insgemein gut befunden , daß unter fammtlich anwefen- 
den Herren Ehren» Sefandten Namen, das Ausbleiben 
der Fatholifhen Orte geahndet werden folle, ” — Alles 
übertraf aber den Zorn des franzöfifchen Ambafadoren. 
Er begehrte zu wiederholten Malen eine Gatisfaction 
gegen die Basler; er beichuldigte fie in einem fcharfen 
Schreiben an die Tagſatzung, einer indigne partialite, 
und verficherte, das fein Konig zwifchen getreuen und 
ungetreuen Bundsgenoien den Unterfchied wohl wer, 
de machen willen ; er fagte, daß Mercy an der Hülfs 
ten-Schanz , anfatt einer Wacht, Wegweifer gefunden 
hätte; und als einer der Bürgermeifter an ihn nach So» 
lothurn geſchickt wurde, um ihn zu beſaͤnftigen, rief ex 
mehrere Dale aus: „Ne me dites rien de votre Etat! ” 
Ein franzofifches flienendes Lager von 5000 Dragonern 
vüdte gegen unfere Graͤnzen unweit Michelfelden,, um 
den 10. Septemb., und drohete öfters mit einem Durch» 
marfch nach Nheinfelden. Zwey Repräfentanten , von 
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Schaffhaufen und Abt St. Gallen, kamen mit achthun« 
dert Dann aus verichiedenen Cantonen hieher, wo fie 
bis auf den 7 November blieben. ') Und obſchon die 
franzöfifchen Truppen diefe Gegend bald verliefen, und 
man einige Hoffnung wieder fchonfte, fo mußte man dennod), 
durch die Nichtheantwortung der an den StaatzMini- 
fler gerichteten Schreiben, und einer Hjahrigen Fruchtz 
fperre, die Folgen des Merenfchen Durchzugs verfpüh: 
ren. So weit trieb es der franzöfifche Ambaflador, dag 
er im J. 1712. einem biefigen Bürger, dem Obrifklieus 
tenant Kramer von bier, den Charakter eines Can- 
seiller vom König zuwege brachte, und dabey anzeigte, 
daß man ſich Fünftigs in allen Sachen deffelben bedienen 
tolle, weldye der Rath mit dem Ambaffador zu verhan. 
deln befommen möchte. Einſt behauptete er, man habe 
die Beweife des mit Mercy gehabten Einverftandniffes 
wirkiich entdedt. Sie befünden fih in einem unter des 
Mercy's Sachen gewefenen Kiftlein, Als man aber 
diefe Beweiſe begehrte, gab er zur Antwort, daß er ein 
Dann des Friedens wäre, und nicht die Orte unter ſich 
noch mit dem König zu brouilliven fuche. Hierauf wur: 
de ausgeftreut, daß man in gemeldtem Kiſtlein, ein an 
die evangelifchen Orte, oder an einige derfelben gerich» 
tetes Schreiben gefunden hätte. 





!) Der Stadtfchreiber Fäfch mar, wie es fcheint, über 
alles über zu fprechen, denn er fchrieb im Protokoll, 
Valeant neo redeant, (Sie lehen wohl, und Fommen 
aber nicht wieder) 


⸗ 
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Berfchiedene Umſtaͤnde Hatten übrigens den Verdacht 
eines wirklichen Einverfländniffes veranlafet, oder ver» 
anlaſſen koͤnnen. Es herrfchte die allgemeine Meinung, 
das man beym allgemeinen Frieden Frankreich nöthigen 
würde, das Elfaß wieder abzutreten. Sp fehr nahm diefe 
Meinung zu, daß am 12. Juny der Rath fich wirklich 
mit dem Vorhaben beſchaͤftigte, einen Gefandten nach 
Holland abzuordnen , der auf das hieſige Intereſſe bey 
einer: ſolchen Abtretupg wachen wirde. Im Frühjahr 
entdeckten zweymal die Franzoſen, daß die Deflreicher 
fich unfers Bodens nach eigenem Gefallen bedienten. Es 
wurden gegen Ende Aprills in der Gegend von Beford 
fieben mit Piſtolen und Bajonetten bewaffnete Kaiferliche 
angehalten, die von Rheinfelden aus, über das hiefige 
Gebiet bis gegen Beford gekommen waren. Einige Zeit 
daranf, im Brachmonat, ſchickten die Franzoſen acht als 
Bauren verkleidete Soldaten , mit einem bededten und 
von einem Pferde gezogenen Karren, in den: Canton, 
und kaum waren fie in der Hardt, als fie Faiferliche 
Soldaten oder Fäger antrafen. Sie ſchoſſen auf dieſel⸗ 
ben, und jede Parthey befchwerte fih. Den 18. Augſt 
überbrachten den Häuptern der Plakmajor von Hünins 
gen und der Schatmeifter ein Schreiben des Ambaſſa⸗ 
doren, in welchem er fie erfuchte, auf auter Huth zu 
ſeyn, und die Paͤſſe wohl zu verwahren, weil, fügte cr 
Hinzu, dem. Anfehen nach, die Feinde feines Konigs es 
verfuchen würden, in deffelben Lande durch unfer Terri— 
torium einzudringen. Der geheime Rath ſchickte den 19. 
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einen Lieutenant nach Augſt, um die dortige Wacht zu 
verdoppeln, der aber feinen einzigen Mann bey der 
Huͤlften ſchanz ausftelte, wo man doc, ein nenes Wacht: 
haus unlangft Hatte bauen laſſen. Der geheime Rath 
ſchickte auch Spaͤher mach den Waldſtaͤtten, die 
ober den Bericht zurüdbrachten, daß dort nicht mehr 
Truppen als gewöhnlich lägen. Nur einer derfelben blieb 
aus, umd es war eben der , welcher die Kaiferlichen , 
und zwar den 20ten, bey der Abtey St. Blaſien ans 
traf, und erſt den 22. zuruͤck kam, weil, fagte man, 
die Kaiferlichen ihn angehalten hätten. 

Zufälliger Weife fand ſich damals, oder Fur; vor 
her eines der Haupter , der Oberfizunftmeifter Joh. Tat. 
Merian, in der Abtey St. Blaflen, und wenn er auch 
hoch und theuer nachgehends verficherte , daß die Anges 
legenheiten feines Tochtermanng, der des Abts Amtmann 
oder Nentmeifter zu Baſel war , feinen dortigen Auf 
enthalt zu der Zeit weranlafet hätten, fo Fonnten. viele 
ſich dennoch nicht aus dem Sinne fchlagen, daß es ein 
verabredeten Aufenthalt geweien war; und zu Solothurn 
wurde unferm Gefandten wirklich vorgeworfen, daß wäh. 
rend feines zehmtägigen dortigen Befuches, die Consilia des 
Durchmarfches waren angefvonnen worden. Endlich 
am 20, Aug., des Abends, nach Befchließung der Thore, bes 
fand fich bier ein Franzos, Namens Jourdain, der um 
die Eröffnung der Thore bey den geheimen Raͤthen an⸗ 
halten ließ, und ungeachtet der erhaltenen Erlaubniß , 
nicht hinaus gelafen wurde. Die Bürger, welche das 
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Thor bewachten, wollten dem Befehl fein Gehör geben, 
und als den folgenden Tag, der Hüninger Commifar fich 
darüber befchwerte, fo begnuͤgte fi) ter Rath mit der 
Entſchuldigung, daß alles in der Conſternation gewefen 
wäre. Dem fen aber, wie ihm wolle, ed wurde nun 
auf allen Zünften eine Verordnung verliefen, in welcher 
man den Bürgern befahl, fich der Gefchäfte der Krieg 
führenden Theile in nichts anzunehmen, fondern fich in 
allem der Neutralität zu befleipen. 

| 1710. 

In der Nacht vom 12. auf den 13. Hornung fuh⸗ 
ren die Karferlihen auf dem Rhein, von Rheinfelden 
ber , bis auf Granzach hinunter, und landeten dort an. 
Hierauf Inden fie ihre Schiffe auf bereits beſtellte Was 
gen auf, und führten folche über die Schorrenbrüde, 
durch den Wieſenwald, dann über die Wiefenbrüde in's 
Marggraͤſiſche. Die geheimen Raͤthe kamen um 2 Uhr 
in der Nacht beyfammen. Es fcheint , daß diefe Berle 
gung der hiefigen Neutralität fehr geheim vor ſich gieng, 
und eben fo geheim gehalten werden Fonnte , denn es 
langten von Seiten der franzöfifchen Behörden Feine Kia» 
gen ein, 

Die Befikungen der Basler im Elſaß, fowohl des 
Standes als der Bürger, waren von Abgaben fren; 
num wurden fie mit folchen belegt. Außer Michelfelden 
und den Kofifchen Gütern , waren die Beſitzungen des 
Standes alle geiffliche Guter. Die Eifäßifche Geiſtlich— 
keit war, im obern Elfaß, um 2000 Franken angelegt 
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worden, und fie hatte unfern Antheil auf 142 Franken 
feſtgeſetzt. Der Rath machte Borflellungen , und berief 
ſich befonders auf eine Erklärung des franzöfifchen Am» 
bafadoren de IA Borde von 1658. Die am 19. Des 
zember in der Abtey Pairis verfangmelte Geiſtlichkeit, 
gab folgende Erklärung von fih: C’est par inadver- 
tance et meprise, que la ville de Bäle a été com- 
prise dans la dite repartition pour les biens 
quelle possede sous la domination du Roi, de 
laquelle somme la Clerge l’a dechargee, Was die 
Bartitulargüter betrift. fo finde ich nicht recht beſtimmt, 
ob fie auch die Steuerfreyheit beybehielten. Ein biefiger 
Burger, der fih über die neuen Auflagen befchwert Hat» 
te wurde vom franzgöfifhen Ambaſſadoren verklagt, als 
wenn er von dem König und der franzöfifchen Nation 
deipectirliche Neden geführt Hatte. Der Rath ließ ihn 
zur Rede fiellen. Er laͤugnete eg, und verficherte, daß 
er hingegen die Eifäßer jeweilen von dergleichen Reden 
abgemahnt, und wenn die Bauren fich über die übers 
trichenen ſchweren Auflagen erflagt, er fie zur Geduld 
aufgemuntert, und auf das Fönigliche Necht gewiefen 
hätte, welches der Prophet Samuel den Ffraeliten , als 
fie einen König begehrten, vorbielt. 


Den Klein-Hüningern , die bisher den Gottesdienft 
in der Fleinen Stadt befuchten, wurde geſtattet, eine 
eigene Kirche zu haben. Zu diefem Ende ließ man eis 
ne freywilige Steuer einfammeln, und die fehlenden 
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2566 Pfund bezahlte halb das Deputaten-Amt, und 
halb das Steinen Klofter. Mitten unter den damalis 
gen Kriegsunruben, wurde die von Grund aus erbaute 
Kirche auf's fenerlichfte, den 23. November eingeweihet. 
Die Häupter , die übrigen XIIIr., die Deputaren und 
die Hauptpfarrer fuhren dahin. Der Oberfipfarrer Hies 
ronimus Burckhardt, bielt eine faft dreyſtuͤndige 
Einweihungspredigt: Alles paradierte, und die Tonfunf 
erfchallte im neuen Tempel. Der Tert war (I. Reg, 
VII. 8. 62 und 63): „Und Salomo opferte 22000 
Ochſen und 20000 Schafe; alfo weiheten fie das Haus 
des Herrn ein.” Der Hauptinhalt der Predigt folte 
beweifen,, daß alles im Tempel Salamonig eine Anfpies 
lung auf den Heiland war, und daß die rechte Lieblich- 
feit des Haufes Gottes darinn beflund: der weiße 
Marmor ftelte die Unſchuld Ehrifi vor; das Forens 
holz, den Leib, zwar zgerbrechlich, aber nicht verwess 
lich; das feine Gold, die Gottheit Chriſti; der Vor 
hang mit vofin-rother Seide, den blutruͤnſtigen Je— 
fu; die Bundesladen, Chriffum , der die rechte 
Lade des neuen Teſtaments ſey; der Gnadenfluhl, 
auch Chriſtum vor deſſen Fule wir Gnade und Gnade 
nehmen; die zwey Eherubim, das alte und dag 
neue Teffament ; der eherne Keffel und das Meer, 
die Taufe ; die 12 Ochſen, die 12 Apoflel; die 10 
Tifche, das Nachtmahl; die Lammlein, Chriſtum, 
das Lamm Gottes.” Befremdend mußte es befonders 
vorkommen, wie viel Ausfälle wider die catholifche Res 
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ligion und politifche Geitenhiebe ') der Redner ſich er- 
laubte , da Kleinhüningen der Feſtung Hüningen,, wo 
nur Gatholiden waren, gegen über ſteht. Befremdend 
mußten auch die an die Einwohner des Dorfes gerich- 
teten Worte vorfommen: „Ihr geniefet, neben der 
keiblichen, auch der geiftllihen und Gewiſſens— 
Freyheit.“ Die leibliche Freyheit, von Leib— 
eigenen; die geiftliche Freyheit von Leuten , die 
niht einmal dem Iutherifchen Gottesdjenft beywohnen 
durften! Diefe Formel ift unlangft bey einer Huldis 
gung der Landsvogten Farnsburg gebraucht worden. 
So gehet es wenn das Gedachtnif und nur Worte und 
feine anwendbare Gedanken benbringt. Endlich fand 
fi) eine Stelle in gedachter Predigt, die nichts recht⸗ 
fertigen kann, zumal wenn die Fenerlichleit des Anlafe 
fes in Erwägung gezogen wird. ?) Uebrigens erhielt 


1) 3.8. „Da bey diefen legten böfen Zeiten da faft alfe 
Liebe erfaltet, aller Eifer erlofchen, alle Furcht Got. 
tes verfchwunden, ein großer Theil der Mächtigen die. 
fer Erde alle ibre Gedanfen und Sorgen dahin richten, 
wie fie ihre Gränzen erweitert , Land und Leute 
bezwingen, und fich alfo vor der Welt formidabel und 
entfelich machen mögen.” Dieb war gewiß Fein Mittel 
den Merey’fchen Durchzug zu verfüßen. | 

1) „Das Gebeth fagte der Redner, iſt um fo viel kräf⸗ 
tiger, wenn ihrer Viele zugleich dem Himmelreich Ge⸗ 
walt anlegen. — Wenn ein anfebnlicher Dann, vo 
einer Menge Bettler umringer wird, fo kann er nicht, 


I. Say. 1711, 434 


der Dberfipfarrer von der Regierung, zum Geſchenk ein 
filbernes vergoldetes Bassin und Aiguyere, ſo 200 
Loth wog- 

1711 


Man befchäftigte fih mit dem Plan, eine Linie 
zwitchen Augſt und Bafel zu errichten. Die Tagfatung 
ſchickte im Augſtmonat den Oberſtlieutenant Werdmuͤl⸗ 
ler von Zürich, mit zwey Ingenieurs auf den’ Augen⸗ 
fchein. 

Ein mit Genf gefchlofened Concordat über den 
Concurs in Fallimentsfällen, bewog die Genfer den 
Alt: Syndifus J. P. Tremblet hieher zu fenden, 
indem wir folches anders auslegten als fie. Er erfchien 
vor Rath, und fein Vortrag war fehr fehmeichelhaft.‘) 


anderft, er wirft ihnen ein Stüd Geldes dar, nur da, 
mit er ihrer lod werde: alfo umringen wir gleichfam 
unfern Gott, wenn mir in der Gemeinde den anrufen, 
und nöthigen, und zwingen ibn, daß er ung erbören, 
und einen Segen binter fich laſſen mug.” 


) 3.3. „Je felicite Vos Excellences de cette tran. 
quillit& dont elles jouissent de cette face riante qui 
se presente aux yeux, & de cette prosperite repan. 
due dans cette ville & dans l’etendue de ses terres, 
qui ne permettent pas de douter, que tous ces avan. 
tages, après la benediction de Dieu, ne soient des 
effeis sensibles de la prudence et de la sagesse de 
Vos Excellences.” Er brachte auch, mit dankbaren Ge⸗ 
fühlen in Erinnerung, den Abichied von 1544. der noch 
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Da die Akten fehr unvollfändig find, fo werden wir und 
mit der Anführung der Grundfäge begnügen, nach wel 
chem die Genfer das Concordat beurtheilten. „ Le con- 
cordat porte qu’il y aura une egalite entiere en- 
tre vos Bourgeois (les Bälois) et les nötres (les 
Genevois) dans les discussions , soit dans l’une 
soit dans l’autre ville, et que pour cet eflet toute 
 preference sera enlevee de part et d’autre:— Ce 
Concordat etablit necessairement par cette éga- 
lite deux choses, L’une, qu'aucun d’un cöte ni 
d’autre ne pourra se procurer par des saisies des 
effets de la discussion, les uns au pr&judice des au- 
tres : autrement il n’y auroit plus d’egalıte ; — 
qwainsi il faut que chacun rapporte a la masse 
de la discussion , tous les effets qu’il pourroit avoir 
saisis, suivant m&me les reglemens particuliers de 
une et de l'autre ville. La seconde chose que 
ce Concordat &tablit necessairement, c’est que 
les Genevois soient obliges dans une banqueroute 
arrivee à Bäle, e suivre les reglemens de la vil- 
le de Bäle; et que par reciprocite les Bälois, dans 
une banqueroute arıivee à Geneve, suivent les 
reglemens de la ville de Geneve, ” 


bey ihnen le Depart de Bäle genannt wurde; die im 
J. 1589, geliebenen Gelder , und den Traftat von St- 
Julien vom %. 1603, 





4.742, 


I. Kap. 1712. — 48 


1712. | as 
Der in dieſem Jahre ausgebrochene gig greifen 
Zurich und Bern auf einer, und den fünf Latholifchen‘ 
Orten, Luzern, Ury, Schwyz, Unterwalden und Zug, 
auf der andern Seite; die Kriegserklärung vom 12ten 
Aprill; die Schlacht bey Bremgarten, den 26. May; 
die Belagerung ind Eroberung vol Baden am 1. Ju⸗ 
nn; der Arauer Landfrieden vom 18. Zul; die am 20, 
ſchon wieder angefangenen Feindfeligkeiten ; die Villmer⸗ 
ger, Schlacht vom 25. July, und der zu Arau den 12. 
Auguſt unterfchriebene Friedens +» Traftat, gehören in die 
allgemeine Gefchichte der Eidgenoffenfchaft. Seit der im J. 
4531. gefchehenen Aufhebung des fogenannten Buͤrgerrechts 
der evangeliſchen Staͤdte, waren die Basler, in Folge des 
eidgenoͤßiſchen Bundes von 1501, verpflichtet/ keinem Theil 
Huͤlfe zu leiſten. Sie konnten nur, gleich wie die uͤbrigen 
unintereſſirten Orte ihre guͤtliche Dazwiſchenkunft od. Ver⸗ 
mittlung antragen, und an der Wiederherſtellung des 
Friedens arbeiten. Es geſchah. Baſel ſchrieb im April, 
eine Tagſatzung aus, die im Day an zwey beſonderen 
Orten, Arburg und Olten, gehalten wurde. — Bey den 
Friedensunterhandlungen zu Arau hatte die Stadt jedes⸗ 
mal ihre Geſandten. Es waren der Buͤrgermeiſter Hs. 
Balthaſar Burkhardt, und der Deputat Chriſtoph 
Burkhardt. Allein ungeachtet jener Neutralitaͤtsgrund⸗ 
füge, mußte man ſich zum Kriege gefaßt machen, die 
Miliz in den Waffen üben, einen Theil derſelben in Ber 
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reitfchaft Halten, die Burger der Stadt zum Selbſtwa— 
chen anhalten, die Garnifon mit -Landlenten vermehren , 
und ‚gegen das GSolothurnifche aufn Hauenſtein zu Lan⸗ 
genbruck, und auf der Schafmatte bey: Olten ſtarke Po: 
ſten auszuſtellen. Auf der. Schafmatte "wurde - eine Vers 
ſchanzung aufgeworfen. Die Splothurner hatten zuerſt 
ihre Grenzen ‚gegen und bewachen,, und mehrere- Wege 
verhauen laſſen. Die Kaiferlichen liefen gleichfals das 

Kloſter Dlöberg und Kaiferaugft -fchon im Aprilmonat 
ſtark befegen. Dan beforgte immer, daß wenn einer 
der neutralen Stände, oder die gemeinſamen Vogteyen, 
ſich aus Religionseifer zu den fünf Orten fchlagen: fol 
ten, wir uns, nicht entziehen könnten; den Vororten Zip 
vih und Bern zu Hulfe zu ziehen. Bern erſuchte uns, 
die italiänifchen Vogteyen von jeder Theilnahme air: dem 
Krieg abzuhalten. Zudem waren bereits den 16. April 
Schreiben von Zurich und Bern zingelangt , welche uns 
erfachten, ein getreues Auffehen zu haben, und bey ein 
treffenden Vorfallenheiten, ihnen ſo kraͤftig beyzuſtehen 
als es die zuſammenhebenden Bünde und Verträge, und 
befonders das Band der Religion: gemeinfam erforders 
ten. Sie wiederholten gleich darauf das Anſuchen, und 
mahnten uns in Ruͤckſicht der Rheinpaͤſe und der Nach 
barſchaft, alle erforderliche Wachfamteit anzuwenden, ‘und 
Ihnen alles Bedenkliche mitzutheilen. - Den 25. May er⸗ 
innerten fie uns, ein wachfames Auge auf Solothurn 
und auf den Bifchof zu Haben, und uns zu einem thäts 
lichen Zuzug bereit zu Halten. Den 26. Zuly langten 
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wieder Schreiben von Zurich und Bern ein, daß wir, 
in Kraft der Bünde und um der. Religion willen, einen 
thätlichen wirklichen Zuzug in Vereitfchaft Halten moͤch⸗ 
ten, damit er bey erſter Anmahnung troͤſtlich erfcheinen 
Fönnte. Bern dankte in den erſten Tagen des Augſtmo⸗ 
nats, bath mit den getroffenen Anflalten fortzufahren , 
und bemerkte, daß man in der Nachbarfchaft gute Wirs 
fung davon verfpühet hätte. Zudem war man nicht ganz 
ohne: Beforgniß eines fremden Krieges. Im Brachnos 
nat nahm fich der Faiferliche Bothſchafter des Abtes Gt. 
Gallen an, fprach von Reichslehen, und erklärte fchon 
zum voraus alle Vertraͤge des Abts mit. den Toggenbur⸗ 
gern für nichtig. : Hingegen -verfprach hierauf der franz 
zöfifche Ambaſſador dem Vernern die Hülfe des Könige, 
wider: jede Macht, die fich für den Abt intreffiren wuͤr⸗ 
de: So fehr er auch wünfchte, daß der Abt, ald Ans 
Danger des Kaiſers, geſtraft würde, fo ungern ſaͤhe er 
es, daß die Fatholifchen Orte, die dem König fehr er 
geben wären, von den: evangelifchen Ständen unterdrüdt 
werden dürften: Er hatte auf der Tagſatzung vom 3, 
April, durch eine: warme Empfehlung zur Eintracht , 
dem Ausbruch des Krieges zuvorzukommen getrachtet 5 
als er. aber nach dem Ausbruch deffelben feine Folgen 
wohl vorfehen konnte, ließ er fich auf dem Tag zu Ars 
burg dahin vernehmen : „Es fen dem König fehr viel 
daran gelegen, daß mit fernern Thatlichkeiten eingehals 
ten werde, widrigenfans der König verurfacht feyn wuͤr⸗ 
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de,. dem unterdrucdten Theil zu Hulfe und Troſt benz 
ſpringen.“ Und nachdem im Heumonat die Feindfeligkeis 
ten den 20. wieder angegangen waren, fagte er beſtimmt den 
- Bermittleen : „man möchte doch günftigere Bedingniffe 
für die fünf Orte zuwege bringen ; der Kaifer fey ent 
fchloffen dem Abt und feinen Helfer beyzuſpringen; er 
gebe zu bedenken, ob ein Schwyzer, ein Urner, ein Zus 
ger, nicht lieber, in der legten Noth, fi) dem Kalſer, 
als aber den Orten Zuͤrich und Bern unterwerfen wuͤr⸗ 
den.” 
Endlich mußte es bier, den 10° Auguft ſehr bedenk⸗ 
lich. vorfommen, als der Rath einerſeits in Erfahrung 
brachte, daß Hufaren und andere Truppen ins Frickthal 
einruͤcken ſollten, und anderfeits den Bericht von Ram⸗ 
fein bekam, daß die Franzofen ſtark durch das. Solo 
thuenifche zoͤgen, und vorgaͤben, fie. wollten auf Luzern. 
Glüdticherweife waren gu Arau, in der Nacht vom 9. 
Auguſt, die Artikel des Friedens mündlich verabredet 
worden. Den 12ten. erfolgten in: der." allgemeinen: is 
ung die Unterfchriften, und den 15ten wurden bey uns 
alle Kriegsanftalten aufgehoben. Es war eine Folge von 
der Schlacht bey Billmergen, vom 25. Zuly. Durch 
den Arauer Frieden verlohren die fünf katholiſchen Orte, 
namlich Luzern, Ury, Schwyz, Unterwalden und Zug, 
alle Mitherrfchaft uber die Baden und bie 
— freyen Aemter. 
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1744. 

Frankreich Hatte zu Utrecht mit faſt allen Michten 
den Frieden geſchloſſen. Der Krieg mit dem Kaiſer wurs 
de fortgeführt- Der Marfchal de Villars eroberte den 
22. Auguft Landau, und den 21. November Freyburg. 
Diefe Kriegsbewegungen beunruhigten wieder unfere Ges 
genden. — Bon. Menfchengedenken flüchteten nie fo viele 
Leute aus der Nachbarfchaft hieher. Den 3ten Oktober 
verfammelte ſich die Tagfagung zu Baden. Zurich fchidte 
und einen Reprafentanten, Rathsherr Zohan. Eſcher. 
Die Luzerner, die die Neihe auch traf, Leinen. Zuzuͤ⸗ 
ger befamen wir von Zurich, Bern und Solothurn; von 
Zürich waren es 80 Mann. Da aber die. Armeen ſich 
den 13. December nach. ihren Winterquartieren begaben, 
Tehrten fie alle nach Haufe zuruͤck. Der Laiferliche Bote. 
ſchafter und der Generalfeldzeugmeifter Bürkli ‚hatten 
die Schweiger um die Befchivmung der Waldſtaͤtte, des 
Frickthals und der Stadt Eonflanz gebeten, und ſich auf, 
die Erbverein berufen. Die Antwort wiederholte. unter 
anderm die Worte des Abfchiedeg vom Oktober, 1688, 
daß was gefchehen fey, nicht aus erbvereinifcher Schul 
digkeit, fondern zu der Eidgenoffenfchaft eigener! Sicher⸗ 
heit und Erhaltung auf damaliger Zeiten Beſchaffenheit, 
gerichtet war, Der franzofifche Bothſchafter nahm das. 
Mißtrauen gegen Frankreich, welches bey diefem Anlafle 
Buͤrkli, der ein Zürcher war, einzulößen trachtete, fo: 
übel auf, daß er den 3. Oktober in einem Schreiben an 
Zürich, fich folgender Ausdruͤde dediente ; „Je venois 


438 XVII: Periode. 1692—1718. 


d’etre saigne, quand on me remit la lettre, que 
vous avez pris la peine de m’ecrire, le 28, sep- 
tember, par un expres. — Mes incommodites ne 
in’auroient pas empeche d’y repondre, si je me 
cöhnoissois capable de guerir les terreurs pani- 
ques, Mais le Tout - Puissant -s’etant reserv@ ce 
dröit, je n’ai garde d’oser entreprendre une cho- 
se, qui tiendroit de’ la temerite. “Je ne puis que 
m’äfliger pour vous, quand je pense quiil' suffit 
qu’ un’ ehetif frelon‘vienne vous viffler aux oreil- 
tes '‚.pour' que vous eroyiez tout perdu.” 

In dieſem Fahre wurde eine Tiefige Buͤrgerinn, 
Shah zum Geſchlecht, die Tochter “eines Gerichts⸗ 
amtmanns, eingezogen und geſtraft, die in einem Zeit 
raum von 27 Fahren, drey Ehemänner ; Dantel Wag⸗ 
mer /oden Kirſchner, Johannes Debary, auch Kirſch⸗ 
ser, und Abraham Hindermann, den Schwarzfaͤr⸗ 
ber Mit Gift vergeben Hatte. Erſt nach dem dritten 
Eodesfalle wurde dem Burgermeifter angezeigt, daß eis. 
iger Verdacht obwaltete. Er ließ den Dialonus der Ge 
meinde St. Leonhard, wo fie wohnte, Koh. Nud: Wett 
fein, erſuchen, ſie auf Flügliche Art auszufragen — 
DA fie ziemlich verworrene Antworten gab, von Flie— 
genwaffer ſprach, das fie den Mänfen gegeben hätte, 
und ans ihrem Angeficht und Geberden fich fchließen lieh, 
daß etwas anderes vorgegangen feyn möchte, ertheilte 
ter Bürgermeifter den Befehl, fie beyzufängen. Anfangs 
wollte fie den Verhörrichtern nicht befennen und follte auf 
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die Folter gefchlagen werden. Als aber der Scharfrich 
ter das Folterfeil zubereitete, geftand fie alles ein, Man 
ließ fie vom Rathhauſe weg auf die Richtſtatt fchleifen, 
und unterwegs mit: glühenden "Zangen , das erfte Mat 
an der einen Bruft, und das zweyte Mal an der andern 
fesen. Bey der Richtflätte wurde ihr die eine Hand Ab» 
gefchlagen, und ſie dann lebendig verbrandt. Auf dem 
Scheiterhanfen ſuchte fie eine Viertelſtunde lang unauf 
börlich das Feuer vom Gefichte abzuwenden. Im den 
Berhören waren ihre Entfchuldigungen , daß der erfte 
Mann oft befoffen und dann böfe gewefen ; daß der zwey, 
te wenig nach ihr gefragt Hätte; und denn daß der dritte 
ihr nicht folgte. Sie ſtellte fih, als wenn fie glaubte, 
Fein fo großes Verbrechen begangen zu haben; und doch 
bemerkte man, gieng ſie oft in die Kirche, empfieng dag 
Nachtmahl, und las in der Bibel, welches aber nitr be⸗ 
weifet, dap fie ſich dadurch minder verdächtig zu machen 
hoffte. 
17T 14 | 

Am 7. September wurde, zu Baden im —* 
der Frieden zwiſchen Kaiſer und Reich an einem, und 
Frankreich am andern Theile geſchloſſen. Schon den 5. 
und 10. April haben die Bothſchafter des Kaiſers und 
Koͤnigs angezeigt, daß der Congreß zu Baden gehalten 
werden ſollte. Einer der franzoͤſiſchen Bevollmaͤchtigten, 
der Marquis de Saint-Conteste langte den 30. Bay 
in Hüningen an. Er wurde von einigen Rath» Dep: 
Hirten dort begrüßt, und dann durch die Stadt bis an 
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die Grenzen des Kantons nach Oltingen begleitet, wo 
man ihm eine Mahlzeit gab. Bey feiner Einfahrt im die 
Stadt lief der Rath drenfig. Kanonenfchüffe Iosbrennen. 
In Folge. des, Friedenstraftats. wurden die Schanzen, 
die gegen ‚Hüningen hinüber auf der deutſchen Seite des 
Rheins, und auf der Schufer ⸗gInſel gebaut worden, 
ſammt der Bruͤcke niedergeriſſen. Freyburg und Alt 
Breyſach wurden auch Oeſtreich wieder gegeben. 

Der Oberſtofarrer und einige andre Geiſtliche hat⸗ 
ten beym Kleinen Rath um den Zutritt vor den Großen 
Rath gebeten, und ſolchen erhalten. Dort hielt jener, den 
29. Oktober, einen ernflichen Vortrag über das gewife 
fentofe Brafticieven bey Aemter-Beflellungen , und fchlug 
das Blinde Loos zu dreyen, als ein unfchuldiges , und 
unpartenifches Mittel vor. — Dießmal ließ. es der große 
Rath bey der bisherigen Hebung bewenden, und ernann⸗ 
te eine Commifion um die gerügten Mifbräuche zu une 
terſuchen. Sollte aber diefes Mittel den erwünfchten Cr 
folg nicht erreichen, fo folte nach Verfließung von 2 oder 
3. Jahren ‚. one Mittel gerathfchlagt werden, ob und 
‚wie das blinde Loos einzuführen ſeyn möchte, | 
| Einer Namens Faͤſch Hatte von einem Spruch des 

Conſiſtoriums (d. i. des Civil-Gerichts der Univerfität) 
‚die Appellation ergriffen. Der Profeffor Jakob Ehriftof 
Iſelin, und drey andere (Ib. Battier, H8. Rud, 
‚Bed, und SI. Battier) erfchienen vor. den XIII., 
und behaupteten, daß dag Privilegium de non — 
lando ihnen kulomme. Hierauf ließ man aus dem Ap⸗ 
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pellations⸗Protokoll Benfpiele vom 22. May 1572. und 
vom 9. Dezember 1676. ablefen,, die wider ihre Bes 
bauptung fritten. Sie machten die Einwendung , daß, 
wegen der Länge der Zeit, das Benfpiel von 1572, ab- 
solet fey. Doch wurde den 24. Jenner des folgenden 
Jahres die Fäfchifche Appellation bewilliget. 

Den 12. November erkannte der große Rath, daß 
der Oberſtzunftmeiſter, der mit einem verftorbenen Bürs 
germeifter in gleicher Regierung geftanden, künftige ohne 
Wahl unmittelbar zum Bürgermeiftertfum gelangen und 
ernannt werden follte. Dieß war feit der Reformation 
ſchon beobachtet worden ; allein bey dem eingeführten 
Ballot hätte es fehlen koͤnnen. 

Den 3. dieſes Monats uſurvirte der Große Rath 
einen Theil der Strafgerechtigkeit, indem er erkannte, 
daß die Uebertretungen der Wahlordnungen, wenn ſie die 
Ehre und mehreres betreffen wuͤrden, immediate vor 

den Großen Rath zur Abſtrafung gewiefen werden foll- 
ten. — Bald werden wir hingegen vernehmen, daß der 
Kleine Rath Strafgefege über Diebflähle, Meineide und 
andere Verbrechen ausgehen ließ. Alfo wurde der Ge⸗ 
ſetzgeber zum Richter, und der Richter zum Geſetzgeber 
umgeſchaffen. 
7418 

Beſtuͤrzt war die ganze Stadt , als man verneh⸗ 
men mußte, daß der Koͤnig von Frankreich, Ludwig 
XIV, einen beſondern Bund mit den katholiſchen Or⸗ 
ten ſammt Wallis ſchließen wollte, wie es auch wirklich 
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den Iten May zu Solothurn gefchah.. Der Ambafador 
Graf du Luc war der Urheber davon , und führte al 
fo eine Scheidewand auf, die mehr als jemals die. ka— 
tholifchen von den evangelifchen Ständen in der. Schweiz 
fcheidete. Der Ste Artikel .des Bundes war höchit bes 
denklich: „Wenn hingegen die Lob. Eidgenoſſenſchaft, 
„oder -etwelcher Ort oder Stand insbeſondere, von einer 
fremden Macht angegriffen,oder merklich heunruhiget 
würde, wird in dem erften Falle. Ihro Majeflät ders 
felden mit ihrer Macht verhütflich feyn, nachdem es ‚die 
Nothdurft erfordere, and Ihro Majeflät von. den Orten 
wird. erfucht werden. In dem andern Falle aber wird 
Ihro Majeſtaͤt, ald deren. gemeinfamer Freund, und 
Bundesgenoß ‚.. oder. die Könige, derſelben Nachfahren, 
auf Erfuchen des befchwerten und bedraͤngten 
Theils, alle freundlichen Officien anwenden, um die Barteys 
en dahin zu vermögen, daß fie einander reciprociriiche Zus 
fig Halten; und. wenn durch fülchen Weg ;. der verlangte 
Effect. nicht völlig erlanget winde, werden Ihro Mas 
jeffät, wie auch die Könige, dero Nachfahren, ohne et 
was vorzunehmen ‚Ffo diefes Buͤndniß umſtoßen möchte, 
fondern im Gegentheil, folches-in feinem wahrhaften Vers 
fand zu volzicehen , die von Gott Fhro gegebene 
Macht, in ihren eigenen Koflen, anwenden, um den 
Beleidiger zu verpflichten, fih wiederum den Re 
geln zu unterwerfen, welche in den Buͤndniſſen, fo 
die Orteund Verbündeten unter ſichhaben, vor 
gefhriebenfind. Ihro Majeſtaͤt, und die Könige, dero 
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Nachfahren, werden fich erklären, Garant, oder 
Gewährsmann zufenn für diejenigen Tractaten, welche 
zwiſchen den I. Orten möchten aufgerichtet werden, im Fall 
Gott zuließe, daß unter ihnen einige Entzweyung entffände. ” 

Außer diefem Artikel waren andere, eben fo gefaͤhr⸗ 
- che, im Wurfe. Es wurden nämlich dem XIIIr Rath 
Acht geheime Artikel vertraulich mitgetheilt, z. B. über 
den Bifchof von Bafel, Neuenburg, Baden, Genf. Dan 
‚glaubt aber, daß es nur ein Entwurf war, der, we 
gen des am 1. September darauf erfolgten. Todes des 
Königs, zu Feiner Wirklichkeit gelangte. 

Die verfchiedenen Mandaten, die der Fleine Rath 
von Zeit zu Zeit über Sitten , Gottesdienft und Verbre⸗ 
hen ergehen laffen hatte, ) ließ er nun, mit Abaͤnderun⸗ 
gen und Zufägen, zufammen tragen, druden und. Tumd 
machen. Diefe 48 Folio Geiten flarfe Sammlung 
führte den Titel: „ Ehrifliche Reformation und Polizey⸗ 
Ordnung der Stadt Bafel.” Nah dem Eingang 2.) 
kamen folgende Titel: Vom Gottesdienft 3.) Bon Bots 
teslafterungen, Meineid, Zluchen, Schwören und Zaus 





1) Es waren 5. B. im %. 1695, 1704, 1714, dergleichen 
Mandaten in diefer Beriode verfertiget worden. Ed wur⸗ 
. de aber denfelben fo wenig als der dießjährigen Sammlung 
durchgängig nachgelebt. Unter manchem Buten, waren 
doch im vielen Stüden, die VBorfchriften zu fireng, und 
traten diefelben in zu viel Einzelheiten, Der Bürger 
will, nach einem gewiſſen Alter geleitet, und nicht ge- 

- gängelt, und vie) weniger eingemindelt werben. 
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bereyen 4.) Vom Amt der Kinder gegen ihre Aeltern 5.) 
Bon der Strafe der Hurerey und des Ehebruchs 6.) 
Vom Diebſtal 7.) Bon den Kirchengütern und Rechnun« 
gen 8.) Bon Bögten und Vormuͤndern 9.) Don wuches 
riſchen Traktaten 10.) Vom Fuͤrkauf 11.) Bon Feld» 
dieberey 12.) Bon Bervortheilung im Kaufen und Bers 
faufen 13.) Bon Müfiagangern und Vergeudern ihrer 
Güter 14.) Bon Falliten und Bantersttierern 15.) Von 
Berläumdungen, Schmac und Famosfchriften 16.) Bon 
übermäßigem Trinken 17.) Vom nächtlichen Gafenlaus 
fen 18.) Vom Spielen 19.) Hochzeit» Ordnung 20.) 
Bom Tanzen 21.) Boa überflüfigen Mahlzeiten 22.) Klei⸗ 
der - Ordnung 23.) Von Koͤſtlichkeit der Kindbetteren, 
Kindstaufen, Einbündeten u. f. w. 24.) Bon Leichenbe⸗ 
gaͤngniſſen 25.) Bon Handhabung diefer Bolisey - Drds 
nung 26.) 


Noten zu der fo eben angeführten Verordnung. 


2) Der Rath Flagt, daß die vielen Mandaten, die er 
ausgelaffen hatte, fchlechtlich befolgt, fo vom großen Theif 
gar benfeits gefest, und in Wind gefchlagen worden feyn. 

3) Die Beweggründe zum Beſuch des Gottesdienftes, find 
bier wohl aus einander gefent. Aber, daß derienige, der 
denferben nicht oft befucht, Gott verachte, if eine em- 
pörende Aeußerung. Einer der Kirchenväter, Hieroni— 
mus, fchrieb ein: „Gott it gu Ferufalem, nicht näber 
als an andern Orten. Er ift am nächften bey denen die ibn 
wahrhaftig und im Geiſte anbethen.“ — Uebrigens, ermah⸗ 
net der Artikel der Verklindigung des göttlichen Wortes , 
und fonderlich die Weibsbilder in ehrbarer , ganz ſchwarzer 
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Kleidung , fleißig beyzuwohnen, daffelbige mit wahrer An 
dacht anzubören — dem gemeinen Gebeth und Lobgeſang, 
bis zu völligem Schluß, mit Mund und. Herzen beyzuſtim—⸗ 
men, und vor dem abgefprochenen Segen , nicht aus der 
Kirche au geben, geftalten man infonderheit durch ge— 
wiſſe hie zu befellte Berfonen hierauf vigilieren, 
die Uebertreter verzeigen, und dieſe andern zum Exempei ſtrafen 
werde. Bey dem h. Nachtmabl ſollen die Mannsperſonen in ganz 
ſchwarzer Kleidung und Krägen .. . ..die Weibsbilder fo 
vermöglich. ind, in Stürtzen und Hauptſtücklein, die aber 
kundlich dürftig find, in Hauben und Umfchläglein erfchei« 
nen, wobey doch die Weibsperfonen.. , . ihre Tüchlein an 
Stürtzen nach Belieben öffnen können. — Den Barbierern 
wird vergönnt, fremde an, Sonn. und Feftagen ankommen⸗ 
de Berfonen zu bedienen, und den Paſtetenbeckern, wenn 
‚ fe die Früppredige angehört, ihre Nahrungsarbeit bey halb⸗ 
verfchloffenen Läden zu verrichten, — Während der Morgen. 
und Abendpredigt fol Niemand auf den Gaſſen berum ſpa⸗ 
zieren, oder müßig vor den Häufern fiten und ſchwätzen. — 
Verboten wurde es an Sonn, und Fefltagen zu den Tho— 
ren hinaus zu geben, oder zu fahren, ohne Erlaubnißfcheine 
der Reformationsherren ; diefe folltem aber ohne wichtige und 
erhebliche Urfache, Feine Zettel geben . . . . die Wirtbe m, 
f. w. follen des Nachmittags bey guter Zeit die Frte mas 
chen, die Gäſte zur Kirche antreiden, und die Weinhäufer 
alsbald um drey Ahr zufchließen, 


4) .... mn Derfelbige Gottestäfterer ſoll, auf unfer des 
Raths Ermeſſen und Erfanntniß, entweder am Leben, oder 
font an Leib, Ehre und Gut ernftlich abgeftraft; und auch 
jeder , fo folche Gottesläfterung gehört , daben und daneben 
gewesen, aber folche verfchwiegen , zur willführlichen Stra⸗ 
fe, ohne alles fehlen, gezogen werden.” — Ein folches 
Alternativ zwiſchen der Todesfirafe und Geldftrafen, bätte 
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Doch dem bloßen Ermeflen des Raths nicht anheim geftellt 
werden follen. Im Verzeichniß der in der Verordnung herz 
gezählten ſtraffälligen Läſterungen, findet man diejenigen ange» 
führe, die man wider die Glaubensartikel ausgie— 
gen würde, Wie weit kann dieſes nicht hinreißen , um fo viel 
leichter ,. da bey dergleichen Fällen aucd von den Theologen 
ein Gutachten begehrt wurde. Werden diefe Theologen nur 
die Basler-Eonfeffion im Ange haben, oder wohl auch die 
beivetifche Confeſſion, die dordrechter Synode, den Sylla- 
bus controversiarum , die Formula consensus? Gonderbar 
iſt ed auch, daß in gedachtes Verzeichniß Läfterworte wider 
die Menſchheit Jeſu Chriſti aufgenommen worden nnd, 
nicht aber wider die Gottheit. 


„Bir wollen die gewöhnliche Strafe des Meineides als 
da if mit Nuthen ausftreichen, oder Abhauung der beuden 
Finger, .beneben der Landesverweifung künftigs behalten.’ — 
Ueber die Verhalter bey Verkäufen oder Einfeßungen liegen⸗ 
der Güter wurde folgende Strafe feſtgeſetzt: 60 Pfund, vom 
- tragenden Ehren und Aemtern abgeſetzt, vor der Gemeinde 

geſtellt, und die Geldſchuld bezahlen. 


„Auf den Fall aber ſie jetzt benannte Strafſummen 
zu erlegen, nicht vermöglich wären, ſollen ihnen, je nach 
Schwere des Verbrechens, die zwey vordern Finger von 
der rechten Hand abgehauen werden.” Hier zeigen ſich eis 
nige Schwierigkeiten. Die: eigentliche Beldftrafe war nur 
von 60. Pfund, welcher Ablland zwifchen 60 Pfund und dem 
Verluſt von zwey Fingern? Man wird aber fagen, daß das 
Hort Straffummen im Plural flieht, und folglich die. 
Geldſchuld mit den 60 Pfund bezeichnet. Allein die Abtras 
gung einer Schuld iſt Feine Strafe, und dann war das m, 
am Ende des Wortd Summa für die fchwanfende Ortes 
graphie jener Zeiten, Fein untrügliches Zeichen der mebe. 


— 
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rern Zahl. "Ferner erregen die Worte nach Schwere des 
Verbrechens ‚ einigen Anftand. Bezog fich der Ausdruck 
Schwere, auf Die Größe der Summe, oder auf die Art 
der Angabe beym Berbalten? War die Angabe-unbedingt ? 
Oder geſchah fie ben Treneund Glauben an Eides— 
ſta ut, oder mit einem aufgehbobenen Eide "wie daß 
Geſetz ſich ausdrüdt?” „Die ſich mit Zauberey abgeben , 
ſollen an Leib,. Ehre, Habe und Gut, ja auch am Leben 
je nah Geſſalt und Befindung ihres Uebertretens, ohne 
Gnade abgeftraft, werden Diejenigen aber, die ihnen nach⸗ 
laufen, und fie zu Rathe sieben, - ſollen excommunicirt, 
und wenn“Feine Beſſerung ſich erzeigt, mit mehrern und 
härtern Strafen, entweder mit dem Thurm, oder «mit Geld 7 
je. nach ——— der nun, angeſehen wer⸗ 
ven,” 


5) In diefem Artikel wird auch der . Bichten der Aeltern 
gegen die Kinder: gedacht .. „Wenn die Kinder zum 
findierem nicht tüchtig find, oder am Unterhalt dazu einiger 
Mangel fenn würde, füllen fit zu ehrlichen Handwerfen oder 
Handthierungen befördert werden. — Da einer feinen arme 
Aeltern nicht felbft mit Steuer und Handbietung nothdürf⸗ 
tigen Unterhalt verſchaffen würde, ſo ſoll von Obrigkeits 
wegen die Gebühr der Alimentation verordnet werden.” — 
In allen dieſen Fällen behielt ſich der Rath die Beſtrafung 
vor, um nach Geſtalt der Sachen zu verfahren, und zwar 
jene Kinder an Leib und Leben zu beſtrafen, die ihre Ael⸗ 
tern verflucht, oder. Hand angelegt hätten. Schließlich mel. 
det.der Rath, daß er unter dem Wort Aeltern nicht nur 
bie natürlichen, auch Stief- und Schwieger-Neltern, ſondern 
auch alle hohe Obrigfeiten, dero Räthe, Beamte und Be 
feblöhaber , item Pfarrherren und Kirchendiener, Schul⸗ 
meiſter umd Aelteſte, auch Vormünder, Herren und Frau⸗ 
en, verſtehet. „So wollen wir biemit männigrich ermahnet 
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haben, denfelben Vorgeſetzten alle gebührende Ehre ,. Treue, 
Liehe und. Gehorſam zu erzeigen, und daß im Fall: einige 
Klage deswegen vorfommen, und jemand ‚wider geiftliche 
und. weltliche. Vorgeſetzte, was der oder auch die wären, 
etwas ungebührliches reden würde, alsdann nach Geſtaltſam 
des Verbrechens, ernfllich gegen folche verfahren werde.” 


6) Der Rath bezieht fich auf die Ehegerichtd Drdnung, 
flagt aber , daß die LZafter der Hurerey und ded Ehebruchs, 
und allerley Bubereyen, bey diefen armfeligen traurigen 
Zeiten, je länger je mehr überhand nehmen.” 


7) „Würde Jemand fich des Stehlens, und anderer vor» 
theiliger Practiquen zum Nachtheil feines Nächſten befleißen, 
und deſſen convincirt und überwieſen werden, ſo ſoll ge⸗ 
gen denſelben, nach Geſtaltſame des Verbrechens, ernſtlich 
verſahren werden.” 


1.8) un Dieweil der Kirchenraub und die ungetreue Verwal⸗ 
tung der geiſtlichen Güter, ſchwerer als andere Diebſtähle, 
als wodurch der gerechte Gott im Himmel heftig erzürnet 
wird, vermöge deſſen, was in den Sprüchen Salamonis, 
am 20. Capitel zu leſen: „Es iſt dem Menſchen ein Strid, 
das Heilige zu verſchlingen, und darnach Gelübde zu ſu⸗ 
chen. ” Die Sanctio poenalis fehlt ganz. Folgen nur Vor⸗ 
ſchriften über die Zeit und Ort der EN und 
Abnahme, 


9) Vonddieſer VBogtd- Ordnung heben wir — and: 
„Der Vogt foll feine Vogtskinder zu chriſtlicher Auferziehung 
treulich verfeben, fie nicht verlaffen, noch verfäumen; auch 
in- und außerhalb Nechtend, fie nach feinem Vermögen bes 
fchirmen.” Alſo war ein Vogt mehr als ein bloßer Euras 
wi er war auch Tutor, — „Er fonte von den liegenden 
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Gütern, Zinfen und Gülten der VBogts-Weiber und Pflege 
Kinder, obne vorfallende Noch und Vorwiſſen der Borges 
fegten , auch nächſten Anverwandten , nichts verfaufen noch 
beichweren.” Was bier Vorgefeute genannt wird, find die 
Vorgefegten der Zünfte, der drey Gefellichaften der Klei- 
nen Stadt und der Conventus Decanorum der Univerfi- 
tät. — „Er foll die abgelösten nambaftigen Hauptgelder 
ebener Geftalt mit Consens und Willen der Vorgeſetzten, 
wie auch der nächſten Anverwandten anderwärtd anlegen.” 
Die Worte ebener Geſtalt bemeifen , daß der im vo“ 
rigen Satz vorfommende Ausdrud Borwiffen, fo viel ſa⸗ 
gen foll, ald Consens und Willen. — Falls die Borges 
festen fomwohl in Verordnung der Vögte, als jährlicher 
Uebernehmung der Rechnung, nicht wie obſtehet, das ihrige 
thun, fondern fich dießorts faumfelig erjeigen würden , fol 
es abermals bey uns der Obrigkeit ſtehen, je nach Befinden. 
den Dingen, entiveder zw erkennen, daß dem hierdurch 
zu Schaden gebrachten Pupillen , der Erfag von folchen 
Eorporibus , Rathsherren, Zunft- und Geſellſchaftsmeiſtern, 
wie auch Sechfern , fo hieran ſchuldig, und deren Erben 
gefordert , oder aber aus jenigem Gut, fo dem Gorpori, 
Zunft und Gefelfchaft gehörig , fchuldige GSatisfaction ge 
tban, ein gleiches auch bey und gegen löbl. Univerſität ob— 
fervirt werden fol.” 


10.) „ Nicht allein die Juden, fondern auch (welches 
abjcheulich zu hören) unter den Chriſten ſelbſt; ia, gerade 
eben unter und, befinden fih viele dergleichen ſchändliche 
Leute (Wucherer).” — Folgt ein. Verzeichniß der verfchie« 
denen Arten von Wucher, die getrichen wurden, — Bey 
genugfamer Verſicherung follen höchſtens fünf vom Hundert; 
oder ein Halber per Monat genommen werden. — Die wu⸗ 
cherlichen Verträge follen unkräftig ſeyn. Nur die Hälfte 
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des ausgelichenen Geldes, famt dem gebührenden Zinfe, ſoll 
dem Wucherer gegeben werden; ein Viertel fällt dem obrig- 
feitlichen Fiskus anheim, und das andere Biertel für den 
Berzeiger. — Der Notarius oder Schreiber verwirfet fein 
Notariat und Amt , und wird wie die Webertreter geftraft. — 
Die ledigen Handichriften follen nach Billigkeit verzinfet wer- 
den. (Was ift bier Billigkeit ?) 


41, „Alle Monopolia , betrügliche , gefahrliche und 
ungebührliche Fürkäufe, find insgemein verboten , infon- 
derheit aber wegen der Victualien, (Welche Unbeftimmt- 
heit!) .... Man fol feinen Wein vor dem Herbſt und 
an den Neben, au feinen Saamen und Früchte vor der 
Erndte und auf dem Felde, um einen genannten gewiffen 
Preis kaufen, verkaufen , eintaufchen , durch Verleihung 
Geldes erbandeln .... mer es Übertritt, foll nach Be⸗ 
finden der Dinge, andern zum Abfchen ernſtlich am Leibe, 
oder auch mit Confiskation abgefraft werden. — Der Rath 
Flagt über die, fo Wein, Korn, Käfe, Anten, Unfchiitt , 
Speck und andere Vierwalien mehr, wenn diefelben wohl; 
feil find, auf den Märkten oder nächfigelegenen Dörfern 
auffaufen.— Die unfrigen follen weder Frucht, Wein, noch 
anderes, außer was fie zu ihrem unentbehrlichen Hausge⸗ 
brauch von Nöthen hätten, innerhalb drey Meilen, Schei- 
denweife um die Stadt, beftellen noch Taufen ; bey Strafe 
der Eonfisfation, und am Leib oder Ehre, je nach Ermäßi- 
gung der Obrigkeit. - ..- — Wer außerhalb den Bann. 
meilen, einen Vorrath an Früchten, Wein, oder andern 
Victualien an fich gebracht hätte, folk auf unverfeheng ent- 
ftebende Theurung, den halben Theil des Vorraths, in der 
Stadt, unter die Bürger, nach unferem, der Obrigkeit 
gemachten Tag und Preiſe, gegen einen billigen Gewinn, 
hinzugeben ſchuldig feyn, Doch mit Vorbehalt, nah Gew 
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ftalt erfcheinender Noch , Ddiefen halben Vorrath an ung 
zu ziehen, und damit nach unferem Belichen und Gefallen 
zu disponiren.” Golche Verfügungen, die nur den benach⸗/ 
barten Händlern zu Statten Famen, Fonnten nicht Yange be- 
fieben. Sie fpielten in die Hände jener fremden Händler 
den Verdienft , fo unfre Bürger hätten machen fünnen. Und 
wenn die Zeiten zu wohlfeil find, gereicht es nicht zum all. 
gemeinen Beten, daß die Eigenthümer Abnehmer finden ? 


12.) „ Die geringen Feldfrevel follen die Gefcheide, 
. befindenden Dingen nach , firafen. Was aber größere Ver 
- brechen find, ald Beraubung der Pflüge im Feld, auch Im— 
men (Bienenkörbe) und Fiichweiden, Erbrechung und Be- 
raubung der Gartenhänslein, Entwendung des Getreides im 
Felde, des Weins im Herbiten, und andere deraleichen, fo 
für malefizifch zu achten, wollen wir abzuftrafen, ung 
vorbehalten haben. — Untreue Kucchte, Mägde und Tag- 
löhner, mie auch ihre Rathgeber, Gehülfen und Hehler, 
der Abnehmer, follen, nach Geſtalt und Gelegenheit des 
Diebſtahls, gebührend geitraft, und falls fie zum öftern über 
sehen hätten, von Stadt und Land verwiefen werden” — 
„In Anfehung der Fabrifanten und Kaufleute, des 
nen ihre Angehörigen Waare oder Geld fichlen, wird ein Un- 
terfchied zwifchen den Fungen und Dienern, die etiwan von 
ehrlichen Häufern find, und aber von böfen Leuten fich ver- 
führen laſſen, und den übrigen Dienitleuten gemacht. Was 
die erften betrifft, fo wird den Herren und Parronen frey 
fiehen, ihrer Diskretion nach, gelinder zu verfahren, oder 
fie dem Nichter zu verzeigen. In Rückſicht auf Letztere, und 
ihre Hehler, wurde feſtgeſetzt, daß fie, geftalteten Sachen 
nach, an Leib und Leben geftraft werden follen,” 
. 13.) „Jene, die mit Gewicht, Elle und Maaß fälfchlich 
umgeben, welches allerdings für malchisifch zu achten fey 
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. . . . jene, die ihre Waaren aufs Höchſte treiben... Hand⸗ 

werfslente, die bald Feine Theurung mollen empfinden, fot- 
dern wenn Korn, Wein und andere Sachen auffchlagen , 
alsbald auch ihre Arbeit und Lohn, ihres Gefallend 
fleigern.. .. Wirthe und Gaftgeber, fo die Fremden mit 
der Zeche unbillig halten... — Die, welche abgedrungene 
Güter um ein Geringes an fich Faufen.... Die auf Vers 
gantung der ihnen verfesten Unterpfänder zu fehr dringen. 
Der zugefügte Schaden fol theild zum Erfag für den Hin- 
ternangenen dienen, theild der Obrigkeit heim fallen, und 
auch der Mebertreter mit andern harten Strafen, an Ehre 
oder Gut, nach Befchaffenbeit der Umpände, angefchen wer- 
den.” 


44.) „Die Wirthe follen Feinen Unterthanen über einen 
Gulden an die Kreide fommen laſſen, (das iſt Borgen.) — 
Den Vergeudern foll man Curatoren verordnen.” 


45.) „Wofern einer nicht aus Findlichem zugeſtandenem 
Unfall (denn wider diefe, als von Alters ber gebräuchlich 
zu bandeln) , fondern durch übermäßige Pracht , übeles 
Hanshalten , und unordentliched Verſchwenden, auch freve- 
les Handeln, zum VBerderben und ind Abnehmen gerathen , 
und bey vierhundert Gulden oder darüber, nicht bezahlen 
Zönnte, foll der von Stadt und Land verwieſen, oder nach 
Geftaltfam verübten, mebrfaltigen Betrugs, auf die Galee⸗ 
ven verfchicht werden. Und falls er fich in der Folge mit 
feinen Gläubigern fich betragen , alfo wieder in die Etadt, 
und zu haͤuslicher Wohnung kommen könnte, dennoch fein 
Lebentag über zu feinen Dignicäten, Aemtern und Ehren 
mehr gezogen und gebraucht werden, Falls aber ein folch 
arger , böshaftiger , verfchwenderifcher und betrüglicher Menfch 
ein taufend Gulden, oder darüber, nicht zu bezahlen hätte, 
daß diefer, welcher Enden er betreten würde, zur Haft 96 
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nommen, und um folcher Betrügeren willen, welche den hoch. 
frafbaren Diebſtahl, wo nicht an Bosheit Übertrift, doch 
felbigem wohl zu vergleichen if, andern zum Schreden, an 
Leib und Leben, oder fonft ernſtlich, nach unfrer Ermäßi- 
gung geftraft werden fol.” 


16. „Ein jeder fol fich alles Ehrenfchmisens, Schmä- 
bens und Schändend, mit Morten, Singen, Schreyen, 
Auspfeifen, Klopfen und alle andere Wege, unfere fchwere 
Ungnade und Strafe zu vermeiden, durchaus enthalten...» 
Wofern aber Jemand von eines andern firafwürdigen Ver- 
halten Wiffens trüge, ſoll er folches und, der Obrigkeit’ 
um die Verbrecher zu verwirfter Strafe zu sieben, nambaft 
machen. — Wer Jemanden dur Schmachbrirfe, die er aus⸗ 
breitet, und fich mit feinem rechten Tauf- und Zunahmen 
nicht unterfchreibt , unſchuldiger Weife folche Laſter oder Le» 
bei zumiffet, daß, wo die mit Wahrheit erfunden würden, 
der Befchmähete an feinem Leib, Leben oder Ehre, peinlich 
geſtraft werden möchte, derfelbige boshaftige Läfterer fol, 
nach. Erfindung folcher Webelthat , mit der Poen geftraft 
werden, in welche er den unfchuldig Geſchmäheten, durch 
feine unwahrbafte Läfterfchrift hat bringen wollen. — Goll 
demjenigen, der einen Pasquillanten entdeden würde, ob er 
auch gleich daran mitgearbeitet hätte, zur MNecompens einhun- 
dert Reichsthaler gegebenund feines Namens verfchont wer 
den.” Ä 
17.) 2... „Ebener Geſtalt, da auch gleich Jemand feine 
besangene Sünde, als Todtſchlag, Hurerey, Ehebruch und 
andere ungiemliche und verbothene Thaten, mit übermäßi- 
ger Trunfenheit zu entfchuldigen fich unterfichen würde, fo 
ſoll derfelbe hiemit nicht gehört werden.” 


18.) „Weder am Sonnabend noch Sonntag, foll bey 
ernftlicher, und wohl gar bey Thurmſtrafe gefpicht werden, 
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An den übrigen Tagen fol man nur zur Kurzweil fpiefen. — 
Auf Spielfchulden wird Fein Necht gehalten, und der Ge— 
winner fol das Gewonnene wieder herausgeben , halb für 
die Armen und halb für den Angeber. — Die Eaffeebäufer 
follen abgefchaft werden. — Das Ballenhaus, der Billard, 
und andere erlaubte Spiele: mönen für junge Leute geflat- 
tet werden.” (Wie lange beißt einer jung?) 


19.) Mehr als fünf Folio Seiten nimmt diefer Artikel 
‚ein. Er betrifft vor alleın die Eheringe und Hochzeit - Ge- 
fchenfe. „Die ſämmtlichen Ringe , die ein Hochzeiter zum 
Eheſtand gibt, follen unter den vermögli.rft- und anfehnlich- 
ften Berfonen, den Werth von 150 Reichsthalern nicht über, 
fteigen. ... Dem Hochzeitmahl follen nur 36 Perſonen bey» 
mwohnen.... Die Weibsperfonen follen nicht, fonderlich beym 
Tanzen, mit übermärig pudrirten Haaren, weit ausgefchnit- 
tenen Tfchöppen, kurzen und vielfarbigen Junten, und wei— 
6 n koſtbaren Fürtüchern aufgezogen fommen. — Die erlaubte. 
Kurzweile d-8 Tanzend ift big um 11 Uhr vergönnet „. Die 
übermäßige Anzahl von Paſtetlein wird unterfagt,.... Die 
Masques oder Mummereyen, als eine höchſt gefährliche Sache 
(?) murden, bey Leibes und Lebensftrafe (722) verbotben. 
.. Die andern köſtlichen und überflüffigen Mahlzeiten follen 
gänzlich abgeſchafft ſeyn. — Wer nun wider obiges, eines 
und das. andere, etwas zu thun fich unterfichen würde, der 
foU von ung jeweilen, nach Geſtaltſame ded Verbrecheng ’ 
mit willführlicher Strafe unfehlbarlich belegt werden.” 


20. „Wird den Standesperfonen, auch andern anfehtts 
lichen, vermöglichen Bürgern wohl erlaubt, filberne Maſſiv— 
Knöpfe und Degen zu tragen. — Gemeine Bürger aber, 
fchlechte Krämer , Handwerksleute, und andre ihres. gleichen 
famt ihren Weibern, Söhnen und Töchtern, follen fich in 
ihren Bekleidungen des Sammets, Atlaſſes, Damafled, Taf 
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fets und anderen Foftbaren Zeugs , wie auch der guten fei- 
denen Strümpfe allerdings enthalten.” — Webrigens wim- 
meln die vier Folio Seiten diefes Artifels von Eleinfügigen 
und unbeflimmten Detaild, Den Weibern wurden 4.8. die 
allzugroßen Stoße (Müffe) verbothen. — Wenn fängt eine 
Muffe an, allzugroß zu werden? Bald werden die neuen 
Moden, bald nur die neuen üppigen und leichtfertigen Mo—⸗ 
den verbothen. 


21.). Dan foll nur drey Taufpatben nehmen, und von 
jedem derfelben nichts Uebermäßiges eingebunden werden, 


22.) Sollen in dem Sterbehanfe Feine Leidtücher auf- 
gefchlagen werden. — Nur den Dienſtbothen, die in dem 
Sterbehaufe dienen, wird erlaubt, Leid zu tragen, und auch 
‚nur wenn ed um verfiorbene Eltern oder Kinder zu thun ifl. 
Die unnöthige Pracht der Kränze und Mayen ( Sträuße), 
bey den Begrabniffen unverehlichter Perfonen, oder junger 
Kinder, foll gänzlich unterbleiben , oder die Fehlbaren zur 
gebührenden Strafe gezogen werden. 

23.) Alle Behörden werden aufgefordert alles zu ſtrafen 
was vor fie gehört. Weber die ſonſtigen Fälle find die Re⸗ 
formationd-Znfpeftoren, und bey der Wniverfität der Con- 
ventus Decanorum gefest, Den Richtern fol die Hälfte 
der Strafgelder zukommen. 

1716 


. Eine neue Sekte, die der fogenannten Pietiften , 
machte feit mehrern Zahren PBrofeliten. Daß übrigens 
das Wort Pietiſt, fo von pietas, Frömmigkeit, abge 
leitet if, und folglich eine lobenswuͤrdige Eigdaſchaft 
bezeichnet, zur Benennung aller derjenigen geworden iff, 
die in irgend einem Punkte des Glaubens, der Hier. 
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archie, des Cultus, der Sittenlehre von ung abgewis 
chen, iſt nicht leicht zu erklären. Auf ein eingegebe- 
nes Memorial der Geifktichfeit, entfeßte der Rath ei- 
men Schulmeifter feines Dienſtes, als einen, der dem 
gefährlichen Pietismo anhieng. Es fcheint daß man 
fie, infonderheit wegen ihrer eingebildeten Vollkommen— 
heit , Wiedergeburt und Gnadenfiandes gefährlich fand, 
weil einige daraus den Schluß zogen, daß fie eigent- 
jich nicht mehr fündigten, und folglich auch Leinen Rich- 
ter mehr bedurften. Ein gewifer Bony von der 
Zandfchaft, als er vor mehreren Fahren zu Rede ges 
ffeilt wurde, fagte ganz offenherzig: „Ob er fehon für 
feine Perfon noch nicht ganz vollfommen wäre, fo 
zweifelte er doch nicht, daß er, vermittelt des in ihm 
wirtenden Geiftes , baldeft dahin gelangen würde.” Der 
Rath errichtete den 29, Kenner 1718. eine Religions» 
fammer, damit feine Irrthuͤmer bey uns einfchleichen , 

und zu diefem Ende den Leuten alle irrige und gefaͤhr⸗ 
liche Bücher möchten aus den Händen gebracht werden. Sie 
befand aus den vier Hauptofarrern und den vier De 
putaten Die Berner hatten auch eine folche von vier 
Klein-Räthen, vier Groß Räthen und vier Geiflichen 
zufammen gefest. Im Jahr 1720. kamen bernerifche 
Bictiften hierher, die vorgaben, daß fie in den Himmel 
und in die Höfe gefahren wären, und daß wenn die 
Leute rich innert fechs Fahren nicht befehrten, fo würde 
Gott alles verheeren, und die Menfchen zu Grunde rich» 
ten. ’ 
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Mehrere Jahre noch befchäftigte diefe Sekte die 
Regierung um fo viel mehr, da fie zum Schisma oder 
Separatismus führte. Die einen fagten, fie fühlten fich 
nicht rein genug, um zum Tifch des Herren zu. gehen, 
Andere befuchten die Kirchen nicht, weil fo viele Gott» 
lofe fih darin fünden, oder weil der Lebenswandel 
der Geiſtlichen mit ihrer Lehre nicht überein ſtimme. 
Auch Hatten mehrere einige Grundfäge der Wicdertäufer 
angenommen; fie wollten nicht der Obrigkeit fihwören, 
oder wollten fich nicht in den Waffen üben ; Chriftus 
hätte es nirgends. befohlen. Mit Prophezeyungen gaben 
fih auch einige ab. Eine Prophetin, die fich zu Ries 
hen aufhielt, and welcher viele Leute zufielen, wurde 
fortgewiefen. Wer aber am meiften beunrubigte, war 
eine Frau von Blanta aus Graubündten, die das 
Schloß Binningen bey der Stadt bewohnte. Sie ſchuͤtzte 
und beherbergte einen gewiſſen Bauly, gewefenen Iu- 
therifchen Prediger, der der irrigſte Lehrer genannt 
wurde. Sie behauptete daß er im ihrem Dienfte fey, 
fie bezog fich auf das Völkerrecht, fie pochte auf ihre 
Familie. Deffen ungeachtet proferibirte man ihn, und 
ließ die proscription fund machen. Kurz darauf fchidie 
ihr Bruder Mainord Planta von Wildenberg, eine 

” Klasfchrift unferm Rath, der ihm lediglich Durch die XIIT, 
antworten lich, daß aus erheblichen Urſachen dreymal 
der Schu dem Pauly aufgekündet worden ware. Be 
fannt ift es, Daß vor mehrern Fahren die Berner in 
ihr Sacramentum consociationis (Serment d’asso- 
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ciation) fo eigentlich wegen der Formula consensus 
aufgefegt wurde, das Verfprechen die Pietiſten micht zu 
unterffügen, hatten einruͤcken laffen. 


Es wurde in diefem Fahre ein Anzug wegen unfe 
rer finfenden Haushaltung, und wie derfelben zu bel: 
fen wäre, gemacht. Den 25. July feste man eine 
Commiſſien nieder. Die Mitglieder waren die neuen 
Häupter , der Deputat Harder, der Meiſter Falk: 
ner, der Dreyerhere Ffelin, und der Dreyerherr 
Hagenbach vom Kleinen Rath; dann von Groß-Rü» 
then , der Schultheiß Wettſtein, der Schuftheiß jen- 
ſeits, Spein, Emanuel Müller und Hans Heinrich 
Ryhiner, famt dem Stadtfchreiber und dem Rath» 
fihreiber. Sie follten Bedenkens Haben, wie alles in 
guten Stand zu richten fenn möchte. Da unfer Staat 
Elein iff, und man im J. 1691. alle möglichen Unter 
ſuchungen angeſtellt Hatte, fo Fonnte inan Befchleunigung » 
erwarten. 


Allein einige Mitglieder verfielen auf den Gedanten, 
de8 Standes Oekonomey de novo anzuords 
nen, das ift ein neues Finanz» Syftem einzuführen. — 
Dieß veranlafte Verzögerungen. Gerne Hätten wir die 
Verhandlungen der Commiffion mitgetheilt, allein fie 
wurden, wie es fcheint, nicht aufgezeichnet. Nur fo viel 
weiß man, daß die Beratungen mehr als hitzig waren, 
und daß jede Claſſe als das beſte Syſtem anfah, wenn 
fie wenig bezahlte, und deſto freygebiger die andern 
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zahlen ließ. Endlich wurde gutbefunden, das bisherige 
Syſtem beyzubehalten, und nur dahin zu fehen, wie die 
beftehenden Rubriken der Einnahme geaufnet , und die 
der Ausgabe vermindert werden koͤnnten. Diefe Art zu 
verfahren, die für Bartilularen unentbehrlich iſt, mag 
doch für einen Staat nicht ganz: anwendbar feyn. Vor 
allem muß unterfucht werden, was der Zufland der Ci⸗ 
vilifation, auf welchem man zu flehen wuͤnſchte, koſten 
dürfte, und dann erſt berechnen, ob von den Einkünfs 
ten umd Verdienft fammtlicher Bürger , ohne drüdende 
Laft und quälende Bezugsart , das zur Beſtreitung der 
erforderlichen Auslagen abgezogen werden Tonne Wil 
ein Volk Leine Lehranftalten, keinen Zufluchtsort für den 
in Armuth fchmachtenden Greifen , Feine Bertheidigungss 
und Sicherheitsinittel,, Feine gebahnten Wege, gepflafterte 
und beleuchtete Strafen zc. , fo werden freplich die Beduͤrf⸗ 
niffe des Staats gering ſeyn; allein dieſes Volk wird 
auch in der Gtufenleiter der Staaten, eine fehr niedrige 
"Stufe einnehmen. Wir haben gefagt ohne quälende Be: 
zugsart; denn lieber das Doppelte mehr zahlen , als den 
Gegenftand eines inquifitorifchen Fiskus abgeben. Dem 
fen aber wie ihm wolle , diefe Verzögerungen machten 
es im J. 1718, daß man den 16. Februar, im Klei⸗ 
sen Rath, und dann den 22. darauf im Großen Rath 
zu diefer Commiſſion jene XIIIr und Haushaltungsher: 
ren gefellte, die noch nicht Davon waren, mit dem Aufs 
frag zu erwägen, wie von nun an, die Einnahme zur 
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Beſtreitung der Ausgaben zu vermehren, und die Ausga⸗ 
ben zu vermindern wären, 


1717. 


Das Recht der Anzüge. im großen Rath wurde den 
17ten July foͤrmlich anerkannt, und alfo beſtimmt: 
„Wenn Einer, in der Zeit als die Frage an ihm if, 
etwas erhebliches anbringen würde, fol diefes, infofern 
es der Berfommnif gemäß ift, ad Protocollum genom- 
men, und darüber den naͤchſten großen Rathstag des 
weitern berathfchlaget und gefchloffen werden.” Bisher 
hatte man über Anzüge zu Zeiten Erfanntnife ergehen 
laſſen. Allein die Klein-Räche fahen es als einen Eins 
griff in ihre Befugnife an, weil vor dem Fahre 1691 
der Große Rath nur die Gegenftände behandelte, fo der 
Kleine Rath ihm vorlegte. Jenes Geſetz war alfo eine 
Art Sieg für die Groß⸗Raͤthe, und es wurde fogar auf 
allen Zünften und auf den drey Gefehfchaften der kleinen 
Stadt Fund gemacht. 


Es wurde auch erkannt, daß man die Verkomm⸗ 
nid von 1694. jährlich im Großen Rath, bey Einfühs 
rung eines Ehren Regiments, verlefen, und daß fie auch) 
anf den Zünften und Gefelfchaften Fund gemacht wers 
den ſollte. Man veränderte aber eine wichtige Stelle da- 
rinn. In dem Berzeichniß der Aemter, fo der Große 
Rath zu vergeben hatte, fand fich in der Verkommniß 
von 1691. die Würde eines Oberſtzunftmeiſters nicht, 
weil die Bürgerfchaft fie übertragen folte. Nun wurde 
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fie, ohne Bedenklichleit, und fogar ohne Erkanntniß des 
Großen Raths, in die Fund zu machende, und jährlich - 
abzulefende Abfchrift eingeſchaltet. Ob die Haͤupter, oder 
die Kanzley allein, es wagten, fo etwas zu andern, fins 
den wir nirgends aufgezeichnet. 

Eine vom Kleinen Rath revidierte Ehegerichtsords 
nung war gedruckt worden. Groß. Räthe klagten daruͤ⸗ 
ber. Sie wurde folglich dem Großen Rath vorgelegt , 
und von demfelben in der gleichen Sitzung (13. Sep⸗ 
tember) beftätiget-. Um dieſe befchleunigte Beſtaͤtigung zu 
erhalten, hatten die Haͤupter die Wuͤnſche einiger Geiſt⸗ 
lichen angebracht, und der Deputat Harder, als Mit⸗ 
glied des Kirchenraths, hatte die Nothwendigkeit der Bes 
fiatigung Jedermann and Herz gelegt. Webrigens wurde 
fie im Jahr 1747. von neuem revidirt. Siehe diefen _ 
Jahrgang. 
EEE) 


3mweites Kapitel 
2008 zu Dreyen. 








17:82. 

In den erften Tagen des Decembers 1717. war der 
Bürgermeifter Emanuel Socin mit Tode abgegangen, 
und der große Rath wurde am Sten verfammelt. — 

Der Oberftzunftmeifter Hans Jakob Merian des 
kam, laut Geſetz, und ohne Ballot, die erledigte Wuͤr⸗ 
de. Nun war es dann um die Erwaͤhlung eines Oberſt⸗ 
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sunftmeifters zu thum Die ſchwarzen Kugeln fchloifen 
einen Drittheil des Großen Raths von dem Wahlrecht 
aus, die weißen Kugeln brachten ing Ternarium den 
Deputat Joh. Rudolf Wertflein, den Deputat Nico— 
laus Harder, und den Meier Benedikt Socin, und 
‘die vergoldeten Kugeln fielen alfo vertheilt: 60 für Wert, 
fein; 40 für Harder, und 23 für Socin. Wett 
fein wurde alfo Oberſtzunftmeiſter. 

Allein bald verbreitete fich das Gerücht, daß Uns 
formlichfeiten vorgegangen wären. — Der Große Rath 
verfammelte fih den. 7. Jenner 1718., und es wurde in 
Umfrage gebracht: „Wie doch den gar überhandgenons 
menen Praliken, und leichtfertigen Gorruptionen gefleuert 
werden, und ob das blinde Loos nicht zu introduciren 
ſeyn möchte.” Das Refultat war die Niederfegung einer 
Commiſſion von Klein und GroßsRäthen, mit dem Aufs 
trag ein Bedenken einzugeben : „Ob und wie zur Ab» 
ſchaffung der Teichtfertigen Pratiguen und Corruptionen , 
nicht nur der Eid bey Beſtellungen der Aemter wieder 
introducirt, fondern auch eine loͤbl. Ordnung der Aem⸗ 
ter Beftellung wegen Fönnte gemacht werden. ”— Dan 
hatte vor mehrern Fahren den Wahleid adgefchafft, da» 
mit uber Meineide nicht geklagt werden follte. Die Geiſt⸗ 
lichen, wie es ſcheint, merkten aber wohl die geheime 
Abſicht, fie zum Stillſchweigen zu bringen; fie klagten 
freylich nicht mehr über Meineide, allein die Kanzeln 
ertönten von Beſtechungen und Pratiquen. Die niederges 
feste Commiſſion beſtand aus folgenden :Berfonen. . Vom 


I. Kap. 2008 zu Dreyen. 1718. 468 


Kleinen Rath: Wieland, Muller, Schnell, Bar 
hin, Frey, Faͤſch, Stadt: und Nathfchreiber, und 
von Groß-Räthen: Mitz, defignivter Rathsherr, Ha» 
genbach, Schultheiß Wettflein, Iſelin, Ryhi— 
ner und Beck. 

| Den 3. Februar legte die Commiffion zwey Beden- 
fen ein. Das erfle von drey Mitgliedern, die das Loos 
mißriethen , und das andere von den übrigen Mitglier 
dern, die folches vorfchlugen. Hierauf ergieng toigendee 
Geſetz: 

„Soll das Loos, nach vorgehender vernuͤnftiger 
Wahl, hiemit in allen Ehrenſtellen, erbetenen Aemtern 
und Dienſten, ſowohl in dem weltlichen als geiſtlichen 
Stande, und löblicher Univerſitaͤt, von dem Oberſten 
an bis auf den Unterſten, ohne Exception hiemit erkannt, 
und eingeführt werden. Der Modus elegendi aber 
von den Deputirten weiter deliberirt, und Meinen gnaͤ⸗ 
digen Herrn und Obern nächfleng referirt werden. — 
Gleichwohl find ausgenommen worden : 1. Eines Herrn 
Bürgermeifters Stelle, fo jederzeit auf den Herrn Oberſt⸗ 
zunftmeifter unmittelbar fallen fol, fo mit dem verflors 
benen Herren Bürgermeifter in gleicher Regierung geffans 
den. if. 2, Die Ehren Gefandtfchaften, fo viva voce 
beſtellt werden ſollen.“ 

Die Art, wie die vorgehende vernuͤnftige Wahl ge⸗ 
macht werden ſollte, beſtimmte ein anderes Geſetz vom 
22ſten. Die Waͤhlenden machten einen dreyfachen Vor⸗ 
ſchlag, oder Ternarium , und das Loos wurde dank 
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unter die drey Borgefchlagenen, oder Ernannten, gewor⸗ 
fen; weswegen auch man dieſe neue Wahlart das Loos 
zu Dreyen nannte. Der dreyfache Borfchlag geſchah 
aber im Großen Rath, im Kleinen Rath. und in klei⸗ 
nern Gollegien, nicht auf gleishe Weiſe. In- Heinen Eolle- 
gien hatte jedes Mitglied eine Stimme für den drenfachen 
Borfchlag. Im Kleinen Rath war die Hälfte deffelben, bey 
jeder Beſtellung, durch das Loos, vom Wahlrecht ausge 
fchlofen, und im großen Rath wurden ebenfalls durch das 
2005 zwey Drittel feiner Mitglieder bey jeder Beflellung vom 
Wahlrecht entfernt. Diefe Ausfchließung wurde vermittelft 
fehwarzer und weißer Kugeln vorgenommen. Die weis 
fen Kugeln gaben das Wahlrecht, und hießen deswegen 
gute Kugeln. Die guten Kugeln waren aber mit 3 
Nummern, 1, 2 und 3. bezeichnet. Alle die, welche Ku⸗ 
gein von der gleichen Nummer erhielten, ernannten einen 
der drey Borzufchlagenden, jeder in Geheim, hinter eis 
sem Umhang, und vermittelft eines gefchriebenen Zets 
tels. Die relative Mehrheit entfchied, und bey gleicher 
Anzahl der Stimmen, mußte das Loos den Ausfchlag ges 
ben, welches man den Stich, nennet, - 

Aus dieſem allem erhellet, daß, was hier vernünfs 
tige Wahl genannt wurde, in den Ernennungen befland, 
welche eine kleine Anzahl von Wählenden , die ein dop⸗ 
pelter Zufall vereinigt hatte, vornahmen. Wir wollen 
den Zal einer Rathsherren Wahl zum Beyſpiel anfühs 
ren, zu welcher Stelle zwoͤlf Perſonen, das find die 12 


Sechſer der Zunft gelangen konnten. Geſetzt, es wären 
unter 
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bey einer Berkellung im Großen Rath 180 Mitglieder 
geſeſſen. Die fchwarzen Kugeln fchlofen 120 aus. Blie 
ben 60. Das 2008 vertheilte diefe, durch die numerir- 
ten Kugeln, in drey Claſſen, jede alfo von 20. Die 20 
welche die mit 1. bezeichneten Kugeln befommen hatten, 
ernannten hierauf den erften , der in das Ternarium 
gezogen werden follte. Bon den 12 GSechfern nun befa- 
men 8, jeder 2 Stimmen, und 4 jeder 1 Stimme. So 
mußte unter den acht das Loos entfcheiden ; derjenige , 
den es traf, kam in das Ternarium, und er konnte 
dann , ohne weitere Wahl, durch das einzige Loos, 
Rathsherr werden, folglich war es leicht möglich, daß 
bey einer VBerfammlung vor 180 Wahlmännern, ein 
Sechfer, mit zwey Stimmen, zur Stelle eined Raths⸗ 
herren gelangte, — Der. Lefer fieht leicht ein, daß der 
Hauptzweck dieſer Veränderung in der Berfafung, dahin 
gerichtet war, jede herrſchende Partey zu ſchwaͤchen. — 
Dieß konnte aber nur durch Ausfichten für die mindere 
Zahl gefchehen, daß fie auch von den ihrigen anftelfen 
Tonne. Zudem fagte man, Äft derjenige,.der die Hoff⸗ 
nung begt, mit wenigen. Stimmen befördert gu Werden, 
geneigter fich zu bilden, als ſeine Zeit auf die Erwer⸗ 
dung von Goͤnnern zu verfchwenden. I Befremdend wird 





") Dagegen wurde aber auch eingewendet, dag einer, der mit 
wenigen Stimmen etwad werden kann, fich wenig um. 
den Ruf eines fleigigen und gelehrigen Mitwerbers be⸗ 
fümmert. 


VIL Band, 9 
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es freplich vorkommen, daß auf einmal das Glinde Loos 
und die mindere Zahl fich vereinigen follten, um Wuͤr⸗ 
den und Aemter zu vergeben. Allein in Sachen der Ge 
ſetzgebung muß man. fich felten die Menfchen vorftellen , 
wie fie ſeyn folten, fondern wie ſie ind. Das Loos, 
wollen wir zugeben ift blind, aber der Geiſt der Caba« 
Ion, des Anhangs, der Verwandtfchaft, iſt noch blin⸗ 
der; denn er iſt leidenſchaftlich. Die mindere Zahl 
fcheint freylich kein Borrecht zu haben, etwas anzufpres 
hen; allein die Mehrheit bat nicht felten kein anderes 
Recht, als das Recht des Staͤrkern. Wie oft tritt der 
Fall nicht ein, wo ein unpartheyifcher Drittmann, zwis 
ſchen der Majoritaͤt und Minoritaͤt, entfcheiden follte! — 
Diefer Drittmanı nun war das Loos. Die Wahlmäan 
‚ner, bey den beſten Abſichten, find manchmal in Verle⸗ 
genheit, wem fie unter Mehreren ihre Stimmen geben 
müffen:: der Eine von-diefen hat mehr Talente, der Ans 
dere mehr Gelchrfamfeit, der Dritte mehr Erfahrung , 
Das Loos entfcheidet. Die neue Wahlart befriedigte auch 
mehrere Mitwerber. Täglich hören wir fagen: Ich bin 
in die Wahl gezogen worden; was Tonnte id) mehr ver 
langen? Kein Neid, Leine Eiferfucht gegen den Beguͤn⸗ 
fligten . das Loos wollte es. fo haben. Endlich ward je 
ne Wahlart ein Damm wider anfallende Beſtechungen. 
Bir wollen unfern befondern Glauben Niemanden aufs 
dringen, daß, wenn man alle Mittel vergebeng erfchöpft 
habe, den Mißbraͤuchen zu ſteuern, die Vorſehung dag 
Loos lenke. Wir wollen auch mit Stilfchweigen uber 
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gehen , daß das Loos fowohl der erblichen Ariſtokratie, 
als der ausfchließlihen Ariſtokratie einer Claſſe vorbeus 
ge. Wir begnügen uns nur mit der Erwähnung einer 
Klage, die vor der Einführung des Looſes allgemein war; 
Die Raͤthe, die geſtuͤtzt auf die wahrfcheinliche Mehrheit 
der Stimmen, ſich fchon einbildeten , auf der höchften 
Stufe zu glänzen, waren mit Weib, Kindern und Ger 
finde , hochmüthiger als die wirklichen Haupter felber / 
und ‚gegen die Mitraͤthe, fo vieleicht auch nach höhern 
Stellen ſtrebten, im hoͤchſten Grade abhold und unver 
träglich. Mit dem Looſe hörte dieß alles auf. Uebrigen— 
wurde das Loos nicht ohne einen langen und heftigen 
Widerſtand eingeführt. Zum Benfpiel: Einer fprach viel 
von der heiligen Schrift, die nach feiner Dieynung, das 
2008 bey den Beſtellungen vorfchriebe. Ein anderer fief 
ihm ins Wort, und fragte ihn, ob er dag alte oder das. nene 
Teflament meyne. Jener antwortete, aufs Gerathewohl 
hin, das alte. Nunmehr erzählte fein Gegner, wie & a 
muel den Saul durch das blindefle Loos zum König 
gewählt hätte, und gab zu bedenken, ob es rathſam 
wäre, ein ſolches Benfpiel zu befolgen. Er wollte ‚ein 
Mehreres fagen, als Einer, Namens Mit, mit don 
nernder Stimme erwiederte : „Wir find Chriſten und 
feine Juden — man lefe die Apoflelgefchichte im neuen 
Teflament, und man wird finden ;. daß eine verminftige 
Wahl dem Loos vorangieng, ” 
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Den 11. November kam die Annahme neuer Buͤr⸗ 
ger, welche im Jahr 1700. und dann 1706. ausgeſtellt 
wurde, in Berathung; und nun erkannte der Große 
Rath beſtimmt, daß von jetzt an, und kuͤnftigs, keine 
neue Buͤrger angenommen, und daß ein Verzeichniß der 
Geſchlechter vorgelegt werden ſollte. Er verbot, fremde 
Weibsperſonen zu heyrathen, die nicht 2000 Reichstha- 
ler, wenn fie fih mit Herren vermäßlten, oder 300 
Reichsthaler , wenn Handwerfslente fie zur Ehe nehmen 
fonten, im Vermögen haben würden. Der Grund, 
welchen die Commiſſion die das Geſetz vorſchlug, Alte 
führte, war, daß des Vaterlandes wirkliches Gefchlecht 
nicht in die Verachtung fallen, und hintangeſetzt wers 
den folte, und daß es oft einem Menfchen beiler wäs 
re, mit. einem biefigen ehrlichen, und zur Arbeit gesos 
genen Weibsbild , das nur 2 bis 300 Gulden hätte, 
fit) zu begnügen, old aber ein fremdes mit noch fo 
viel Mitteln hieher zu bringen. 


Als Seitenftüd Tonnen wir folgendes erzählen. Den 
10, Februar ließ der Preteur royal zu Straßburg , 
Klinzlin, durch den Nathichreiber um die Erlaubs 
niß bitten, das aufm Rathhauſe aufbewahrte Holbeis 
nifche Gemälde von den Leiden Chrifti abmahlen zu laf 
fen. Der Rathſchreiber aber befam den Auftrag das 
Begehren glimpflich abzulehnen, und wurde das vor 
Zeiten ergangene Verbot erfrifchet, dergleichen Eopien 
zu bewilligen. Nun wiederholten aber , den 18. einer 
der Bürgermeifter und einer Namens Herf, das Be 


“ 
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gehren. Herf, von Straßburg gebürtig, ein neuer 
Bürger , war Tochtermann des Stadtſchreibers Faͤſch, 
und Groß » Tochtermann des Bürgermeifters Burck⸗ 
bardt. Allein, fie fügten dem Anfuchen. bey, daß 
ein Bernoulli auch Copias davon gezogen hätte. Bald 
ergieng die Erkanntniß: „„ Sol der Rathsſubſtitut & o⸗ 
ein von feinem Tochtermann alle von der Paſſione ges 
machten Copias a'fogleich beziehen; diefe, während der 
Sitzung zur Canzley geliefert, alsdann folche wohl vers 
wahrt, und bey dem Original aufbehalten werden. Von 
dem Original aber, oder von den angezogenen Copiis, 


ſoll niemand einige Copey zu nehmen bewilliget, und 


hierauf von Seiten der Canzley, alles Fleißes, zu Ver⸗ 
meldung Meiner Gnädigen Herren hoͤchſter Ungnade, 
vigilirt werden. 

Außer dem wichtigen Gefe über das Loos wurde 
noch unter anderm den 28. April das Verfaſſungsgeſetz 
errichtet, daB an dem erfien Montag jedes Monats, 
ohne außerordentliche Zufaͤlle, Großer Rath gehalten 
werden follte. Vorher gefchah es nur wenn der Kleine 
Rath den Großen Rath zufammen berufen lief. 


— — — — — ——, 


Drittes Kapitel. 
1719—1740. 


4719. | 
Schon den 10. December des vorigen Zahres hats 
ten Dig Lehrer umd Diener am Wort Gottes und der 
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hohen Schule, wegen der Jubelfeyer der Reformation 
am 1. Jenner 1719. ein Memorial eingegeben.- Es 
geſchehe, fchrieben fie, auf Aufforderung des Ministerii 
yon Zurich, fo gefinnet fey, mit Gutheißen ihrer Gn. 
Obrigkeit, und zum Andenken des aus den diden Fin 
fierniffen des Pabſtthums ben ihnen hervorgebrachten 
Lichts des Evangelii, den 1. Jenner zu feyern.. Der 
Rath wiligte ein, und befahl alle am Neujahrstag 
üblichen Luſtbarkeiten, Anfchießen , Umzüge, Mahlzeiten 
einzufellen. Der HOberfivfarrer hielt am 4. Jenner 
eine gelehrte aber zwedwidrige Predigt. Andere Geifts 
liche brauchten zu grele Farben , und beleidigende Aus» 
drüde. Wahr ift es aber auch, daß die Gatholifen es 
nicht beffer machten Doc) koͤnnen wir zugeben, daß 
man keck reden müffe,. damit die Gegner nicht glauben 
möchten, man fürchte fih vor ihnen. Webrigens hatte 
der Rath dem Kirchenrath infinuiven laſſen, er fähe 
gerne, daß diefe Feyer in der evangelifchen Eidsgenof 
fenfchaft gemeinfamlich gefchähe. Bern entſprach dieſem 
Wunſche nicht, weil die Reformation dort, erſt in J. 
4528. allgemein eingeführt wurde. 


Zwen Bürger, der defignirte Rathsherr Huber, 
und der Oberſtlieutenant Hans Rudolf Kramer befas 
men Händel mit einander. Huber gab, wie es fcheint, 
dem Krämer einige Stockſchlaͤge, ohne daß die eigent⸗ 
lihen Umſtaͤnde je recht: befannt wurden. Kramer 
aber behauptete, daß jener ihn Hätte ermorden wollen, 
Es erfolgte eine Muterfuchung Allein der franzoͤſiſche 
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Ambaſſador Marquis d’Avaray, nahm ſich des Kraͤ⸗ 
mers an, und begehrte zu Anfang des Jahres eine 
Satisfaction für denſelben. Der große Rath am wels 
chen er fein Schreiben und die Nachherigen immer rich, 
tete, lehnte das Gefchäft von fich ab, und überwies es der 
Judicatur des Kleinen Raths. Diefer fahe fich endlich 
im September wieder genöthiget , wider feine Ueberzeu⸗ 
gung, den Rathäheren Huber förmlich abzuſetzen. Als 
aber den 22. July des folgenden Kahres ein Schreiben 
des franzofifchen Ambaſſadoren einfam, daß der König 
zufrieden wäre, und approbiren würde, wenn man 
Huber begnadigte, und ihn wieder einfegte, fo gab 
ihm der große Rath die Anwartfchaft auf die erſte er» 
ledigte Rathsftele feiner Zunft, dun wies ihm indeffen 
außerordentlich Sig und Stimme im alten Rath an. 

Den 6. Februar erkannte der Große Rath: „ Sol 
von nun an Niemand mehr ſich unterflehen zu veden, 
e8 komme danı die Stimme an ibn; auch Niemand 
mehr wider die Majora reden; viel weniger von der 
- Seffion austreten und fortgehen, es werde ihm dann 
von dem regierenden Haupt erlaubt. Wer nun hiers 
über fehlbar erfunden würde, der foll alfo gleich abtre— 
ten, und in puncto über deſſen Fehler gerathen werden. 
Hierum fol folhe Erkanntniß als ein beffändiges Sta- 
tutum jährlich bey Einführung eines E. Regiments 
abgelefen werden.” | 

In diefem Fahre wurde Pie noch beſtehende Ger 
“ richtsordnung gedrudt und kund gemacht. Der Kleine 
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Rath hatte ſie zuſammentragen, ergaͤnzen und verbeſſern 
laſſen, und der Große Rath beftaͤtigte fi. Es 
war der Schultheiß Wettſtein der die Redaction bes 
forgte, und dafür mit der Bewohnung eines gegen fehr 
mäßigen Miethzins zu beziehenden obrigfeitlichen Haufes, 
belohnt wurde. Das Werk führt zum Titel: Der 
Stadt Bafel Statuta und Gerichtsordnung. 
Es enthalt aber nur einen Theil der bürgerlichen Ge 
fege der Stadtbürger, Die übrigen über das Mein 
und Dein, haben andere Gerichte, wie die Gefcheide , 
das Fünferamt, das Ehegericht, die Kaufhausherren ; 
das Stallamt, zu handhaben. — Das Ganze zerfällt 
in fünf Abtheilungen. Die erfte handelt von der Or⸗ 
ganifation des Gerichts und von dem Nechtsgang; ") 
Die zweyte von den Verträgen; die dritte vom letzten 
Willen; die vierte von der Erbfolge; und die fünfte 

pon den Sporteln. *) — Im Beſchluß wird gefügt, 


OBERES ES EIER EI RER 
» Der Bräfidene des Eivilgerichts beißt Schuldheif. Er 
wohnt aber den Beratbichlagungen der Richter nicht 
bev. Die Richter begeben fih nach angehörten Vor—⸗ 
träsen der Parteyen, in eine befondere Stube, fo die 
Denkſtube, Coon denfen, bedenfen) genannt wird, 
Steben die Stimmen der Nichter inne, fa wird der 
Schuldheiß herein berufen, und diefer u den Aus⸗ 
fchlag. 
2) Von dem allen nur etliche Bruchitüde: „ Die Richter 
fhwören feine Partey anderft als vor Gericht anzuhö⸗ 
ven, und Feiner zu rathen, auch zu berfchweigen:, wag - 
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dag in den Fallen, die in der Ordnung nicht abfonder- 
lich entfchieden find, nach unfrer Stadt altem Herkom⸗ 





bey Abfafung eines Urtheils, von einem oder anderem 
Richter. wäre angebracht worden.” — „General⸗Hypo⸗ 
thecken werden nicht anderft geachtet + als andere ge⸗ 
- meine Handfchulden.” — „Das von Seiten einer Ehe⸗ 
frau, deren Dann fallit worden ift, berrübrende Ver 
mögen, wenn es noch in natura vorhanden ift, foll ihr, 
vor allen andern Gläubigern , zugeftellt werden. - Was 
aber nicht mehr in natura vorhanden ift, gehört in die 
vierte Unterabtheilung der dritten Eollocations. Elaffe.” — 
„Zur Verjährung gehört, von Seiten des Schuldners 
bona fides.” — „auf gebet vor Miethe, oder es wäre 
ausdrücklich anders bedingte worden.” — „Die Fideicom⸗ 
miſſa find erlaubt.” — „Wer in auf oder abfleidender 
Linie ebeliche Notherben bat, Tann nicht teſtiren.“ — 
»Die Eltern können ihre Kinder, ganz oder zum Theil, 
nur aus folgenden Urſachen enterben. Vorſetzliche 
Schläge; eine fchwere Schmach; eine peinliche Anklage 
(ed wäre dann die Uebelthat wider die Obrigkeit un- 
ternommen worden); Zauberey; Stellung nach dem Le- 
ben; Blurfchande , mit der Stiefmutter, oder mit dem 
Stiefvater 5 Verrath der Aeltern; Berlaffung gefange- 
ner Aeltern; Teichtfertiges und üppiges Leben; Unbarm- 
berzigfeit gegen mangelleidende Aeltern; wenn die Kin. 
der eines verdaminten unchriftlichen Glaubens mären , 
andere dergleichen fchwere Unthaten; wenn ein Kind 
fih wider der Aeltern Willen vereblicht , doch mit. ei- 
nigen Ausnahmen; wenn ein Kind ein Prodigus und 
Vergeuder if, doch zu Gunſten der Großfinder , und 
mit Vorbehalt der Nutznießung. — „Die Kinder können 
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men und Obſervanz, und in deren Abgang , nach den 
gemeinen Nechten geurtheilt werden ſolle. Wie mißlich 





ihre Neltern von ihrer Nachlaffenfchaft nicht ausfchlie- 
fen, wenn nicht zur Enterbung genugfame Urfachen find. 
Die Einfindfchaft (unio prolium), von welcher die 
Römer nichts mußten, die aber aus den alten deutfchen 
Mechten berficht, wird in des Sten Thelld sten 
Titel erlaube. Bon der Arogation und Adoption fin- 
det fich aber nichts darinn. Hierüber meldete den 7ten 
Dttober 1759 ein Gutachten des Walfenamtd folgendes: 
„Die Gerichtsordnung befchreibt die Form der Einfind- 
ſchaft. Obſchon wir von der Annehmung an Kindesflatt 
feine ausdrücklichen Geſetze finden ‚_fo ift dieſelbe auch 
niemals ausdrücklich abgefchaft worden , und wir 
zweifeln alfo wicht, daß fie auch bey uns Statt habe.— 
Wir könnten einige Benfpiele von Fällen-anführen , da 
mit einer Einfindfchaft eine Annehmung an Kindesſtatt 
verbunden wurden zu ſeyn fcheint, und diefe fommen 
unter dem Samen von Adoptionen vor. Der Unterfchied 
zwifchen Adoptionen und Einkindſchaften beſteht 
unter anderm darin, daß die Einfindfchaften, wenn 
in der zweyten Ehe Feine Kinder erzengt werden, oder 
die Erzengten während derfelben wieder geſtorben, ald- 
dann verfallen und verfofchen find; die Adoptionen 
aber geben den Kindern eriterer Ehe das Recht, es 
mögen aus der zweyten Kinder vorhanden feyn oder nicht , 
ihre gemachten Aeltern nichtd deſto weniger zu er» 
ben, ald wenn diefelben von ihnen felber geboren wä—⸗ 
ren.” — Bon den erwähnten Benipielen mag folgendes 
von 1753. (1. Augſt.) angeführt werden. Ein biefiger 
Bürger beyrarhete eine Wittwe von Riehen, und bath 


IM. Kap. 1720. 45 


fi es nicht , ihr Herkommen und Obfervanz als Huͤlfsquel⸗ 
len anzugeben, in einem Lande, wo bey Appellationen 
und Revifionen nichts ‚öffentliayes geſchieht, oder. nichts 
gedruckt wird! Wie gefährlich iſt es nicht , die gemeis 
nen Rechte, als eine zweyte Hülfsquelle anzugeben , in 
einem Lande, wo fo wenige Richter diefe- Rechte flus 
diert haben; und wenn man bedenkt, daß die römischen 
Geſetze, die canonifchen Rechte, und die Entfcheldungen 
der Rechtslehrer fo viele Widerfprüche darbieten. 


| | 73%. 
Auf allen Zünften gibt es Handwerker; auf allen 
befinden ſich aber nicht Bürger, die Fein Handwerk trei» 
ben, oder, wie man fie nennt, Herren. Die Zunfte, 


um die Erlaubniß ihre Tochter an Kindesſtatt anzuneh⸗ 
men. Das bierüber gefragte Wailengericht rietb an, 
den in der Eheabrede über die Adoption flipulirten Ars 
tikel zu befräftigen. Der Ratb folgte zwar diefem Schluß, 
aber mit dem Anhang, daß diefes adoptirte Töchterlciu 
jederzeit alhier als eine Fremdinn angefehen werden 
folle. Ein ferneres Beyſpiel won 1754. (6. Jenner.) 
Ein Bürger hatte fich mit einer Wittwe, auch Bürgerinn, 
verlobet , und wollte ihren Sohn an Kindesſtatt anneh- 
men. Der Rath erkannte: „Wenn Feine Notberben 
vorhanden find, ift die Adoption hochobrigfeitlich rati- 
fieirt.” Da nun gedachter Sohn Erbe oder Miterbe 
des gemachten Vaters wurde , fo fragt es fih, ob 
das Erbrecht fih auf Familien Fideicommifle, Erbichen, 
und Feuda erfirddie. 
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die nur Handwerker haben, find ſechs an der Zahl, nam, 
lich : die Brodbeden; die Gerber und Schuhmacher ; die 
Schneider und Kürfchner ; die Metger ; die Scherer , 
Maler und Sattler; und die Zifcher und Schiffleute. 
Doc) Hatten die Schneider nolh im J. 1691. einen Vor⸗ 
geſetzten, der Fein Schneider war. Sechs Zünfte haben 
folglich wirkliche Handwerfslente im Kleinen und Gror 
fen Rath zu Stellvertretern. 

Nun. entiiand auf der fogenannten Spinnwettert« 
zunft, wo Maurer, Zimmerleute, Schreiner, Küfer , 
Hafner m. ſ. w. zunftig ſind, ein weit ausfegender Streit. 
Die dortigen Handwerker wollten auch gleichen Vorzug 
mit den obigen Zünften genießen. Sie fanden gerecht, 
daß ein Handwerk behandelt werde wie das andere, und 
ernpfanden diefes um fo lebhafter, da einige der obges 
dachten Zuͤnfte, faft fo viele Repräfentanten als Zunft 
angehörtge Hatten. Die Herren von der Zunft fagten 
hingegen, daß es hier Feine Nechtsfache, wo es um das 
Mein und Dein zu thun fey, fondern eine Standesfache 
wäre, wo das Herfommen und dag gemeine Befte ent» 
fcheiden müßten. Sie bezogen fich auf dag Herfommen; 
jest wären unter den 16 Vorgefehten nur fünf Hands 
werfer, und fchon vor mehr ald 100 Jahren ware der 
Burgermeifter Sebaſt. Spörlin, der fein Handwerks 
mann gewefen, von diefer Zunft ausgegangen. — Gie 
bezogen fich auf Audfichten des gemeinen Bellen; man 
müde die Tüchtigften zu den Aemtern befördern ; die Res 
gierung Tonne nicht aus lauter Hamwerlsleuten beftehen; 


IH. Rap: 1720, 477 


wenn diefe die Herren von der Spinnwettergunft ver 
drängten, fo würde es mit gleichem echte auf denen 
übrigen Zunften auch gefchehen, und doc) wären Büre 
ger, die feinem Handwerk zugethan find , eben fowohl 
Bürger ald die Handwerker. Diefer innere Zunftftreit 
endigte fich durch Vorfchläge zu einem Vergleich. — Die 
Handwerker begehrten, daß von den 16 Borgefetten 8 
Handwerker , die Herren aber vwermeinten, daß zur von 
den 12 Sechfern , 6 Handwerker fenn follten. Gie brach» 
ten nun diefe Vorfchläge am 12. Jenner vor den: Gro, 
fen Rath, um darin zu entfcheiden. Diefer wichtige Ges 
genſtand gehörte unter allen Rüdfichten in das Fach der 
Fundamental-Befege. Die Frage war : „Sollen Stadt 
und Landfchaft, von der ehemaligen Herrfchaft der Bir 
fchöffe , des Kaiſers und des Ritter-Adeld, nun unter die 
Herrfchaft einer faſt erblichen Handwerker » Arifofratie 
verfallen? ”— Dennoch lehnte der Große Rath die Ent» 
fcheidung von fih ab, und erlannte folgendes : ,„ Die 
Sache ift wieder vor die Herren Vorgeſetzten gewieſen. 
Die mögen fi vergleichen, ob (Fals) fie wollen. — 
Auf allen Fall aber fol die Sache nicht mehr an die 
fen hochloͤblichen Ort gebracht werden, ” Allem Anfchein 
nach, beforgten diejenigen, die einen folchen Befchluß zus 
wege brachten , daß irgend ein Vergleich diefer Art bey 
einer feurigen Berathung , auch für die übrigen Zünfte, 
wo fih Herren befanden, durchgefest werden möchte, 
ohne dennoch auf die mehr gedachten fechs Zünfte auge 
gedehnt zu werden, die Feine Herren unter ihren Vor⸗ 
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geſetzten und Zunftbrüdern zöhlten. Ohne eine vollloms 
mene Umgiefung des ganzen Zunftweſens, konnte man 
nur Flickwerk erwarten, und fein Gefeg verhoffen, das 
den Ehrgeitz und den Zunfteigennug der Handwerker der 
Hauptftadt, mit den Rechten der übrigen Bürger, mit 
dem Intereſſe der Unterthanen, die nichts mehr haften, 
18 den Zunftdruck, und mit dem Wohl des Staats ver- 
einigen. würde. Die Folgen davon waren, daß die Bor 
gefegten fich endlich den 21. Sep. 1743. dahin verglichen, 
eine vollfommene fogenannte Paritat einzuführen. Acht 
Vorgeſetzte ſollen kuͤnftigs Herren, und eben fo viele 
Handwerker ſeyn; und von diefen 16 würden die 
vier Rathsglieder , ohne Unterſchied des Berufs, aus den 
zwölf Sechſern gezogen werden, alfo, daß zum Denfpiel, 
wenn alle vier aus einer Claſſe genommen worden Wäs 
ven, acht Sechſer von der andern Elafe ſeyn follten. 
Es wurde im diefem Jahre ein Vergleich mit dem _ 
Birchof von Baſel über Zölle und andere Gegenflände er» 
richtet. Bey diefem Anlaß verfuchte es einer unjver Ges 
fandten , jedoch ohne Auftrag, den Münſter-Schatz, 
und zwar theuer anzubringen. Ein Domberr bemerkte, 
daß dem Vernehmen nach, dieſer Schatz von keinem gro» 
sen Werth feyn ſolle. Der Gefandte wollte hierauf vom 
acheiligten Urſprunge, und befonders vom Werth der 
Relignien etwas in Anfchlag bringen. Allein jener Doms 
herr erwiederte: » Das kann nicht mehr. berechnet werden — 
Ketzerhaͤnde haben alle? entheiliget , und dann willen wie 
nicht , ob ihre Vorfahren nicht die Achten Reliquien mit 
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falfchen vertaufcht haben. ”— Diefer Schatz wurde auf 
Befehl des Raths, den 8. März 1555 , durch Gadı- 
kundige gefchäßt , die nur den Werth: von ungefähr fünfs 
schntaufend Pfund (14932 Pf.) damaliger Währung 
berausbrachten. 

721. 

Es ereignete ih in diefem Fahre das traurige Bey⸗ 
ſpiel, wohin ein unbandiger Charakter, und zügellofe 
Triebe der Wolluf führen koͤnnen. Hans Rudoif Me 
rian, 1074. geboren, Sohn eines vechtihaffenen Hut 
machers, Emanuel Merian?, trat, nad vielen Be 
weifen eines frafwurdigen Betragens, in Kriegsdienſt, 
und wurde in Dannemarf als. Rittmeifier angeſtellt, doch 
ein Fahr darauf abgeſetzt. In Berliz kam er ind Ges 
faͤngniß. Nach feiner Rüdkauft war feine Aufführung 
fo flrafwurdig wie bisher. Er wurde verwiefen, ließ 
eine Schmachfchrift gegen die Hiefige Regierung drucken, 
gerieth bier in Gefangenfchaft, wurde auf Lebenslang 
ins Zuchthaus geführt, entwich aber, und flüchtete ſich 
nach Straßburg Bald erhielt der Rath feine Auslies 
ferung, und verurtheilte ihn: zum Tode. Eigentlich wurs 
de er ald Gottesläfterer geſtraft. Er fagte einft, wo er. 
noch im Zuchthaufe. war , dem Diakon Matheus Dies 
rian, der ihn auf Wege der Belchrung leiten wollte: 
„Wenn die Prozedur, fo man mit ihm vornehme, recht 
fen, fo glaube er feinen Gott mehr, und verläugne Hier 
mit den Sohn Gottes und den Heiligen Geift, und glaube 
alles dieſes fen falſch und erdichtet. Wenn er nicht los 
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werde, fo müfe ihn feine Zunge los machen; denn er 
wolle Gott fo lange läftern, bis dag Himmel und Er» 
de erzittern. Ga, er wolle fo lange dem Teufel rufen, 
bis daß er ihn erwuͤrge. Es werde auch noch ein Quar⸗ 
tier für ihn in der Hölle feyn.” Daher wide vor der 
Derurtheilung dieſes Wahnfir-igen und Wuthrichen, ein 
Gutachten von den Theologen und Paſtoren abgefordert. 
In demfelben verglichen fie den Gefangenen mit einem 
Baſilisken, und mit dem fenerfpeyenden Berge Befuv:o, 
und fihlofen mit dem Chryſoſtomo: „ Du halt nicht Gott 
gefchadet , da du ihm läfterteft — fondern du haft das 
Schwerdt wider dich felber gekehrt.” I Nach gefchehes 
ner Verleſung diefes Gutachtend, am 17. Day, fiel das 
Urtheil: Er fol nachflen Nathstag aus der Gefangen» 
fchaft ohne den fonft üblichen Hofprozeß , fonleich zur 
Nichtflätte hinaus gefchleift, und. ihm alda die Zunge 
gefchlist, und der Kopf abgehauen werden. Allein den 
24ften erhielt feine Familie, vor Vollſtreckung des Tos 
desurtheils, daß er des Schligens der Zunge erlaffen 
wurde. Einige Fahre nad) der Hinrichtung erfuhr man, 
daß er im Holfleinifchen, zu Itzehoe, die Mittwe eines 
Offiziers geheyrathet, und fie Hoch ſchwanger verlaſſen 
hatte, wie auch, daß ſie nachher eines Sohns geneſen 
war. Im J. 1725. kam die ungluͤckliche Fran mit ei⸗ 
nem 12jaͤhrigen Knaben hieher, empfieng dreyzehn hun⸗ 





1) Non Deo nocuisti, si blasphemasti, sed gladium in te 
ipsum convertisti. 


dert 
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dert Pfund, und kehrte nach ihrer Heimath zuruͤck. In 
der Folge zeichnete ſich dieſer Sohn, Anfangs in daͤni⸗ 
ſchen, und dann in preußifchen Kriegsdienſten aus. Er 
wurde Generalmajor , Obriſt eines Cuͤraſſier⸗Regiments, 
und Ritter des Kriegsverdienfted, Er farb unbeerbt den 
31 März 1734, im 7 1ſten Jahr feines Alters, 


1732 
Man Hatte Feine Junker, aber mehrere fingen af, 
Charakter oder Ehrentitel von Fuͤrſten anzunehmen, 
die, wenn fie auch nur perfonlic waren, doch mit der 
Zeit; zu erblichen Unterfcheidungen Hätten führen koͤn⸗ 
nen. ) Es wurde geahndet, und in Folge deſſen legte 
der kleine Rath am 20. April dem großen Kath. einen 
Hathfchlag der XIII. vor. Nach einer langen Berätgung | 
ergieng fölgehded Gefeg : 
„Soll in das fünftige Keiner, welcher eier en 
den Potenz, Fuͤrſten oder Herren, mit einem Charakter, 
Eid, Dienft, Penfion oder Titel sugethan  Callein die in 
erlaubten Kriegsdienften flehenden Offiziere, laut dei deũ 
6. Juny 1718. ergangenen Erkanntniß, —2 
) Einer der ich —7 einen ſolchen fremden Titel * 
einbildete, behauptete bey einer Leichenbegräbniß, daß 
ihm der Rang vor den Gerichtsherren gebuͤhre. Er ſoll 

ſogar mit dem Mecontentement det Türen . 
haben, der ihm den Titel ertheilte. ef 


VI. Band, | 2 55 
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gu Teinen Aemtern, weder im Kleinen noch im Großen 
Kath, Gericht oder fonft zugelaffen werden. Was die 
Academicos ,‚.die in Aemtern fliehen, angehet, follen 
Diefelben, che fie einigen Charakter oder Titel annehmen, 
fih vorher vor E. E. Kleinen Rath deswegen anmel⸗ 
den. Betreffend aber die ,. welche dato mit dergleis 
chen Charaftern oder Titeln begabt find, und in Aem⸗ 
tern ſtehen, follen die in dieſer Stunde, oder auf naͤch— 
fien großen Rathstag fich erklären, ob fie ihre Charak. 
tere ablegen , oder die ihnen anvertrauten Aemter, 
Raths- oder Gerichts » Stellen, aufgeben wollen; und 
im erſten Falle einen Eid abfchwören. — Was die auf 
fer Aemter ſtehenden Bürger betrifft , ſollen dieſe gegen 
ihre Mitverbürgerten , und fonft allhier im geringſten 
der erlangten Charaktere fich nicht Bedienen, fondern in 
allen vorfallenden Begebenheiten als andere Bürger fich 
aufführen; vor denfelben ſich allhier Feines Vorrechts, 
oder Prärogativen anmaßen; und bey etwa entffehenden 
Streitigkeiten, mit ihren Mitbuͤrgern alhier, in Kraft 
des jährlichen Buͤrgerrechts, das Recht geben und neh⸗ 
men, auch ſonſt wider den Stand und ihre Mitbürger 
nichts negocieren.” Die Formel des abzulegenden Eides 
lautete, wie folgt: 


Ihr werdet ſchwoͤren: daß ihr euch hiemit heiter 
erklärt, den fremden Chraalter oder Dienſt, ſammt als 
len davon hangenden Rechten oder Bortheilen abzule 
gen, und euch deren in das Künftige nicht mehr zu 


- 
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bedienen; Feine Intercessionalia oder andere Mittel, fü 
dieſem Entfchluß zuwider ſeyn könnten, begehren, noch 


annehmen, auch weder heimlich noch öffentlich richts da» 


zu beytragen. 


Diefen Eid leiſtete ſogleich der Schultheiß tet 
fein, der ſchon ein Diplom eines geheimen Raths auf 
den Rathstiſch gelegt Hatte, Ein gleiches that der Lohn⸗ 
herr Burkhardt, zwey andere folgten diefem Denfpiel ei⸗ 
nen andern Rathstag. 


Vom J. 1691. war in Anſehung der Buͤrgerſchaft 
noch im Jahr⸗Eide die Stelle: nach der Euch ge— 


thanen Erklaͤrung, übrig geblieben.“) Sie. wurde 


den 3. Juny, ohne den geringſten Anſtand, auf Erkannt⸗ 
niß des Großen Raths in A ale Ba durchs 
geffrichen; 

Ein fonderbarer Auftritt hatte den Sten Stiohet 
(1722) im Großen Rath ſtatt. Bey Anlaß der Finan⸗ 
zen behaupteten Einige, beſonders die Dreyerherrn, mat 
ſtehe beſſer, als immer vorhin. Andere verſicherten, daß 
feit 20 Fahren man um ein merkliches zuruͤckgekommen 


wäre. Eine ſolche Ungewißheit bewieß, daß die große 


öfonomifche Commiſſion wenig Licht verbreitet hatte. — 


Vielfältige, fehrieb der Stadtſchreiber, und ziemlich bis 


tige Neden haben ſich ne laſen. Der RI war: 


1) Siehe das Fahr 1691, den 14; gebruat 
5862 
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„Soll der Heling, betreffend die hitzigen Reden , fo heut 
ausgefloßen worden find, und fo oft über diefe Materie 
der Einnahmen und der Ausgaben gehandelt wird, ge 


bothen ſeyn.“ 
1728. 
Die letzten Spuren der Formula consensus ') 
finden fi in den Rathsſchriften dieſes Jahres. 
Im Aprilmonat des vorigen F. 1722, war ein Schrei: 
ben des Königs von England an die. evangelifhen Orte 
eingefommen *), und ein gleiches vom König von Prenfen 


2) Siche die Jahrgänge von 41675. und 1686. 
5 Dieſes Schreiben Tautete wie folgt: 

Georgius Dei gratia..,. fidei defensor.... Illustribus.... 
salutem, Illustres atque amplissimi Domini , amici 
nostri charissimi, Quum nihil nobis exoptatius conti. 
gerit, quam ut firma stabilisque inter omnes veram 
fidem proßtentes, unio, quantum fieri poterit, promovea. 

' tur, non sine aegra animi sollicitudine facti sumus 
certiores quod scriptum quoddam Formula consensus 
nuncupatum , et in nonnullis locis Pagorum helveti. 
‚corum aliquam multis abhinc annis receptum , jam 
"plurimum difficultatiset molestiae apud Germaniae pro- 
testantes excitet, gravemque eorum mentibus scrupu- 
lum injiciat, qui maximo sit impedimento quomi- 
nus animi fratrum'in pura ac sincera religionis pro- 
fessione , caeteroquin consentientes artissimis , uti 
par est, concordiae vinculis astringentur ; nositaque 
pro aequabili, quo ferimur in vos et vestras promo- 
vendas studio, ne qui vimus, quin vos amice ac uni- 
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an Zurich und Bern. Beyde meldeten, daß diefe Formula 
dem beilfamen Werk der Vereinigung der Proteflanten 
hinderlich und deswegen abzufellen ſey. Diefe Schreis 
ben nebft dem Begleit-Schreiben von Zürich wurden uns 
term 416. May den Profefforen in der Theologie, den 





. versim hortaremur , potissimumque Pagos Tigurinum 
et Bernensem, ut velitis paci ecclesiae reformatae id 
eoncedere, ne aliquis ad signandam formulam consen., 
sus supradictam , contra usitatem vestrum in rebus 
hujus modi indulgentiam adigatur, verum & contrario, 
ut a vobis interdietum sit potius, ne quis sub verae 
fidei confessionis propagandae praetexta , tranquillita. 
tem ecclesiae conturbet, et controversiis intempesti. 
vis super re nimis ardua et obscura, et, utnonnulli aes. 
timant, ad verum aeternae salutis scopum minus spec. 
tante, religioni et reipublicae multum efferat incom. 
modum, Quam utile sit hoc consilium, quam saluta. 
re, et, nac praecipue tempestate, quam necessarium 
summa vestra pietas et prudentia vos facile mone. 
bunt, cum et vestris propriis rebus et communi Pro. 
testantium causae in eo exequendo aequae prospicia- 
tur. Neque et quod subitemus quin idem lubentissi- 
me amplectamini, cum et nobis simul pergratum fe. 
ceritig, et quieti salutique ecclesiarum reformatorum 
optimae consulatis, Quod reliquum est vos vestraque 
omnia supremi numinis tutelae ex animo commenda. 
mus, Dabantur in palatio nostro divi Jacobi , 10 die 
mensis Aprilis Anno 1722. regnique nostri octavo, 

Vester bonus amicus, 
Ad reformatos Helvetiae = GeorRgıus, Rex, 
Cantones et confoederatos, Carteret, 
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Pfarrherren, umd den Helfern (Diaconis) der Stadt 


zugeſtellt, um auf das baldigſte ein Gutachten darüber 
einzugeben. 

Den 27. May wurde dieſes hier mitgetheilte Gute 
achten im Rath abgeleſen und behandelt. 


„Wir haben die von E. Gn. und communicirte Schrei⸗ 
ben Ibro königl. Majeſtät in Großbritanien an die ſämmtl. 
löbl. Orte evangeliſcher Eidsgenoſſenſchaft, und dann auch 
das Schreiben Ihro preuſſ. Majeſtät an die beyden Stände 
Zürich und Bern, zuſamt diefer loͤbl. Stände Antwort, mit 
erforderlicher Attention, und gebührender Ehrerbietigkeit 
überſeſen, und dann gleich darauf in Unſerm deßwegen ges 
haltenen Conventu, nach Berufung göttlichen Beyſtandes, 
über den Anhalt angeregter fehr wichtiger Schreiben , Un- 
fere einfältige Gedanken zufammen getragen, und ſeyn bie- 
felben ganz einmüthig ausgefallen, wie folger: 


Wir halten erfilich für allerdings unftreitig, daß die 
9.° 1675 , in enangelifcher Eyds genoſſenſchaft aufgerichtete 
und angenommene fogenannte Formula consensus Yon feis 
sen folchen Punkten handle, die da den Grund des Glau⸗ 
bens und Hauptwerk des Chriſtenthums antreffen, ſondern 
nur von Nebenpunkten und ſolchen Meynungen, darüber 
von den Theologio in den Schulen diſputiret wird. Daber 
dann quch die meiiten unter den reformirten Chriften , auch 
viele derjenigen , welche fonften in ihrer Religion wohl un. 
terrichtet find, von diefen Streitfächen nichts wiſſen, und 
viele unfähig find, ſelbige recht zu begreifen. 

Es wird 4. ©. dariun gefragt. mie alt und von was 
für Autorität die Hebräifchen Punkten feyen, und ob der 
von den Juden empfangene bebräifche Text alten Teſtaments 
an alten Orten fo correft fen, daß darinn ganz nichte zu 
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verbeffern ?— Ob dem unbedingten Willen Gottes die Gna⸗ 
de des Glaubens nur etlichen Menfchen zu geben, ein alls 
gemeiner doch bedingter Wille hervorgehe, alle und Jede 
Menſchen durch Chriſtum felig au machen, und ob man kraft 
diefes allgemeinen Willens fagen-möge, Chriſtus ſey für alle 
Menſchen geitorben? | | 

Ob das gänzliche Unvermögen des Menfchen , ohne erſt 
vermeldte Gnade, recht an Chriſtum zu glauben, phyſiſch 
oder moralifch zu nennen fey?” 


Ob die Sünde Adams feinen Nachkömmlingen nur fo 
zugerechnet werde, daß gemeldte Nachkümmlinge der ewigen 
Verdammniß unterworfen ſeyen; wegen der Verderbniß, fo 
fie von Adam ererbet; oder ob fie dieſer Verdammniß unter- 
würfig fenen ; unmittelbar wegen der Sünde Adams, fo daß 
fie alle angefehen werden, als hätten fie allein Adam chen 
ſowohl als er ſelbſt dieſe Sünde begangen ? 

Ob Chriſtus Alles, was Er gutes und gefeumäßiges ge⸗ 
than, an unfer Statt gethan, fo daß diefed uns eben f9- 
wohl: zugerechnet werde, als was er. für. und, und an unfer 
Statt gelitten? | | 

Ob Adam im Stande der Unſchuld die Verbeißung eis 
ned himmliſchen Lebens gehabt, im welches er bätte follen 
aufgenommen werden, wenn er den von Gott beſtimmten 
Lauf dei Gehorſams vollendet hätte? 

Diefes find beylänfig, wo nicht alle, doch die wichtig. 
fien in der Formula consensus decidierte Punkte. Daß um 
ter diefen kein einiger Hauptpunkt chriſtlicher Religion ſeye, 
fiehet gleich ein, jeder, der einen wahren Begriff vom Ehris 
ſtenthum bat. Ja es wird folches in der Formel ſelbſt gleich 
in dem Eingang, mit deutlichen , ausdrücklichen, und fehr 
Fräftigen Worten eingeflanden, wie and Beylag zu feben. 
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Diefem nach halten wir auch einmüthig dafür, daß, wann 
diefe lauter freitige Nebenpunfte in fich begreifende Formel, 
an der Vereinigung der proteflirenden, daran man: heut zu 
Tag fo fehr arbeitet; eigige Hinderniß brächte, daß man, 
fügen Bir, in diefem Fall auf Benbebaltung einer folchen 
Formel nicht beharren, ſondern diefelbe Ticher abgeben Taf- 
fen follte , als zugeben, daß diefes herrliche Werk einiger 
maßen dadurch geſtört und gehindert würde. Die Urfache 
it far. Denn wenn man auch in diefem Falle, auf derſel⸗ 
ben beharren würde , wäre es eine gewiffe Anzeigung, daß uns 
an. denen in, der Formel enthaltenen Streitfragen mehr, al$ 
an der ſchon lang gewünfchten Vereinigung , and folglich auch 
an der davon abbangenden Erhaltung der proteilirenden Kirche 
gelegen: ſeye, welches hoffentlich, fein reformirter Chriſt will, 
geſchweigen ein Theologus ſich jemals wird nachreden laſſen. 


Diefes aber muß man nicht unrecht verſtehen. Unſere 
Meynung iſt nicht, daß wenn einer die Formula consensus 
für wahr halter, er, um des Friedens Willen, feine Mey: 
mung ändern, und fie für falfch oder. zweifelhaft halten fol- 
Ye, und dad darum, weil fie nur Nebenpunfte in fich be- 
greiftz denn diefes kann Feiner mit. gutem Gewiſſen thun — 
Die Formula. consensus abgehen Taffen heiſſet nicht fie für 
falfch halten oder ausſchreyen, fondern die, fo widriger 
Meynung find , tolleriren, und-fie defivegen von dem Bre- 
digtamt nicht ausſchlieſſen. Dieß Fann einer, der die For⸗ 
mel für wahr halter, wohl und mit gutem Gewiſſen thun, 
warn dieſe Formel nur Nebenpunkte in fich enthaltet , ia, 
wenn dich der allgemeineFriede der chriftlichen Kirche erfordert, 
db er es Gewiſſens halben, ſchuldig und verbunden zu thun. 


Wenn nun endlich alles auf diefe Frage anfommt, ob 
denn wirkfich und im der That die Benbebaltung der For- 
mula consensus dad evangeliſche Friedend-Werf in einigen 
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Weg zu flören und zu hindern vermögen ſeye, fo Tonnen 
wir, die Wahrbeit gu jagen, micht feben, wie diefes fol 
in Zmeifel gezogen, will gefchweige allerdings geläugnet 
werden, 


Ins Gemein von diefem Friedens. Werft zu reden, fo 
biftebet ed nicht darinn, daß die flreitenden Parteven zu 
einer gänzlichen Webereintimmung in allen Hanpt- und Ne- 
benpunften gebracht werden , denn, wer nur die Dienfchen 
ein wenig kennt, mird einen folchen Frieden nimmer mehr 
boffen, fondern diefer Friede muß dann einig und allein ge⸗ 
fucht werden , daß man einen Unterfchied mache zwifchen 
Fundamental.Artifein, oder. Hauptpunften chriftlicher Neli- 
ion und Nebenpunften, und daß man, wenn man nur im 
den Hauptpunften einig iſt, alddann den Dissens und Un—⸗ 
terfchied in den Nebenpunften an einander tolleriere. Das 
gefchiehet aber nicht. mit bloßen Worten , wenn man einan- 
der nur Brüder nennt, fondern in der That und in dem Werf 
ſelbſt. Wenn man feinen Unterfchied macher zwiſchen einem 
Bruder , der allerdings mit und eins iſt, und einem andern 
Bruder, der etwa in einem Nebenpunfte eine differente Mey⸗ 
nung bat, fondern einen Bruder tractiret, eben mie den an—⸗ 
dern, 


Iſt nun dem alſo, fo it dem fo lange gefuchten Reli- 
gionöfrieden nichts mehr zuwider, als wenn man aus Ne 
benpunkte Hauptpunfte macher, oder , welches gleichviel gil« 
tet, wenn man für Nebenpunfte fo flarf eiferet, fich derent⸗ 
balben fo bemüher und beweget, ald wenn ed lauter Haupt 
punkte wären; oder wenn man auch die, fo nur in Neben. 
punften different find, fo tractiret, ald wenn fie das er 
dament des Glaubens umſtoßeten. 3 


Als lang die Theologen, fo wohl der einten ald der an. 
dern Parthey, fo gefinner find, und diefer Eifer von den bo, 
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ben Obrigkeiten nicht gemäßiger und zurück gehalten wird, 
fo ift in der proteflirenden Kirche von Feinem Frieden zu 


rinn zu befahren. 


Was infonderheit die Formula consensus betrifft, fo 
wiſſen die evangelitch-Tutherifchen Theologen fehr wohl, daß 
die Formula bauptfächtlich und vornehmlich aufgerichtet iſt, 
wider den fogenannten Univergalismum, oder die Lehre von 
der allgemeinen Gnade Gottes, welcher Universalismus aber 
der Punkt iſt, dafür heut zu Tage gemeldte Theologen vor 
allen andern eifern. Wenn fie alfo feben, daB man in der 
fchweizerifchen Kirche alle Universalisten yon dem Lehr, und 
Bredigt- Amt ausfchließer , Finnen fie nicht anders daran 
fchließen , als daß man im dicfen Kirchen den Universalis- 
mum, dem fie fo fehr zugethan find, anfehn, als einen gro⸗ 
hen Irrthum, der an feinem Lehrer oder Prediger zu to⸗ 
leriren ſeye; und ift bier wohl gu bedenfen, daß die evan- 
gefifch-Intherifchen Theologi, in ihrem Univerſalismo viel 
meiter neben ‚ ald die reformirten Theologi, deren Lehre in 
der Formel verworfen wird; ja, daß diefe eigentlich nur 
dem Schein nach Univerfaliften find. Wenn man alfo, 
müßen die evangeliſch⸗lutheriſchen billig gedenfen , in den 
veformirten Kirchen nicht einmal den Schein des Univer ſa⸗ 
lismi an einem Prediger vertragen kann, was für einen 
Abſcheu muß man dann an und und unſerer Lehre baben, 
die wir in der That und in der Wahrheit Univerfaliften 
find, und wenn man einen folchen Abfchen ab unfrer Lehre 
bat, wie darf man vorgeben, man balte ung für Brüder , 
die im Fundament nicht irren, da wir doch nach der refor- 
mirten Mennung neben diefem verbaßten Univerfaligmo noch 
viele andere Irrthümer an und haben? 
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Wie werbaßt aber die Formula consensus bey den Lu⸗ 
tberanern ſey . . . . bezeugt das Schreiben des Ehurfür« 
fien von Brandenburg Friedrich Wilhelm, an Die 
evangelifchen Orte von 1686, wie guch das Schreiben fei« 
ned Nachfolgers, Friedrich, an die Geittlichkeit zu Genf 
von 1707 , darinn er fo Tobet, daß fie mit Abichaffung der 
Formulae conseusus , gach dem Beyſpiele der Basler , die 
vornehmſte Hinderniß , ſo die Vereinigung beyder Kirchen 
bätte ſtören können, aus dem Wege geräumt, umd biemis 
gleichſam die Schweidemand zwifchen beyden Parteyen nieder» 
geriffen Hätten : 2. . Daß diefe Formul in Abgang gekom⸗ 
men, war eine Wirkung des Schreibens des. Churfürſten, 
an die evangelifchen Orte von 1686, und die große Gefahr 
in welcher die reformirte Kirche war. Es mar mit der 
Kirche in Frankreich ganz aus. Es fchien , als hätten die 
mächtigften Potentaten aller Orten den Neformirten den Uns 
tergang gefchmoren. England und die churfürfiliche Pfalt 
bekamen faſt quf einmal catbolifche Oberhäupter. Diefe ob» 
fchmebende Gefahr ‚ gab dem gedachten Schreiben ein grof- 
ſes Gewicht, und unter anderm auch bey den Theologis fel- 
ber , die zuvor zu der Formula am.eifrigiten geholfen ‚ die- 
felbe defendirt, die darinn approbirten Meynungen in ihren 
Schriften öffentlich verfochten , wie fie denn auch in dieſen 
Meyuungen bis an ihr Ende geblieben find. Well aber dieſe 
Theologi gefehen, daß die Formula consensus don den vor- 
nehmſten Stüsen der Kirche, ald eine. Hinderniß, zur höchſt 
nöthigen Union der Protestanten angeſehen werde , fiengen 
fie an, fich ein Gewiſſen zu machen, etwas der Kirche fo 
nachtbeiliges ferner zu treiben und zu urgieren , fondern fie 
hielten dafür, das beßte der ganzen proteötirenden Kirche 
müfle allem voran geben, und man miüiſſe auf andere ni 
ſchädliche Mittel bedacht ſeyn, die Reinlichkeit der gefunden 
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Lehre unter und zu erhalten. — Die Verfafler diefes Gut⸗ 
achtend eröffnen zulegt, daß, wo fie ihre Stellen angetre- 
ten, die Formula consensus Jängften abgegangen war .. . . 
daß fie bis auf dieſe Stunde die Sache gelaſſen, wie fie fie- 
gefunden hätten. Gie bätten es micht bereuet » und feine 
Urfache gebabt nach der Formula zw ſeufzen .... feit 
. mehr: ald 35 Fabren werde die Einigkeit und Neinlichkeit 
der Lehre erhalten „Defien dann E. Gnaden ſelbſt uns 
das Zengniß geben Können , indem fie deßhalben mit uns 
nichts» wie etwa anderswo gefcheben if, zu thun und 
schaften gehabt haben. And wären wir. wohl glückfelige 
Leute, wenn in allen andern Stücken und Pflichten unfers 
fchweren Amts , eben fo wenig als hierinn an und zu defi- 
deriren wäre. Die beften Mittel... +. zu Erbaltung brüs 
derlicher Einigkeit, find, mach unſerm Urtheil, wenn Bra 
diger und Lehrer mehr. anf Gottes, ald auf ihre eigene Ehre 
feben ; alles was nicht zur Erbauung dient, beufeits ſetzen; 
in unnügen Specnlationen und GSubtilitäten feinen eitelm 
Rubm ſuchen: alles in ihren Lehren und Predigten forgfältig 
meiden , daran ſich andere Brüder ſtoßen können; endlich , 
vor allen andern Dingen, das Hauptwerk des Eorißenthums 
immer treiben , und von Nebenfachen Fein — Werk ma⸗ 
den.. 
Er. Sn. Str. F. €, 8. 
Unterthänigft geborfame Bürger, 
. die Theologi , Pfarrer und 
übrige Diener am Wort Gottes, 

Hieronimud Burkhardt, Doctor , 

Samuel Werenfeld , Doctor , 

Jakob Chriſtof Iſelin, Doctor , 

Johann Ludwig Frey, Doctor , 

3. H. Gernler, Pfarrer bey St. Peter, 
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J. Rud. Wettſtein, Pfarrer bey St. Leonhard, 
Andreas Merian, Pfarrer bey St. Theodorn, 
Nicolaus Rippel, Oberſthelfer, 

Theod. Falkeifen , Brediger bey St. Martin, 
Friedrich Battier, Pfarrer bey St. Alban, 

Theodor Gernler, Brediger bey St. Elsbethen, 
Simon Stödlin, Pred. bey den Barfüßern, und. im 
Spital, | 

Theodor Burkhardt , Helfer bey St. Peter, 

J. %, Brudner , Diaconus Petrinus, 

J. J. Wettſtein, Diac. Leonhardinus, 

Joh. Stöcklin, Diac. Minoris Basileae, 

Mathäus Merian, Diaconus. 

Den 4. Juny ſandten oberwaͤhnte Theologen und 
Geiſtliche folgenden Nachtrag zum Gutachten vom 27. May: 
300.0. ſeit etlich und dreißig Jahren werde die lin- 
‚terfehrift der Formula consensus von Niemand. verlangt. — 
Dieß fen im Zulio 1719. fchon dem Erzbifchof von Cantor⸗ 
bery, Primat von England berichtet worden. — Der Erz⸗ 
biſchof habe gefchrichen , wir follten nach dem Beyſpiel fei- 
ned Königs, zu der Union’ der Proteflirenden das Unſrige 
beytragen, und uns einander dufien , in der Lehre degratia 
universali und andern dergleichen fchweren Punkten darinn, 
wie er fchrieh, auch die beiten und gelehrteſten Theologi nie» 
mals allerdings übereinfommen. Ohne eine foiche Toleranz 
werde feine Union unter den Brotefirenden jemalen Statt 
. baben. Vos igitur fratres serio haecus par est, conside- 
rate- Nec a nobis a plerisque aliis reformatis etiam a 
vestri autecessoribus novis ac durioribus impositio nibus 
secedite, (Betrachtet doch dad. liebe Brüder, und trenner 
euch nicht von und und vielen andern Neformirten, ja vom 
euern Vorfahren ſelbſt, durch allzu harte Auflagen). — Die 
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Profeſſoren ind Geiſtlichen tadeln mit Recht in dem vorge⸗ 
ſchlagenen Antwort-Schreiben von Zürich: „daß die Formula 
Lonsensus, ald nach der Eonftitütion unfrer Kirche und Res 
giments höchſt erforderlich und nüglich annoch fubfistire.’— 
Sie fügen hinzu: Insgemein find alle Formulae in Sachen 
die den Grund und das Fundament des Glaubens nicht an⸗ 
treffen, höchſt ſchädlich. Sie hindern nicht aur die Union unter 
den Lurherifchen und Neformirten, fondern fie find vermögend 


die Reformirten felber je länger je mehr von einander zu trennen; 


Wie fchädlich es der Kirche fen, die Anzahl der Glaubens. 
Artikel zu vermehren haben unſre Alten wohdl erfantit. Das 
ber dans gefommen if, daß in unferer alten Liturgia , 
wenn dad Symbolum apostolicum dbdgefprochen worden, 
diefe Worte alsbald dazu gethan werden: „Liebe Cbriſten, 
in Sachen des Glaubens follen wir uns diefer Artikeln bes 
gnügen, und Niemanden der folche glaubt, freventlich ur⸗ 


theilen.“ 


Als das Hauptgutachten int Rath behandelt wor⸗ 
den, fand er angemeſſen, alles vor den großen Rath 
zu bringen, und dieß geſchah am 1. Jund. Zugleich 
ließ er den Aufſatz ableſen, nach welchem er Zürich ant— 
worten wollte; wie aus) ein, von den auf dem Reichs⸗ 
tage zu Regensburg verfammelten Deputirten der Chur | 
fürften, Fürften und Städte von evangelifcher Religion ; 
an Zurih und Bern abgegangenes Schreiben: Der 
Befchluß des großen Naths fiel dahin aus! » Soll art 
Zurich berichtet werden, daß man aus höchft erheblt- 
chen Urſachen, mit ihrem und überfandten Concept; 
wie J. k. britänifche Majeſtaͤt zu beantworten wäre, 
nicht concuriren Tonne Man fen aber wirklich 
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in Deliberation begriffen, auf was Weife ihnen nächftend 
unfre Gründe und Nationes umftandlich zu überfenden 
feyen: „Zugleich übertrug der große Rath den XII, 
eine folche Antwort, nach eingeholtem Gutachten der 
Geiſtlichkeit, vorzuſchlagen. 


Der Vorſchlag wurde ſchon den 8. Juny einge⸗ 
geben und angenommen. Man ſchrieb an Zuͤrich: „In 
der Formel ſeyen nur Nebenpunkte enthalten; wir ſey⸗ 
en nicht im Stande dem König zu fehrtiben, daß wir 
die Formel nicht fallen laſſen koͤnnen; nach Abthuung 
ber Formel, ſeyen die Artikel derfelben nicht für falfch 
auszufchreyen ; feit der Einführung der Formel, fey 
mehr Streit entflanden als vorher; feit langen Fahren 
fen fie bey ung nicht unterfchrieben worden ; wir wol 
fen von ihnen (den Zurchern) vernehmen, 05 fie in 
gemeinfchaftlihem Samen unfre Gedanken unterfchreiben 
wollen , oder ob wir fie abfonderlich für unferen Ort 
an den König gelangen laſſen follen.” 


Diefer abfonderlichen Antwort zu entgehen, brachte 
Zurich das Gefchaft auf die Taofagung in einer evan⸗ 
gelifchen Sitzung. Wir übergehen manche Umſtaͤnde, 
die eigentlich zur Geſchichte von Zuͤrich oder von Bern 
gehören, und theilen folgende Schreiben der Könige 
von England und von Preußen vom 30ten Jenner 
und vom Öten April 1723, mit. 


Georgius Dei gratia magnae Britanniae, Franciae et 
Hiberniae Rex, Fidei defensor, Dux Brunsvici: et Lune«s 
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burgi, sacri Romani Imperii archithesaurarius et princeps 
elector etc. etd. Illustribus atque amplissimis Consulibus, 
Scultetis, Landammannis et Senatoribus Cantonum Helve. 
tiae evangelicorum Tiguri, Bernae ‚„ Glaronae, Basileae, 
Schaffhusii , Abbatis cellae, St. Galli, Mullhusii et Bien- 
nae, amicis nostris, charissimis salutem. 


‚Quamquam ea, quam nobis  testantur litterae vestrae 

29, die mensis Septembris proximi praeteriti datae, ad 
unionem inter omnes reformatos conciliandam ,„ animorum 
vestrorum propensitas grata ad modum nobis sit, qui hu- 
jJus modi concordiam communi omnium saluti non tum uti- 
Jem esse censemus, quam plane necessariam; tamen non 
possumus non dolere , quod vos adeo tenaces feperiamus 
in tuenda illa vestra formula consensus, quae et majori 
Protestantium parti, tanto est offendiculo, et a quibusdam 
inter vos ipsos, Pagis ea de causa penitus aboletur, quan- 
tis contentionibus haec constitutio his proximis annis, sub» 
ditis vestris, praesertim in Pago Bernensi, occasionem 
‘dederit, sumo cum dolore audivimus. Et quamvis mode. 
‚ratione illa, qua erga plurimos eruditissimos Professores 
atque Pastores, prosolita vestra prudentia in illius sub: 
scriptione exigenda usi estis , conscientias eorum aliqua. 
tenus sublevaveritis; eosque quanquam alieno a formula 
illa animo, in suis officiis atque ecclesiis retinueritis, non 
dum tamen etiam illis adeo plene vos satis fecisse com. 
perimus , quin adhuc vim aliquam suis conscientiis fieri 
sentiant, a qua uti penitus liberari optant, itaa vestra erga 
universos subditos vestros aequitate, id tandem sibi con: 
eessum fore non diffitentur, Hauc igitur libertatem adeo 
vobis utilem , nobis gratam, ut eorum & vestris exemplo, 
qui necessitatem hujus formulae subscribendae prorsus ab; 
-. stulerint, 
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stulerint, etiam caeteri omnes Pagi subditis suis conce, 
derent, non possumus non iterato vobis commendare. — 
Articulos in hac formula determinatos, et in se 'admo. 
dum obscuros esse, nec ad salutem creditu mecessarios . 
eruditissimi viri, quibuscum de hac re communicavimus, 
uno ore affirmant: diversitatem in ea sustinenda, quam 
inter vos ipsos esse nobis significastis, de fraterna, quae 
inter vos viget, charitate, ne minimum quidem derogare 
agnoseitist nullum ex hac formula impedimentum lauda. 
tissimis consiliis de unione ecclesiarum in Germania agita. 
'tis injicit deberi pie atque prudenter judicatis: illud unioe 
nobis optandum, vobis agendum restat (quodquam parum 
sit vos ipsi judicate) ut publicae paci , 'nostraeque inter. 
'cessione concedatis, ne qua Omnino subscriptio fornıulae 
illius ab aliquo exigatur, neque de ipsius articulis aliquis, 
alteri. aut controversiam moveat, aut litem intentet,. In 
quo statuendo rem nobis pergratam, vobis honorificam, 
subditis vestris utilem, omnibus unionis et concordiae id. 
ter protestantis amatoribus desideratissimam , nemini gra- 
"vem facietis. Hoc igitur a vestra amictıtia, pietate' atqwe 
prüdentia jure speramus. Nos,. pro nostro. in .publicum 
ecclesiarum evangelicarum com.nodum studio, nihil.omit. 
temus, quo, sepositis omnibus seditionis causis ac mate. 
riis, eas in aretissimo pacis et concordiae vinculo invicem 
'conjungamus. Deus nostris conatibus, vestris consilüs 
benıgne annuat, et religionem. reformatam suae gloriae, 
nostrae consolationi, ab omnibus hostium ipsius machina. 
tionibus tutam conservet, eamäue in dies. ampliet et ex. 
tendat! Quod reliquum est, vos, vestraque omnia su. 
premi numinis tutelae ex animg commendamus, Daban. 


VI. Band: Ki 
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tur in palatio nostro divi Jacobi,.trigesimo die imensis Ja- 
nuarii, Anno Domini 17°%,, regnique nostro nono. 


Vester bonus amicus, 
Georcıus, Rex, 
Carteret. 


MWohlgeborne u. f. w. 


Ob wir und zwar feft promittiert, es würden die be- 
weglichen repraesentationes , welches des Königs von Groß⸗ 
brittanien Majeſtät, wir, und das geſammelte corpus evan- 
gelicorum zu Regensburg vor einiger Zeit den Herren über 
die bekannte Formulam eonsensus zu thun, der Nothwen⸗ 
digkeit ermefien, die gänzliche Aufhebung fotbaner Formel 
‘eFectuirt baben ; fo müflen wir doch mit nicht geringem 
Leidweien vernehmen, welcher Gehalt unfre Deshalb geſchöpfte 
‚gute: Hoffnung, obgleich diefelbe anf der Herren befannte 
prudenz, und für die Wohlfahrt der Kirche Gottes rühm- 
lichſt bezeugenden Eifer fich gegründet, dennoch in fo weit 
feblgefchlagen, daß am verfchiebenen Orten der löbl. Eidge⸗ 
noſſenſchaft, dieſe Formulam beyzubehalten, und blos den 
modum, deren deßhalben vorhin geforderten Beyflichtung, 
auf gewiſſe, jedoch nicht zulängliche Maas zu temperiren, 
die Entſchließung gefaßt worden. — Nun find wir zwar 
nicht gemeint, den Herren bierumnter einiges Ziel und Maas 
zu ſetzen, fondern laſſen alles, was fie deßhalben fatuieren , 
und den Ihrigen anbefehlen wollen, in derfelben unbeſchränk⸗ 
ter freyer Willkühr und Outfinden Tediglich beruben. Die 
Herren geruben aber auch bochvernünftig zu confideriren, 
wie daß gleichwohl die meitten in mebhrgedachter Formel. be. 
griffenen Artikel fo undentlich und obscur gefaffet, daß 
fie unmöglich für ein in der heiligen Schrift Far gegründes 
tes Corpus doctrinae zu achten fenen; Daß auch die evange⸗ 
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tiſch Reformirten, ſelbſt unter fich, über folche Punkten diſ⸗ 
ſentieren, und daß, wie die Erfahrung ſchon mehr als zu 
viel gelehrt, die Einmüthigkeit im Glauben, welche die 
Herren mittelſt ſolcher Formel, bey den dortigen evangeli⸗ 
ſchen Kirchen und Gemeinden zu ſtiften intendieren, dadurch 
keinesweges erlangt werden könne, ſondern im Gegentheil 
allerhand Urſache, Haß und Verbitterung nothwendig entſte⸗ 
ben müſſe, und daß ed auch eine der chriſtlichen Liebe und 
wahren evangelifchen Freyheit zumider lauffende, und nach 
dem vormaligen unerträglichen Zoch des Pabſtums fchmecene 
de Sache ſey, Zemanden an dergleichen zu dein Grunde ded 
Glaubens und der Seligkeit an und für fich ſelbſt, gar nicht 
gehörenden und. mit unendlichem Zweifel und Difficuftäten- 
verwidelten Menſchenſatzungen binden, und dadurch einen 
Gewiſſenszwang über feinen Nebenchriften ausüben zu wol⸗ 
ien, da doch der Höchite allein über die Gewiften der Men; 
{her herrſchet, und Niemand ohne fich eines fchweren Ein» 
griffs in die göttliche Allmacht und Gerichte fchuldig zu mas 
chen, fich defien unterfangen kann . — Bey fo geftalten Sa⸗ 
che Ichen wir auch der guten Zuverficht , die Herren werden 
zu gänzlicher Aufbebung hiebrgedachter Former: anunoch -fich 
reſolvieren, zumal da dicfelbe wicht nur den evangelifch.Tu. 
tberifchen , fondern auch vielen unter den evangelifch-re: 
forniirten fehr anſtößig if, und von Uebelwollenden daber 
Belegenbeit genommen wird, die fo fehr zu wünfchende nis 
bere Zufammenfegung und völlige Vereinigung beyder evan- 
geliicher Theile zu verhindern und aufzuhalten; gu gefchwei- 
gen der detestabeln Consequenzien , ſo von dergleichen 
Störern des Kirchenfriedens aus diefer Formel gezogen, und 
den Heformirten, genen ihre wahre Intention und Meynung 
angedichtet und aufgebürder werden wollen, welche aber durch ’ 
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bie Einziehung ſothaner, zu nichts in der Welt dienenden, 
fondern blos und allein zu Zank und Haß gereichenden For» 
mel, auf einmal werden destruirt und widerlegt werden 
können. — Wir erfuchen auch dannenber die Herren hie⸗ 
mit nochmald, und zwar ganz inſtändig, fie wollen nicht 
länger tardieren, mit gänglicher Abſchaffung forhaner For⸗ 
mel nunmebr zu verfabren, und dadurch alle, fo daran 
Intereſſe nehmen, abfonderlich aber diejenigen von dero 
Unterthanen völlig zu berubigen, welche nach der. Befrey⸗ 
ung von diefer ihrem Gewiſſen faft zu ſchwer fallenden Laft , 
und ihnen daher zum öftern zugeftoßenen unverdienten Ver⸗ 
folgungen , fchon viele Fahre ber, geſeufzet und verlanget 
haben. — Die Herren tbun daran an: Gott ein wohlge- 
fälliged und allen rechtichaffenen Evangelifchen zu. größeiter 
Eonfolation gereichendes Wert; uns aber wird es infonder- 
beit fehr freuen, wenn wir ſehen, daß diefe unfre wieder» - 
bolte, wohl und aufrichtig gemeinte Vorftellung etwas bey- 
getragen, und die Herren zu einer fo beilfamen Entfchlief- 
fung zu disponieren, die wir auch im übrigen denen Her- 

ven mit königl. Huld und Gnade wohlgethan verbleiben. .. 

Berlin, den’ 6ten Aprilis 1723. 
Der Herren guter Freund, Allirter und 
Bundesverwandter. 
Sr. Wilhelm 
M. 2. von Printz. 

Die Beantwortung diefer Schreiben veranlaßte eine 
evangelifche Sitzuug. In einem von Zürich vorgefchlas 
genen Aufſatz fand, daß wen die Vereinigung der evans 
gelifchen Staaten zu Stande. kommen werde, fo follte 
die Signatur der Formel, in den evangelifchen Cams - 
tonen gunzlich aufgehoben feyn.. In diefem Auffag wurde 
auch angebracht, daß die Formel Feine Glaubensartitel 
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anfdringen fole, fondern nur Einformigkeit in der Lehre 
bezwedt habe. Als gedachter Auffag am sten Septem⸗ 
ber. 1723. im Großen Rath verlefen wurde, ließ er 
Zurich ‚erfuchen , vor der Ausfertigung des :Schreibeng , 
die. Worte einzufchalten: „Was Maafen die Signatur 
diefer Formel ſchon feit vielen Jahren bey einigen evan⸗ 
gelifchen Orten der Eidgenoffenfchaft nicht mehr. erfor» 
dert werde.” Welches auch geſchah, wie die Antwort 
von Zürich an den König von England vom 17. Zus 
ny 1724, im Namen der evangeliſchen Orte Zuͤrich, 
Vern, Glarus, Baſel, Schaffhauſen, Stadt St. Gal⸗ 
len, Müuͤllhauſen und Biel, es des mehreren zeigt: 
» Declaramus B unione stabilitate, formulae sub- 
scriptionem „ ‚quae re. ipsa, , mulüs. abhine annis, 
in quibusdam. Cantonibus non amplius requiritur, etiam 
caeteros penitus abroga, turos esse.’ Durch Diefe 
Annäherung von Zuͤrich und Bern wurde das traurige 
Geſchaͤft beſciligtt. 

1724. 

Der Inhalt der Scheidemuͤnze wurde vom Großen 
Rath auf folgenden Fuß erkannt: Es ſollen einſtweilen 
zehntauſend Thaler in: dreyerley Scheidemuͤnze geprägt 
werden. Halb Batzen 194 Stuͤck auf eine Mark von 
47% Loth feines — ganze Batzen 106 Stuͤcke auf 
eine Mark von 5 Loth; drey danr, 50 rear auf 
eine Mark von 1 * 
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Ein gewiſſer Bronner, Hatte ſich unter andern 
für die Landvogtey Mendris angegeben. Als aber: die 
Ernennung im großen Rath vorgenommen werden follte, 
murde er aus dem. Verzeichniß. der Bewerber durchge 
firihen, weil er des Raareriätent u. 
mann war, 

Der feit dem 16, Maͤrz #722. erwählte‘ Stadt; 
fihreibev Chriſt, war Brofeffor in dem Rechten gewe—⸗ 
fen, (Institutionum et Juris publici) und fein groͤß⸗ 
ter Wunſch war die Wiederaufnahme unſeber Uhiveeiität, 
Er brachte es durch feine Freunde dahin, dag unterm 
ıflen May 1724. folgende im Großen Rath erkannt 
wurde : „Da M. ©. Herten und Oberen. bedaurlich 
vorfomme , daß nicht nur das Gymnaſium auf Burg, 
fondern eine 1561. Univerſttaͤt felber, die eines der fchön- 
ſten Kleinodien unfrer Stadt feh, in ziemlichen Abgang 
gerathen, ſo IEMS Hrn. ‘und Oberen ernſtlicher 
Wille und Meynung, daß hierinn auf das ſchleunigſte, 
ſo viel moͤglich, geholfen werde. Wollen alſo von E. E. 
Regenz vernehmen, was die Urſache eines ſolchen Ber- 
falls, und wie a heſſen ‚Au helfen wäre. * 


Dieſer Auftrag wurde von dem — Theil u 
Brofefforen uͤbel aufgenommen. Darauf mag vielleicht 
die Stelle in der Athenge rauricae Bezug haben, wus 
rinn der Verfaſſer von ehen diefem Stadtfchreiber EHri ft 
bemerkt, daß er eine geläufige Zunge, hatte. ( promta 
lingua praeditus, I Anfatt zu eröffnen, was auf der 
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Univerfität fehlte, anfkatt zu verfprechen mehrere Lehr, 
flunden zu geben, und eine dadurch verdiente Erhöhung 
der Befoldung zu verlangen , fo verfertigte die Regenz 
eine weitläufige Schrift, worinn fie von vermehrter An» 
zahl der Lehrſtunden und der Lchrfächer Leine Sylbe bes 
ruͤhrte, oder hoͤchſtens von einer Reitfehule ſprach. Das 
gegen führte fie die paͤbſtliche Bulle ihrer Stiftung an, 
und fuchte dem Großen Rath weiß zu machen, daf bey 
der neuen Gründung der Univerfität näch der Reſorma⸗ 
tion, die Regierung ſie dadurch in die paͤbſtlichen Pris 
vilegien wieder eingefegt hatte. 


Dann ſprach fie von dem geringen Einkommen der 
Lehrer , und endlich von dem Wahn, als wenn fie in - 
Verfall gerathen wäre. „Indeſſen, waren ihre Worte, 
kann &. E. Univerfität allhier, in einem Verfall zu ſeyn, 
nicht gehalten werden, wenn man die Brofeflores der- 
felben, und deren Erudition anfiebt. Denn es befinden 
ſich fo gelehrte und ‚vortrefflihe Maͤnner bey derfelben , 
daß deswegen biefige Univerfität keiner in Dentfchland 
etwas nachzugeben hat; ja, in vielen Stüden nicht wes 
niger übertreffen thut.” Bey diefen Lobenserhebungen, 
die die Profeforen fich felber gaben, Tonnte Niemanden 
entfallen, daß fie nur von Gelehrfamkeit (welches 
in einem hohen Grade gegründet war), und nicht von 
Lehrpflichten Meldung thaten. Bey diefem Anlafe wur. 
de ihr Plan geoffenbaret. Die Univerfität folte kei⸗ 
= ne Lehranffalt mehr feyn, fondern eine Academie 
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der Wiffenfhaften abgeben. Die Mitglieder ders 
felben würden nach gefälliger Laune arbeiten, die Be- 
foldungen als bloße Wartgelder beziehen, und indeſſen 
gerichtliche Sachen, Geldanlagen, Bootsfachen und die 
Berwaltung von. Zehnden und Gefälle, wie beym Gtift 
St. Peter, zum Zeitvertreib haben. Wie dem auch fey, 
fo befam an diefem Tage die Regenz, mit Zugiehung der 
Depntaten den Auftrag, uber eine beffere Einrichtung des 
Gymnaſiums ein Bedenken abzufaſſen. Da die Profefs 
foren nicht Lehrer im Gymnafium find, fo war zu hof⸗ 
fen, daß ſie etwas gedeihliches vorſchlagen wuͤrden. — 
Dieſes Bedenken wurde den 19. December eingegeben. 
Der große Rath ſetzte aber eine Commiſſion nieder, die mit 
Zuziehung der Deputaten und den Ausgeſchoſſenen der 
Regenz die eingegebenen Vorſchlaͤge pruͤfen ſollten. In 
die Commiſſion wurden gezogen, der Oberſtzunftmeiſter 
Emanuel Falkner, drey Klein» Räthe und drey Grob 
Rithe. 


Im Augſtmonat fahr. die Braut des ſardiniſchen 
Erbprinzen, eine Prinzeſſin von Heffen-Rheinfels , bier: 
durch. Das. ihrentwegen aufgefete Geremoniale unter. 
fehe:det den Fall, wo die Prinzefin ihre Ankunft wars 
ber notificieren, wuͤrde, von dem Falle, wo ſie es nicht 
gethan hatte, In der erſten Vorausſetzung wurde be⸗ 
ſtimmt, daß die XIII. en corps fie bewillkommen, und 
ihr zwey mit. Eonfect ‚, Eitronen und Pomeranzen ges 
fülte Körbe fi wie. auch eine Anzahl Bouteillen fremder 
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Weine fchenfen würden. In Lieſtal befam fie noch Saͤlm⸗ 
dinge, Salmen, Forellen und Wildprett. Alles unnoͤ⸗ 
— en wofür die Höfe feinen Dant a 


— 1725. 

Es wurde. für die Landſchaft eine Art Reforma⸗ 
tiond-- und Bolisen- Ordnung, - wie für Stadt und Land 
von 1715, vom Großen Rath verfertiget und kundge⸗ 
macht. Slie enthielt 12. Artikel 1. Vom Fluchen, 
Sawören, Gotteslaͤſtern, Meyneld und Zauberwerk. ') 
22 Tom Gottesdienſt. 2) .3.° Bon dem Kinderbericht.) 


- 


4.) Niemand fol dergleichen Wahrſagern, Teufelsbe chwö— 
rern, Schatzgräbern, Segnern und andern Betrügern, 
wie auch den ſogenannten Heiden oder Zigeunern, in⸗ 
oder außerhalb des Landes, nachlaufen, und dieſelben 
Rathsfragen. Die diesorts fehlbar Befundenen ſollen 

an Leib, Ehre, Habe und Gut, ja auch am Leben, 
je nach Geftalt und Befindung ihres Uebertretens ohne 
Gnade abgeſtraft werden. 


2) „Der Goͤttesdienſt ſoll Sonntags Morgens in der pre. 
digt, Nachmittags bey. der Kinderlcehre , deögleichen 
Dienftags, und wo ed Herfommens ift, Mittwochs und 
Donnerfiags, wie auch Samſtags Abends in der Bet- 
fiunde, von Jedermann, Zungen und Alten, Eltern 

‚und Kindern, Herren, Meiſtern und, Frauen, Knech⸗ 
ten und Mägden... zu rechter Zeit, und zwar in gezie- 
mender Kleidung... befucht werden. ... Wo Jemand 
aus Fahrläßigkeit, Nerachtung , der fonft ohne Leibes- 
noth, oder andere rechtmäßige Emfchuldigung ausblie⸗ 
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4° Bon dem Heiligen Nachtmahl. “) 5.0 Bon Fortoflan. 
zung- der wahren Religion, wie auch von Schulen und 








be, der ſoll nach Gebühr ‚ ohne. Verſchonen abgeftraft wer. 

den. .., Wegender Sorge der Kinder und der Hüte des Vie⸗ 

bes und des Haufes, ſoll man eine Hauskehre an- 

ordnen.” Alfo, wenn Einer z. B am Sonnabend aufn 

Felde eine halbe Stunde von der Kirche arbeitete‘, fo 

mußte er nach Haufe kehren, fich anderft aukleiden, im 

die Kirche geben, nach dem Geber fich zu Haufe. wieder 

anderſt anlegen, und dann die unterbrochene Arbeit von 

neuem anknüpfen. Was Wunder, daß en Ge⸗ 
ſetze nicht befolgt wurden 


3.) Kinderbericht, Kinderlehre oder kalcdiſtibn Die 
jungen Leute, die ſchon communicirt haben, ſollen deſſen 
| ungeachtet, wenn fie auch verehlichet wäre, big in das 2aſte 
... Habe, nicht nur der Catechiſation am Sonntag beywohnen, 
ſondern auch wie die übrigen Kinder befragt, und zum Ant⸗ 
worteun angehalten werden. Die Aeltern ſollen, außer 
der Befuchung der Morgenpredigt , die Kinderlehre auch 
beſuchen. Daranf ſollen infonderheit die Wächter fe- 
ben, und die muthwillig Ausbleibenden dem Bfarrer an- 
zeigen, damit felbige zur Rede geſtellt, ober - nach 

+ Gebühr gefraft werden, 


4.) Ver ih am Tage zuvor bey der ——— 
nicht einfindet, und er es nicht vermittelſt einer erhebli⸗ 

chen Entſchuldigung von feinem Seelſorger erhalten 
kann, fol fich nicht enfefangen sum heil. Abendmahl zu 
geben. 


5.) Bon den —— mir. nur — daß ſie Le⸗ 
ſens und Schreibens wohl berichtet find. Die Kinder 
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Schulmeiſtern.“) 6.°Bom Bann, und von den Ban 
brüdern. €). -7.°. Wie und was man ſich mit den Wie 
dertäufern Halten folle. 7) 8.° Bom Auslaufen auf Kirch“ 
weihen und Nachkirchweihen. -°) 9.° Vom Spielen. °) 
10. Bon Hochzeiten. 14.* Von den eeiethen 12.° Bon 
bey Felddieberey. 

In dem. Eingang. werden. nicht nur bie — 
nen, ſondern auch die auf der Landſchaft ſitzenden Buͤr⸗ 
ger angel, Diefe Verordnung fol ne 





ſollen vor allem dad Gedruckte leſen lernen. Die [> 
diger ſollen die Schulen wöchentlich befuchen. 


6.) Die weltlichen Strafen, als Geld und andere wer⸗ 
den den weltlichen Amtleuten lediglich überlaſſen Die 
Buanne konnen die Fehlbaren warnen, ſtrafen, beſchel⸗ 
ten, vermahnen, auch nach geſtaltſamme der ... 
von den heil. Saframenten abhalten. 


7) Wer der wiedertäuferifchen Sekte .... fich. — 
oder ſonſt auf andere Weiſe ſich von unferer wahren Kirche 
trennen und abfondern würde ‚ foll in Beyweſen des Ober. 

anmtmannes durch den Prediger unterrichtet werden. ... 

falls et defen ungeachtet fortführe, von unferer Kirche 
fich abzuföndern , fremden Schwärmern Aufenthalt zu 
geben , oder verführerifche Meynungen auszuftreuen , fo 
fol er einem ©. Kleinen Rath unverzüglich verzeigt wer— 
den, um dergleichen Leber im Zeiten zu feuern. 
8.) Und an Sonntagen wird diefes Auslaufen verboten. 
2 ) Das Spielen mit Karten und Würfeln, wie auch das 
grobe und hope Wetten, follen allerdings abgeſtellt feyn, 
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mit der BaslersConfeflion von drey zu dred Mo» 
naten von. der Canzel abgelefen werden, und zwar bey» 
de unveraͤnderlich. 


Die im vorigen Fahre wegen des Gymnaſium nie 
dergefetste Commiffion flattete, den 5ten Merz, ihren 
Bericht ab. Ihre Vorfchlage wurden angenommen. Es 
gefhah auch was. dergleichen : Anftalten dauerhaft machen 
kann. Die Commiſſion erhielt vom Großen Rath, daß 
“ ein. befonderes Fnfpektorat errichtet würde, - und Daß 
Johannes Bermoulli, gegen einen Gehalt von 400 
Gulden, 6 Saum Bein, und. 6 Biernzeln Korn, dies 
fes Zufpektorat bekommen ſollte, mit der- weitern Voll⸗ 
macht, die Pensa felber zu beſtimmen, und die Eins 
theilung der Schüler. vorzunehmen... Dieß mißſiel aber 
der Regenz. Ein jeder ruͤhmte zwar in kurzer Zeit deu 
guten Erfolg der Einrichtung; Allein bald ſtanden Tad⸗ 
ler auf, und unter dem Vorwande, daß die Aufſicht von 
Bernonlli mit. etwas Ausgaben verknüpft war, that 
einer im J. 1727. den Anzug, ob noch ein Inſpektor 
nöthig wäre. Dieſe feltfame Frage uͤberwies man einer 
Commiffion, und 1731. wurde die Inſpeltion von neu⸗ 
em der aa Schul⸗Regenz übertragen. 


172% 

Nach der ER von 1691. mußten zwar die 
Geſandten zur Tagſatzung und zum Syndikat ihre Re⸗ 
lationen beym großen Rath abſtatten; dieſe empſiengen 
aber ihre Inſtruktionen nicht vom Großen Rath, ſon⸗ 
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dern vom Kleinen Rath. Widerfprechend war es frey⸗ 
lich ; es war aber verfaßungsmäßig. Der erſte Verſuch 
einer Abänderung geſchah den 1. Zuly , wo feſtgeſetzt 
wurde, daß vor der Relation die Fnftruftion des Klei⸗ 
nen Raths auch im Großen Rath verlefen werden fol 
te. Allein den 14. November wurde beflimmt erkannt , 
daß die Inſtruktionen vom Großen Rath ausgehen fol 
ten: 

» Wollen Meine Gnädigen Herren und Obern den 
Ehren Gefandten, welche fie in Geſchaͤften, die laut der 
Verkommniß E. E. Großen Rathe zuſtehen, verfenden 
werden, dasjenige, was ſie hauptſaͤchlich auszurichten 
baden, anbefehlen, und daruͤber die Inſtruktion adfafs 
fen; was aber alsdann geheimes und fpeciales zu traftieren 
feyn wird, felbiges Meinen gnadigen Herren den XIII. 
allein zu berathfchlagen überlafen haben, die Inſtruktion 
nacb Anleitung deffen, was E. &. Großer Rath in der 
Hanptfache wird erkannt haben, zu formiren. ” 


1327 5 

Den 24. November wurden die Ein oder 
Anwartfchaften auf Aemter von nun an gänzlich aberfannt, 
Die Leichenpredigten waren. im vorigen Fahr, den 

28. November, abgefchaft worden. ') Den 22. Sep 





1)5) Und zwar mit folgenden Worten ;s Sollen insfünftige 
feine abfonderliche Leichenpredigten gehalten‘, fondern 
die Verftorbenen, fofern: man felbige nicht in den ge⸗ 
gewöhnlichen Predigten, allwo doch alle Perſonalien 
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tember dieſes Fahres las man im Graben Rath Bor 
ſtellungen darmider , von Seiten der Geifttichleit. Der 
Geſetzgeber Tieß es dermalen bey dem . bewen⸗ 
den. 


Das Verboth der ae aber war von 
feiner langen Dauer. Sie wurden den 21. May 1731. 
wieder geflattet 5 aber in Anfehung der PBerfonalien mit 
der Bedingniß, daß ohne einige Ruhmrede, fie nichts 
Andres melden würden, als des Verſtorbenen Geburt, 
Eltern, Heyrath, -Kinder, getragene Aemter und AB 
fterben. 

72 

> den ten Oktober — im Srofen Kath ein 
feltfamer Anzug: ‚Sollte umnterfuscht werden, woher 
es komme, daß hiefiger Stand bey den Miteidgenofen, 
nicht in gar zu gutem Gredit fiehe, auch wie zu vemes 

auszulaſſen, wollte begraben laſſen, ohne großes Geprän⸗ 

ge dergeflalten zur Erde beftastet werden, daß diejenigen, 
welche der Leiche nachgefolgt , in die Kirche fich verfü- 
gen, und allda von dem Herrn Prediger eine kurze Er. 
innerung und Gebet, welche beyde in eine abfonderliche 
Formel gebracht und gedruckt werden follen, abgeleien 
werden, Webrigens follen die Weiber von den Leichenbe⸗ 
gängniffen gänzlich ausgelaffen, und bey Beftattung jun- 
ger Kinder, die noch nicht eommunieirt hatten, nur die 
Götte (Taufpathen) und jene Verwandte, die laut dem 
Abtrittstäfelein in den en gehören , — 
Werben, 
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dieren.” Der Ort wo diefer Anzug geſchah, war übel 
ausgefucht, allein die Sache fell“ nicht ungegründet- 
Sm geheimen oder XIIIr. Rath war fchon den 16ten 
September die Rede davon gewefen. So ſtehet es ini 
Xlllr, Protokoll eingetragen: » Ward einiges fo auf 
letzter eidgenöfifcher Tagleiftung zu Baden, von dem 
ſchlechten Credit, in welchem Hiefiger Stand bey eini» 
gen feiner Miteidgenofien flehet, vernommen worden, zu 
Herzen gesogen und berathſchlaget, wie dieforts moͤch⸗ 
te remediert werden. — Gott gebe feinen Se» 
gen! Setzte der Schreiber Hinzu. Die Urſachen das 
von waren fülgende. Der Mercifche Durchzug lag bey 
der franzöfifchen Ambafade zu Solothurn immer noch 
in grollfüchtigem Andenken, und die Solothurner und ans 
dere Cantone fimmten den franzöffchen Klagen bey. 
Ob e3 im Ernft war, oder ob es nur aus Gefälligkeit 
geſchah, wien wir nicht. Hm nun die catholifchen: 
Cantone zu gewinnen, Betrieben unſre Haupter und 
Raͤthe mit Eifer das Reftitutionsgefchäft: ") Dadurch 
deleidigten fie aber Zürich umd Bern, und fo fanden 
fie in Feiner Partey Freunde, I 


In diefem Jahr wurde das Verhaͤltniß des Silbers 
sum Golde alfo beſtimmt: 14% Mark Silber galt ſo 





1) Das " die Sürügabe der im Fahr 1712. gefchebenen 
Eroberungen von Zürich und Bern ‚ an Luzern ' Urt, 
Shmys, Unterwalden und Zug. 
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viel al eine Mark Gold; und eine Mark feines Sit 
ber gieng ungefähr Auf 19% Gulden. 


1:-7.2 % 

Im Dezember des vorigen Jahres wurde von ver 
trauter Hand im XIIr. Rath der Bericht abgelefen, 
daß die catholifchen Orte, den 25. October, zu Schwyz , 
ihren Bund unter einander und mit Wallis erneuert 
und befchworen hätten, und daß es bey den Regierun⸗ 
gen zu Zürich) und Bern Auffehen erregte. 


‚ Sn Folge deifen , fcheint es, ließ man .ein Verzeich—⸗ 
niß der waffenfaͤhigen Mannſchaft aufnehmen. Es wa» 
ren im May 1729, 2477. Mann in der Stadt, Buͤr⸗ 
ger und Hinterſaͤßen. Darunter befanden ſich aber 
516 Befrente, 68 in der ſogenannten 13ten Rotte, 
und 290 Ober⸗ und Unterofficiere , der Stadt ſowohl, 
als der Laudmilitz; fo daß die Zahl der wirklich dies 
nerden Gemeinen. etwa 1600 Dann ausmachte. Auf 
der Landfchaft zählte man 3715 Mann, davon 115 
Dragoner in zwey Compagnien. Die übrigen 3600 
bildeten zwey NRegimenter, jedes von 9 Compagnien zu 
200 Mann. Zur jedes Regiment wurden 100 Gre 
nadiere ausgeſetzt. 


Den 30. May kam der Erbprinz von Baden und 
ſeine Frau Gemahlin hieher. Man ſchenkte ihm 2 
Vierling Wein von 3 Saum, halb rothen und Halb 


vom Altifperger , d. i. von einem der beßten Gewaͤchſe 
im 
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im Sundgan; ferner. 12 Säde Haber, und 2 Salmen. 
Der Erbpringeffin verehrte man 2 Koͤrbe Confeckt und 
italieniſche Fruͤchte, fuͤr den ungefaͤhren Werth von 12 
Louisd'or. Dagegen gab der Prinz eine Mahlzeit. Doch 
veranlaßte das Ceremoniale einigen Anſtand. Um die 
hohen Gaͤſte zu: bewillkommen, hatte man die zwey als 
ten Haͤupter, 6 XILIr. oder geheimen Räte, den Stadts 
fehreiber und den Rathfchreiber ernannt. . Er verlangte 
aber , daß: der ganzen XIIIr. Rath kommen follte, wie 
ed gegen feinen Vater beobachtet worden wäre "EL 
wurde geantwortet, daß zwifchen dem Bater und dem 
Sohn ein Unterſchied gemacht werden muͤſſe. Endlich 
verglich man fih dahin, daß flatt der alten Häupter 
die neuen kommen würden. Der Stadtfchreiber führte 
das Wort, und hielt zwey befondere Anreden, die eine " 
für den Prinzen, die andere für die Prinzeſſin. 


Seit einiger Zeit wurde oft im Großen Rath bon 
dem Ambulieren der Aemter geſprochen. “) Der Aus—⸗ 
druck wollte ſagen, daß die Aemter nicht auf lebens⸗ 
lang , fondern auf eine gewiſſe Anzahl Fahre verliehen 
werden follten. Im allgemeinen war der Gedanke ſchaͤd⸗ 
lich; denn die Aemter, welche Erfahrung und Hebung 
——— koͤnnen nicht anders als zum Nachtheit des 





1) Aınbutieren von ambulare, Tpagieren geben, ns 6% 
ben, abgemechfelt werden, 


F VIT, Band, ger gt 
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gemeinen Weſens, denjenigen zu der Zeit entzogen wers 
den, wo fie erſt beydes erlangt: haben. Die Gemüther 
waren fehr gefpannt. Endlich ‚wurde den 1Qten Sep⸗ 
tember erkannt, daß das Ambulieren in gewiffen Aem⸗ 
tern und Dienflen eingeführt werden follte ; : zugleich 
wurde auch einem Collegium aufgetragen , ein Gutach⸗ 
ten einzugeben, in was für Aemtern und Dienften, und 
auf was Weife. folches vorzunehmen ware. Gedachtes 
Gefeg folgte auf ein anderes Gutachten in getheilter 
Meynung. Die eine Meynung empfahl die Ambulation. 
Diefe würde, hieß es, zum Fleiß. und. Eifer anſpornen, 
in der Furcht, der Nachfelger werde die geführte Con- 
duite unterfuchen , und einige Verantwortung über den 
Hals laden; untüchtige Richter würden weniger. ſchaden, 
weil fie nicht lebenslaͤnglich am Amt bleiben; faͤhige 
Leute haͤtten ehender Hoffnung, ein Amt zu erlangen, 
das ihren Faͤhigkeiten angemeſſen wäre; die Staatsge⸗ 
ſchaͤfte wuͤrden mehreren bekannt werden. Die Ambu⸗ 
lation wuͤrde die uͤbermaͤßige Gewalt, den Hochmuth 
die Rachgierde, die Privatzuneigungen hemmen, und die 
Aemter ⸗Sucht dämpfen; vor alten Zeiten. endlich wech 
felten die Regierung, und die davon abhängenden Aem⸗ 
ter jährlich ab. Die andere Meinung. des Gutachteng 
mißrieth die Ambulation, aber mit folgenden Worten: 
„ Aus triftigen und höchfl bedenkenswerthen Urſachen Halte 
man dafür, daß es bey dem von unſern lieben Altwors 
dern, für unfern Stand fowohl bedachten, und bis auf 
ung -erwachfenen Systemate ; fein ungeandertes Ber 
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bleiben haben follte,” Mehrere von denen, die das Ge 
gentheil öffentlich; oder unter der Hand Ketrichen hatten, 
fanden im Verdacht, dab ſie nach höhern Stellen firebs 
ten. Allein den Sten December wurde in Anfehting 
der Hänpter, der XIIIr. Herren, u: f. we gleichwie 
in Anfehung der Kleins und Groß-Räthe,, der Canzley, 
der Profeforen, der Prediger, der Echuldiener , und 
der allzu geringen Dienfte davon abgeſtanden. Nur 
wurde damals die Amtsdauer der Dreyerherren und 
der Deputaten auf 8 Fahre eingeſchraͤnkt. Allein, zwey 
Jahte darauf, den 10. Mayh 1731. ohne eingeholtes 
"Gutachten, und auf eine bloße Umfrage wurde erkamit: 
» Sind alle feit eingeführten Loos ambulant gemachte 
E. Stellen, Aemter und Dienfte wieder in Alten Stand 


geſetzt, dergeflalten, daß felbiee ad dies vita ſollen 
a werden.” 


- Ein anderes Verfaffungsgefek wurde den 7 ‚Yon 
Hung errichtet. Der Große Rath ſetzte ſeſt, das mo» 
natlich eine zweyte Sitzung ſtatt haben follte: Der ers 
ſte Montag follte überhaupt für die Berwaltundsgegens 
ffande, und der dritte Montag des Monats für die Res 
handlung der, in den vorhergehenden Sigungen gemach⸗ 
ten Anzüge, beftimmt ſehn, dieß wird noch beobachtet, 
‚wenn auch feine Anzüge mehr zu behandeln find. 


Endiich Fönnen wir einen, dem Schein nad), ge⸗ 
ringfuͤgigen EN nicht unberührt laſen, weil er 


: 872 
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einen ſchaͤdlichen Grundſatz in der Berfaffung voraus: 
‚feste. Es betraf die Peruͤckenmacher. Diefe wurden 
angewieſen eine Zunft anzunehmen. Sie meldeten fi 
‚bey der Zunft zu Scheerien, weil fagten fie, viele ihs 
rer Angehörigen fich auch des Perudenmachens unterzör 
‚gen. ‚In der That Feine Zunft ſchickte fich mehr für 
dieſes Handwerk , als die der Barbierer und der Ba» 
‘der. Denn. diefe Zunft fieng ſchon an, die Wundaͤrz⸗ 
te, die nicht zugleich als Barbierer aufgedungen wor, 
den waren, ungern zu fehen. Die Sache wurde ‚vor 
den Großen Rath gebracht, und diefer erkannte: (Den 
21. März 1729.) „Sollen die Peruͤckenmacher, innert 
naͤchſter Mouatfrifi, Eraft der den 29. December lets 
hin von einem &, Kleinen Rath gegebenen Erkanntniß, 
fich auf diejenige Zunft begeben , wo fie gerne wollen 
aufgenommen werden.” Die Zunft zu Krämern oder 
zum Saffran, ob fie ſchon fehr zahlreich iſt, machte 
feinen Anftand das Beyſpiel von Aufnahme zu geben. 


1730. 


Wir fehreiten num zu der Erwähnung * ver⸗ 
folgungen, die der Geiſtliche Johann Jakob Wett—⸗ 
fein, Helfer bey St. Leonhard, von Seiten ber then, 
logiſchen Facultaͤt, und vorzüglich von Seiten der Pros 
feforen Johann Jakob Iſelin und Jakob Ludwig 
Frey, ausſtand, und die lange noch bey allen Pro⸗ 
teſtanten viel Aufſehen erregten. Wir ſagen Erwaͤh— 
nung, denn eine gruͤndliche Erzaͤhlung wuͤrde uns zu 
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weit führen. Wettſtein, im Jahr 1693. geboren, 
war ein Urenkel des berühmten Bürgermeifters Johann 
Rudolf. Wettſtein, und ein Sohn des fehr geſchaͤtz⸗ 
ten Pfarrers bey eben der Kirche St. Leonhard, wo 
er den Helferdienft verſah. Es fcheint, daß er fih für 
die Lehre der allgemeinen Gnade zu offenherzig erflärs 
te, und vorzüglich, daß er nicht glaubte, die theologis 
ſche Facultaͤt ſey, die einzige umd ameingefiheäufie Ges 
bieterin über. unferen Glauben. 


Der Anfang diefer Verfolgungen findet ſch in un⸗ 
fern Rathsſchriften, unterm 26. July 1729. aufgezeich⸗ 
set. Im XIIIr. Protokoll liest man: 


„Die auf der Tagſatzung zu Baden geweſenen Ge⸗ 
fandten eröffnen, was Geſtalten die Geſandten von Zuͤ⸗ 
vih und Bern ihnen in Geheim angezeigt Hatten, daß 
Herr Diakon Wett ffeinnicht fo gar orthodor predige, und 
die Drudung eines neuen griechifchen Teſtaments vorhas 
be, darinn einige gefährliche Stellen begreifen wären. — 
Diefe Eröffnung hätten die Gefandten zum voraus Hrn. 
Diacono Fund gethan, und fo wurde zugleich fein fihrifte 
licher Bericht vorlefen. Er Habe wider die Orthodoxie 
niemalen etwas auf die Kanzel gebracht; der Drud des 
neuen Teftaments fen ein müsliches, ja gar nöthiges 
Merk; neben dem fey der Plan diefes Werks Niemand 
bekannt.” Hierauf Tiefen die. XIII. an die geheimen Raͤ⸗ 
the von Zuͤrich und Bern fihreiben: ..... Wenn etwas 
näheres ihnen, diefer. Sache halben: bewußt. wäre, möch“ 
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ten fie es commmmiciren. Den 12. September lad man 
die Antwort der Berner : fie wüßten Feine nähern Um⸗ 
fände, überließen uns alfo, ob wir die Sache dahin ge 
ftent feyn, oder ferner unterfuchen lafen wollten. Allein 
fchon den 22. Auguft war eine in einem andern Ginne 
abgefafte Antwort der Zürcher abgelefen worden... Das 
Gefchaft wurde hierauf durch einen der obgedachten Ges 
füandten den 17. September vor Kath ‚gebracht, und 
von nun an geriethen die XIII., die Deputaten , die 
Theologen, die Geiftlihen, und fogar die Giebnerher- 
ren, ain eine traurige Thätigkeit, Endlih am 13, May 
41730 wurde ein Rathfchlag der XIIIr und der Deputaten 
verlefen, worinn fie fih in ihren Meynungen getheilt hate 
ten. Der mehrere Theil rieth die Entlafung an, und 
der mindere Theil war für eine bloße Stillſtellung, und 
Die Ernennung eines Vikars, für fo lang, bis Wetts 
fein genugſam Proben feiner aufrichtigen Belchrung , 
und reinen Lehre von fich gegeben, und deſſen ein Teflis 
monium würde aufgewiefen haben. Hierauf ergieng von 
Seiten des Kleinen Raths, folgendes Urtheil : „ft 
Herr Diak. Werritein feined Helferdienftes zu St. Leon⸗ 
hard entlaffen, und ſoll an feine Stelle ein anderer Helfer nach 
der. Ordnung erwählt werden,” Hierift aber zu bemerken, 
das ale feine Verwandte, und die Verwandten derjenis 
gen, die von feiner Gemeinde eine Bittfchrift unterſchrie⸗ 
ben hatten, fich in den Ausſtand während aller feiner 
Verhandlungen begeben mußten; da die DVerwandten 
der Theologen, die nicht nur feine Anfläger waren, fons ' 
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dern gleichſam als Richter erfter Inſtanz, ihn vom Stadt: 
kapitel ausgefihloßen hatten, vom — zum Ems 
de, im Rath ſitzen blieben. 

Hierauf reiſete er nach Holland, wo mer feiner 
Verwandten, Namens Wettflein, Buchdruder war , 
und wurde Brofeffor in Amflerdam bey den Arminia» 
nern. Im J. 1731. befuchte er feine Aeltern; den 22, 
September befchwerte er fich beym Nath, über die wir 
der ihn publicierten Alten. Der Rath trag den XIII. 
und den Deputaten auf, ihn zu vernehmen... Dort wies 
derhohlte er, daß er unfrer Basler Confeſſion zugethan 
ſey. Den 15. December gaben die XIII. ihren Rath» 
fchlag ein: „Es fey: zwar nicht zu läugnen, daß er, 
abfonderlich wegen einiger ‚gehaltenen theologifchen Col⸗ 
legien, durch nicht gebrauchte, genugfame Vorſichtigkeit, 
‚und etwa aehegter Begierde, neue Meynungen zu unter 
füchen, Anlaß zu dem wider ihn entflandenen Prozeß ge 
geben, weswegen. er auch empfindlich angefehen, und 
von feinem Amt und: Einfommen entlaffen worden. ..- . 
MGherren pflegen aber nicht, ihre Ungnade für immer 
fortzufegen : Ex folte eine umſtaͤndliche Erklärung vors 
legen, befonders über diejenigen Punkte, wegen welchen 
einiger Anftand gewefen , daß er in denfelben nicht or» 
tbodor fey.” Diefem Schluß leiftete Wertffein Folge, 
and die Deyutaten bekamen den Auftrag, die eingegans 
genen Erklärungen den Theologen mitzutheilen. Allein 
den 26, Kenner 1732, überbrachten die Deputaten die 
unbegreifliche , wider den Geift der Reformation und ih⸗ 
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ver Entſtehung fireitende Erklaͤrung der Theologen :: — 
„Dieſe wollen: über Streitigkeiten in Glaubensfachen oh⸗ 
ne Zuthun der Deputaten , ihre Gedanken eröffnen, und 
ein Bedenken abfafen. Sie hatten fchon eines aufgefegt, 
aber fie wollten es nicht in Conventu (‚mit den Des 
putaten) ableſen laſſen. Webrigens würden fie es ver⸗ 
fchlofen dem Buͤrgermeiſter einhaͤndigen + - 7 — Auf 
diefen Bericht ergieng der Beichluf ; ;, Sollen die Depu⸗ 
taten das: verfchlofene Bedenken :zu Handen nehmen, es 
‚in Conxentu eröffnen, und ablefen laſſen, fodann mit 
Den Theologis über defien Inhalt fich unterreden , und 
den Schluß hinterbringen.“ Der Hauptinhalt: diefes Bes 
dentens war : daß dem Wettſtein Fein. Glauben zuzu⸗ 
ſtellen ſey, daß er fich. durch allerhand Lift und Betrug 
in. den Stand verfeßt hätte, daß ihm nicht zu trauen 
-wäre. Was im feinen Erklärungen gefagt worden , fey 
nichts neues/ u. ſ. w. Nach eingeholten Rathfchlägen der 
XIII. und der Deputaten, erkannte der Rath: „Wenn 
„der gewefene Herr Diafonus Wettflein, vor Meinen 
Gnaͤdig. Herren beyder Räthen fein Glaubensbekenntniß, 
und die von M. Gnadig. Herren den XIII, jüngft ein⸗ 
‚gegebene Deelaration und Deprecation aus freyem, um« 
geswungenen Willen felbſt mündlich ablegen wird, fol 
‚er eo Ipso zu. dem’ Predigtamt, und zur Berrichtung 
aller geiftlihen Functionen admittirt werden.” Den 24. 
März gefchah es auf: die. befriedigendfte Weife.. Er fügte 
unter anderm bey, daß. er in der Erklärung über bie 
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Berfuchung Ehriki, niemals unferm Heilande bofe Ge⸗ 
danken zugeſchrieben habe. 

Das folgende Jahr 1733. erſchien er den 20 May 
vor Rath, und klagte, daß die Theologen ihn nicht nur 
fuͤr keinen Amtsbruder, ſondern auch nicht einmal fuͤr 
ein Glied der reformirten Kirche erkennen wollten. Sei⸗ 
ne Klagſchrift enthielt aber beißende Perſonalitaͤten wi⸗ 
der einige ‚feiner Feinde. And wen ſollte es befremden, 
wenn man z. 3. vernimmt, duß im Novemb. 1732 
ein Pfarrer , Namens Zwinger, auf der Kanzel, zu 
der Zeit, wo Wettſtein in der Kirche war, ihn, obs 
ne ihn zu nennen, dennoch unter den unverantwortlichr 
fien Kennzeichen zu fignalifiven trachtete. ) 


Der Rath Fonnte die Anzüglichkeiten nicht unge 
ahndet laſſen, ließ ihm das obrigkeitfiche Mißfallen be 
zeugen, und wies die ganze Klagfchrift vor die XIII. 
Indeſſen wurde ihm befohlen, den Aufſatz und die et» 
wann gemachten Abfchriften einzuliefern, und ins Bublir 
kum nichts davon auszuſtreuen. Die angesogenen Perſo⸗ 





) Es fehlte, fagte Zwinger, zu unferm gänzlichen Un— 
tergange nichts mehr, als daß der Teufel eine falſche 
Lehre indie Kirche bringe, daß ein Wolfin den Schafitall 
Chriſti fomme, und ein Irrgeiſt auftrete, der Gott lä⸗ 
fere , die Gottheit Chriſti verläugne, den beiligen Geiſt 
ſchmähe, den Verdienſt Chriſti verwerfe , die Unfterblich- 
Feit der Seele in Zweifel ziehe, und zu einem atheiltl- 
fhen Wefen Thüre und Angel öffne.” Und Eein Theolog 
abndete einen folchen Mißbrauch der Kanzel! 
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nen ihre Verwandte und Anhänger , erfüllten die Stadt 
mit ihren Klagen und fprachen von Genugthuung. Den 
23. May wurde der NRathfchlag der XIII. verlefen. Sie 
fprachen darinn von eimer unanftandigen Hite, und von 
den undefonnenen Redensarten, die er hätte einfließen 
laſſen. Der Rath erkannte: „Sol ihm über fein unans 
flandiges und infolentes Betragen, nebft Bezeugung des 
hochobrigkeitlichen Mißfallens, eine fcharfe Eenfur im 
Rath, gegeben ; die eingegebene Schrift zerriffen, und 
ihm vor die Fuße. geworfen; auch ihm angezeigt wer 
den, fich befcheidener und anfländiger aufzuführen, und 
alter geiftlichen Funktionen ſtill zu flehen. 


Am Rathötage (27. May) wo die erfannte Cenſur ihm 
gegeben werder ſollte, erfchien er nicht. Man fchidte 
in des Vaters Haus einen Stadtknecht, der ihm nicht 
antraf. Der Bruder aber, Ganditat Peter Wettſtein, 
wovon bald ein mehreres, fagte dem Stadtknecht: 
„daß fein Bruder Tags vorher fchon , mit einer fehr 
angenehmen Gelegenheit von Hier verreifet wäre.” 

Auf diefen Bericht erkannte der Rath: 
„Sol die Schrift als calumnios, und als wenn fie 
nie vorgelegt wäre ‚, erklärt, verpitfchiert , und in dag 
Dreyergewölbe verwahrlich gelegt werden. Die Cenfur 
iſt eingeftellt bis er fich hier wieder einfinde.” Er fand 
ſich aber nicht wieder ein. 


Zwar · lieh ihm der Rath in der Folge die Profeſſur 
der hebraͤiſchen Sprache antragen; er nahm ſie aber nicht 
an. Er wurde nachher Mitglied der preußiſchen Ge⸗ 
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ſellſchaft der Wiſſenſchaften, wie auch der engliſchen So 
cietat, und farb im J. 1754, unverbeprathet in Am⸗ 
ſterdam. 


1731. 

Nicht nur mit dem Diacon Wettſtein, ſondern 
auch mit ſeinem Bruder, dem Candidat Peter Wett⸗ 
ſtein geriethen die Theologen in Streit. Sie hatten 
ihn wegen einiger wider ſie ausgeſtoßener harten Reden 
ſuspendirt, und ihm nachgehends abgeſchlagen, ihn uͤber 
ſeine Lehre zu examiniren. Den 30. Jenner erſchien 
er vor Rath und bath, man moͤchte ihn in feinen vos 
rigen Stand wieder einfegen. Er wolle fich dem Exa⸗ 
men der Theologen von Zürich, Bern und Schaffhau⸗ 
fen unterwerfen. Die XIII. und Deputaten bevichtes 
ten, daß Wettſtein beym Oberſtpfarrer ' ) habe Ab» 
bitte thun wollen, daß aber die Theologen verlangten, 
es gefchehe im Convent. Der Rath erfannte: „ Mit 
der Depreration (Abbitte) beym Antiftes follen die Theo» 
logen ſich begnügen.” Auf ihre Weigerung erkannte der 
Rath, den 28. April, „daß fie Cdie Theologen und 
drey Paſtoren) Mn. Gn. Herren das hoͤchſte Recht in 
Kirchenſachen ſtreitig machen wollen, und deutlich be— 
haupten, von dem fo fie beſchloſſen, koͤnne nicht an 
den Rath provoeirt werdin; wie auch daß fie allein uber 





1) Hieronimus Burckhardt, der auch Profeſſor der 
Tpeologie war, — 
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die Sandidaten die Judicatur pretendiren , Tonnen M. 
G. Herren weder das eine, noch das andere gelten 
lafen. Meiner Gn. Herren ihr hoͤchſtes Recht in Kirs 
chenfachen ſey zu wohlgegründet. Bon keinem andern Con: 
vent über die Candidaten wife man fich zu erinnern, 
als von dem Conventu ecclesiasticos, welchem die Her» 
ren Deputaten, Namens Dr. Gn. Herren, beywohnen. 
Wollen M. G. Herren daß die Reception und die Recht: 
fertigung der Eandidaten nicht anders als mit Zuzier 
bung der Herren Deputaten vorgenommen werde.” Zus 
gleich bekamen die Deputaten den Auftrag ed zu voll: 
ziehen, und den Wettflein, im Convent mit Zusies 
Hung der Deputaten, anzuhören. 


Den 2. März zeigten fie dem Rath an, daß ſie 
die Erkanntniß vom letzten Rathstag den Pastoribus 
und Professoribus Theologiae in einem Conventu 
ecclesiatico eröffnet hätten. Diefe Herren hätten ſich 
darauf erklärt, daß ihre Intention im geringffen nicht 
dahin gehe,. Dir. Gn. Herren hoͤchſtes Recht in Kir: 
chen⸗Sachen anzugreifen, werden fich auch darüber fo 
erklären, daß M. G. Herren, ein fattfames Vergnügen 
haben werden.. Was nun den Candidat Peter Wett 
ffeim beteäfe, fo Lönnten fie von der feinetwegen ges 
nommenen Reſolution Gewiffenshalber Leineswes 
ges weichen. Die Raͤthe aber, die auh Gewiffens 
halber die Lnterdrücdten (hüten ſollten, befahlen, 
daß die Theologen den Candidat Peter Wettſtein bis 
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Bfingften fchriftlich oder mündlich eraminiven , und dem 
Rath wieder berichten folten. Den 16ten May Tam 
aber Wertflein vor Rath, und eröffnete, daß die 
Theologen ihn vor keinen Convent hätten berufen laſſen. 
Daher lege er feine Erklärung über feine Lehre ſchrift⸗ 
- lich ab. In der Erklärung meldete er folgendes: „Go 
kann ich euer Gnaden verfichern, daß ich unferer Basleri- 
ſchen Eonfefion aufrichtig und von Herzen zugethan, 
und noch bin, und alles. glaube und annehme, was 
darinn gelehrt und angenommen wird, und alles vers 
werfe was darinn verworfen if. m. f. w.” Hierauf 
ließ er feine Meynungen über die ihm vom Oberfipfar: 
ter zugeſtellten Punkte ablefen- " ) 


Der Rath erfannte, daß die Sufpenfion des Can⸗ 
didaten Wettffein aufgehoben ſey, und er: auch- sum 
Genuß der den Eandidaten angedenhenden Vorrechte dem 
Gatalogus der Gamdidaten wieder einverleißt werden 
folte. Allein im October, wo es um den DVerfchlag 
zur Wiederbeflelung eines Pfarres zu Arifforf. im Con- 
ventu ecclesiastico zu thun war , wollten die Theolo⸗ 


, Es waren 15 Punkte am der. Zahl, wovon wir diefe 
mittbeilen wollen. Ster Vunkt: „Ob Chriſtus in feiner 
VBerfuchung von böfen Gedanken und Selüfen fey tentirt 
worden” ? Antwort : „Ich glaube dab Chriſtus vom Teu⸗ 

fel oder von den böfen Gedanken des Teufels ſey verfucht 
worden, wie es der Tert heiter und klar mit fich bringt; 


\ 
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“gen und Paſtoren, daß der Name Wettfkein im Ber, 
geichniß der Candidaten micht abgelefen würde, Die 
Deputaten berichteten e6 dem Rath. Nun überfchicten 
die Beiflihen, unter dem 20. October, ein Memorial, 
in welchem fie meldeten, es follte diefer junge Geiſtli⸗ 
he durch den Nach dahin angehalten werden , die zu 
St. Leonhard wider: fie ausgeftoßenen harten Reden 
wieder zuruͤck zu nehmen, und fein Unrecht zu erfens 
nen; fie wären alsdann bereit, wenn er anderſt in dem 


denn Ehriftus hat nie eine Sünde getban. CA. Petri 
"2 22.) Er war beilig ‚. unfchuldig, und unbefleckt. 
Gebr. 7, 26.) Es wäre alſo eine Gotteslaͤſterung, dem 
Herrn Chriſto eigene böfe Gedanken zugufchreiben.” 11ter 
Punkt: „Ob in einem großen Nothfall erlaubt fey , fich 

.. auch mit Lügen, Betrügen, Ablaͤugnen heraus zu beifen, 
und ob Paulus folches gethban?” Antwort : » Baulus 
lehre: (Röm. 3,8.) Dan foll nichts Böſes thun, daß 
Gutes daraus komme“. — 12ter Punkt: „Sb man aus 
heiliger Schrift gewißlich verſichert ſeyn könne, daß 
die Seele des Menſchen gleich auf den Tod, den An. 
fang ihrer Belohnung oder Strafe, auf eine empfind⸗ 
liche Weife empfangen, oder ob diefelbe, ohne einige 
Empfindung , bis auf den Tag des Berichts gleichfam 
ſchlafe?“ Antwort: „Ich glaube, daß die Seelen 
der Menſchen, gleich auf den Tod den Anfang ihrer Be⸗ 
lohnung oder Strafe auf eine empfindliche Weiſe, em⸗ 


pfangen. (Luc. 23, 43. Apoſt. 14, 13, Phil. 4, 23 
Luc. 10,) 
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examine , der Lehre halben, richtig befunden. wird, als 
les vorige zu vergeflen.” Der Rath uͤberwies dieſes 
Memorial den XII. und den Depuraten, und befahl in: 
deſſen, mit der Arifiorfer Vorwahl einzuhalten. Das 
weitere if mir. unbefannt. Im Zahre 1733. war er 
feinem Bruder, wie wir es bereits gemeldet haben, zu 
feiner Flucht behuͤlſlich geweſen. Im gleichen. Jahr 
wurde er Schloßprediger zu Farnsburg, dann Pfarrer 
zu Siſſach, und zuletzt Decanıs des Farnsburger Ca⸗ 
pitels. Sein untadelhaftes Betragen, fein beredter Can⸗ 
zelvortrag, feine Gelehrſamleit und fein launiger Wit 
machten ihn überall beliebt. Wenn man ihm von feis 
nen Bruder ſprach, fo nannte er ihn ſcherzweiſe: „Rein 
Herr Bruder, der Keper.” 


Der Antiſtes ——— Burdhardt hatte am 
Bettag im September dieſes Jahres, auf Specialitaͤten 
alludirt, von gefaͤhrlichen Correſpondenzen und ſchaͤdlichen 
Unternehmungen, im gleichen von neuen Sünden Anre⸗ 
gung getban. Die XIIIr. trugen dem Rathfchreiber 
‚auf, von. ihm. vertraulich zu vernehmen, was ihm dieß⸗ 
orts im Wiffen wäre. Geine Antwort war: „Er brin⸗ 
3 .ge nichts auf die Canzel, deſſen er nicht fichern Bes 
» richt habe; : es flehe ihm nicht zu, weder als einen 
„Anklaͤger ſich darzuffellen , noch auch an Tag zu Brite 
» gen,. was ihm als einen Geiſtlichen etwann in Ver⸗ 
;„ trauen angezeigt werde. Er trage gegen Min, Gn. Herren 
» allen fchuldigen Reſpeet und veneriere deren Hohe 
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5, Autorität; bethe aber, es wollen MGHerren den in 
». Schwung gehenden Sunden und Graͤueln vorbies 
„gen.“ Wie vieles ließ ficb uber eine folche Antwort 
bemerken! Wie wurde man Den ſtrafen, der ein 
Linsen in unbeffimmten Ausorüden gegen- Ungenannte, 
ohne vorhergehende richterliches Verhoͤr, unter dag 
Volk austheilte! und dieß von einer Canzel herab, vor 
welcher feine Widerlegung, Feine — auf Du 
weifeleiftung flatt haben Tann ! 


1732. 


Seit 1728. arbeitete der franzöfifche Ambaßador 
Marquis de Bonnae, daran, daß anſtatt des Bun⸗ 
des mit den catholiſchen Orten, ein allgemeiner Bund 
mit der ganzen Schweiz gefchloffen werden möchte. Die 
Catholiten waren nicht: geneigt dazu, es wäre denn, 
daß man ihnen das im J. 1712. eroberte zuruͤck gaͤ— 
be. Unſer Ganton willigte ſchon im J. 1729, in die 
Anbahnung der Unterhandlumgen ein, als einen Anlaß 
die Berichtigung verfchiedener Anftande zu ‚erhalten; al 
fein es wollten Zürich und Bern, daß der Aarauer 
Friede von 1712. als ein Praeliminare: voraus ges 
fest würde, und fe nahmen es den: Baslern fehr übel 
auf, wie wir ſchon gemeldet Haben, daß feit 
einigen Fahren, zu Gunſten der fünf Orte, jene Wie 
Vergabe empfahlen. Sie fehöpften den Verdacht als 
wenn Bafel, ua ihre Unkoſten, bie Aufhebung der 

gegen 
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gegen Frankreih in Zols und Fruchtfachen Habenden 
Beihwerden vom Ambaſſadoren erhalten möchte. Bern 
hatte Verſchiedenes, in Anfehung der Zoͤlle und Paten 
ten, zum großen Nachtheil des Hiefigen Handels, ver 
fügt; fogar den Tranfit des Tabads durch ihr Gebiet 
verboten , und firenge Gonfiscation der Waaren unab» 
laßig verhängt. Zurich unterfaate auch den Tranfit 
des Weins und der Münzen. Im Zahr 1732. wurde 
die Erneuerung des Bundes .fehr ſtark betrieben, und 
da Bonnac das Fahr vorher die Mittheilung der fühs 
renden Befchwerden verlangt Hatte, fo befamen unfre 
Gefandten eine weitläufige Inſtruction, im welcher bes 
fonders . das Schuldwefen ' ) und die Schleifung der 
Feſtung Hüningen zu bemerken find. Doch war in 
Ruͤckſicht des letzten Punktes der Yuftvag , fich vorher 
in Particular bey den übrigen cvangelifihen Gefands 
ten zu erfundigen, ob folches nicht diesmal zu, trei⸗ 
ben, und defwegen in Sessione ein ‚Antrag iir 
thun ware. Allein ein folder Auftrag, wovon der 
fruchtiofe Erfolg hätte Handgreiflich vorkommen fohen 
und der fchwerlih geheim Bleiben konnte, diente zu 
nichts anders, als den Mißgoͤnnern des hieſigen Wohle 
» 323000 Sonnen Kronen, von des Carls IX. Schuld. 
mit Inbegriff der Zinfe ; 128000 Gulden von Marimis 
lians Schuld auch mit Inbegriff der Zinfe ; en 
— Thaler für 50 Jahrgelder. 


Band. Ep: 3 





530 XVII. Berlode, 1692— 1788, 


fandes, einen Anlaß zu geben, die Basler bey den 
franzöfifhen Behörden anzufchwärzen , als wenn der 
Taiferlihe Borhfchafter ihnen einen folchen Auftrag 
unter den Fuß gegeben hate. Die evaugelifchen 
Drte konnten fih aber über den Inhalt einer gemeins 
fchaftlichen Antwort an den Ambafadoren nicht verſtehen. 
Zurich drang auf acht praliminar Punkte: "Vorbehalt 
des Aaraner Friedens von.1712, Frankreichs Neutra> 
litaͤt bey bürgerlichen Kriegen in der Schweiz, u. f. w. 


Weber die bisherige Verwaltung der Juſtitz legte 
den 17. November, eine niedergefegte Commiffion, beym 
Großen Rath, folgendes nichts weniger als erbauliches 
Befenntnif ab: » Ungeachtet der neuen Gerichts⸗Ord⸗ 
nang fcheint es nicht, daß die Juſtitz beſſer als vor- 
bin verwaltet, und einem jeden Das Seinige zugetheilt 
werde. Im Gegentheil, man hört tägliche Klagen, daß 
man in den Broceffen zu keinem Ende kommen koͤnne, 
daß man in allerhand Koften geſtuͤrtzt und Herunterges 
zogen werde, daß man die Ordnungen herumzerre, eis 
ner diefen Verſtand denfelben geben wolle, der andere 
aber einen andern Verſtand, alfo daß in gleichen Gas 
chen auf verfchiedene Weile gefprochen, hiemit nicht 
unpartbepifches Recht gehalten werde, und was dergleis 
chen und andere etwan noch bedenflichere Klagen find. 
Es fallt jedermann in Die Augen, daß hier in der Der 
waltung der Juſtitz, Mißbraͤuche vorgehen, an deren 
Abſtellung mit allem Eifer gearbeitet werden ſollte. 
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In einem andern Gutachten, ruͤgte fie einen Gebrauch 
der einem faft unbegreiflich vorföümmt. Das Succum, 
benzgeld des Appellanten, wurde, wenn er unterlag, 
unter die Appellations » Richter vertheilt. Und wie ſchwach 
zeigte man fich nicht, bey der Anzeige diefes Mißbrauchs! 
Der große Rath fchaffte ihn nur für die Fünftigs zus 
erwählenden Richter ab, und ſtellte lediglich den bereits 
erwählten frey, das Succumbenzgeld noch ferner zu 
genießen , oder dem Fisch zu überlaffen. Die zwey als 
ten Häupter waren die erflen Mitglieder des Appella⸗ 
tionsgerichts. 


1733 

Seit mehrern Fahren fuchte auch Oeſterreich, um: 
ter dem Vorwande die Erbverein zu erläutern, einen 
formlichen Hulfsbund anzubahnen. Der erfte Verſuch 
dazu wurde im Jahr 1726. dem Abt von St. Bla: 
fien aufgetragen. Durch die Erhöhung der Zölle und 
andere Neuerungen wider den Inhalt der Erbverein, 
trachtete man die Nothiwendigkeit fühlbar zu machen ; 
folche zu erneuern und zu durchgehen. D’Avaray fchrieh 
uns Insbefondere vom 7. Geptember: L’Abbe a plu- 
töt cherche ä vous en imposer par ses discours, 
qu'à vous persuader par ses bonnes raisons.” 
Nah des Abts Abfterben, kam der Graf von Ren 
chenſtein im Fahr 1728, und ſprach unter ander 


812 
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von einem Securitätsdiftridt , welchen die Schweiger zu 
vertheidigen , über fich nehmen folten. Nach feinem 
Vorſchlag hätte derfelbe, von Bregenz an bie nad) 
GSteinenftadt, oder dem Heitersheimer Bad, etliche 
Stunden unterhalb Bafel in die Länge, und drey 
Meilen ungefähr in die Breite fih erfred. Er 
ſprach ferner vom einem Artikel, daß die in Frankreich 
dienenden Truppen nicht nur in jenen Landen, Die 
Defterreich in der Erbverein von 1511. begriffen hats 
te, fondern auch is allen dermal beſitzenden und noch 
acquirirenden Landen, fich alles Angriffs enthalten fol- 
ien. 


Allein die Tagſatzung wollte vor allem vom Zoll: 
weſen geredet haben, und Zürich fprach mit Ernſt und 
Nachdrud, Nach: dem Rückruf des von Reihenflein, 
trug der Kaifer Earl VI, im 3. 1733, dem Legationss 
Secretair Herrmann auf, der Tagfagung zu eroͤff⸗ 
nen: „Der Kaifer wolle die angefangene Behandlung, 
respectu der Erbverein , oder deren Erneuer- umd Ex⸗ 
tendirung fortſetzen, und dadurch das erbvereinigte 
enge Band und gute Vernehmen nach der Sachen Er: 
forderniß , mehreres zu befeftigen, nicht aus der Acht 
laſſen.“ Er fügte Hinzu, daß. er im Stande wäre, 
ein mehreres zu eröffnen, und allenfalls in eine weitere 
Handlung einzutreten. Die Antwort der Tagſatzung 
war, daß die Geſandten nicht inſtruirt waͤren. Da 
man aber gemeinſchaftlich zw nichts gelangen Tonnter 
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fo fchloßen die Basler im diefem Fahre einen befondern 
Zolltractat mit Oeſterreich, der den 18ten October 
im Großen Rath ratiſteirt wurde. Sie brachten die 
Beſchleunigung deſſelben dadurch zu Wege, daß ſie mit 
vielem Eifer auf die Mittel ſannen, die Rheinfelder 
Straße durch die Oltinger Straße uͤber die Schafmatt, 
und die Freyburger Straße durch die Rheinſtraße im 
Elſaß, zu erſetzen. 


Zoll⸗Tractat ') 


Mit dem durchlauchtigſten Hauſe Oeſterreich 
von 1733. 


Der Legations⸗Secretarius von Herrmann und der 
vorderöſterreichiſche Kammerrath Spengler, waren bie 
Abgeordneten des Kaifers, 


In der Einleitung wird verabredet, daß wenn durch 
einen Vergleich mit der Eidgenoffenichaft , derſelben ein 
oder mehrere Vortheile zuwachſen würden , deflen auch der 
Stand Baſel fich zu erfreuen haben folle. 


Art, 1.) Die im J. 1727. profeetirte . . . . und von 
Ihro K. Cath. Majeſtät guädigft angenommenen, sub N, 
4, bieben angefchloßene Zolstarif fol feſt beftehen, *) auf 
die ſämmtlichen vorderöfterreichifchen Zolftätten fich extendie⸗ 
ren, und alle nicht nur in der Eidgenoffenfchaft erzeugend 





) Dieſer Vertrag iſt weder gedruckt, noch in handſchrift⸗ 
lichen Sammlungen ſo viel mir bewußt, vorfindlich. 


2) Giehe weiter unten nach dem Tractat felber. 
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und fabricieren, fondern auch die von den eidgenöſſiſchen 
Handelölenten per commissionem, oder zu Spedierung über- 
nehmenden Waaren betreffen. Anbey diefe Tarif nicht al» 
lein zu der vorderöfterreichifchen Zollbeamten Beobachtung 
und Nachlebung, fondern zu männiglihd Nachricht in Druck 
gegeben, und mit der Versollung nach deren Inhalt auf 
den eriten Kenner des nächit einſtehenden 1734ten Jahres 
der Anfang gemacht werben, 


2.) In Anfehung des Bezirks, als anf welchen erſt 
berährte Tarif au Waſſer und Land allein gerichter, id es 
dahin Elar zw verfieben, daß felbiger in den vorderöfterreichi- 
fchen Breisgauifchen Landen obenherunter von Waldshut 
anfangen und über Baſel und reſpective unter Kentzin- 
gen und Niederbaufen fich enden ſolle; und damit feine 
Späne noch Irrungen fich äußern möchten, ift ferner wohl 
erläutert worden, daß wenn von obenherunter Waaren , 
(mit der Drdre oder Avis, daß felbige von Bafel durch 
das Breißgau bis Frankfurt follen fpedirt oder verführt 
werden ) , in dem Kauf- oder Waaghauſe zu Bafel anfom- 
men, felbige auf feine andere Route verleitet, fondern den 
geraden Weg durch das Vreißgau, und auf die in der Bey—⸗ 
lage N. 2. bemerften Reichszollſtätten (weil von den Für- 
ſten und Ständen des Reichs eben darım die Landitragen 
mit großen Karen repariert, und ihre Pferd, und Wagen- 
zölle merklich moderiert worden) von Bafel aus verfender 
werden follen. 


> 
3.) Haben Ihro K. Cath. Majeſtät um diejenigen, 
welche Waaren von obenherab zu ſchicken haben , zu Ge 
brauchung der öfterreichifchen Route defto mehr anzufrifchen, 
fih gnädigſt erklärt, daß wenn die einmal zu Waldshut 
Zauffenburg oder Rheinfelden, den nun erniedrigten Zoll 
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davon abgeführt » fie, bey derem weiterer Spedition durch 
das Breifgan, an Feinen Faiferlich-öfterreichifchen Zollftät- 
ten, meiter etwas davon zu bezahlen baben follen. Einen 
gleichen Verftand bat es auch, wenn die Waaren von un⸗ 
ten herauf fommen , und über oder von Baſel durch die 
Waldflätte weiter verfender würden, daß wenn von folchen 
Waaren, bey den untern ‚öfterreichifchen, breißgauifchen Zöl⸗ 
fen ( Zolftätten) der: Zoll bezahlt, gegen producierende Be- 
ſcheinung von den Unterzollern, in den MWaldftätten eben- 
falls Fein weiterer Zoll abgeführt werden folle, 


4.) Wird das Vaslerifche Directorium allen möglichen 
Vorſchub geben, daß die Badler Kaufleute , vorgebörter 
Route durch das Breißgau fih auch mit ihren eigenen Waa⸗ 
ren bedienen, in der gänzlichen Zuverficht, daß neben Breiß— 
gau , auch die übrigen betreffenden EChur- und Fürften , 
auch Stände. des Meichd , mit ſineerierter Erhaltung 
guter, wandelbaren Landfiraßen und eingeflander Zoll» und 
Manıh-Moderation behalten und continuiren werden. 


5.) Wie denn auch von dem Bastlerifchen Kauf und 
Waaghaus die von den darin. fich befindlichen beeidigten 
Beamten ertheiite Urkunde, Reſpecta der Barlifchen eige- 
nen und Speditions.Güter und Waaren, nach beygehendem 
Formular, Num. 3, je und allegeit dergeitalt den Fuhrleu⸗— 
tem mitzutheilen zugefagt und verfprochen worden, daß darı 
aus, fo wohl die Sattung der Waare, ald derfelben wah« 
red Gewicht zu erfehen fenn ſolle. Welchemnach die Waar, 
wie fchon vorhin eingeftanden worden, an den öfterreichi« 
ſchen Zollftätten nicht nach dem Teichten, fondern nach dem 
Mienergeiwicht, nämmlich, mit Abzug von 20 Procento, oder 
des Fünftel} vom Ceutner, mit Eindegriff der Tara verzof- 
fet werden ſolle, mit dem weitern Beyfag und Erflären, 
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dag wenn von einem Güterwagen, von oben herab oder 
von unten herauf kommend, in Bafel viel oder wenig abs 
geladen worden , und in Bafel bleiben follte, folche Waa— 
ren in der von dem Fuhrmann mitbringenden Urkunde, 
ardentlich vor dem Kaufhauſe attefiert, und zu den auf den 
gleichen Wagen ladenden andern Waaren eine abfonderliche 
autbentifche Urkunde mitgegeben, oder anf die alte Urkunde 
von dem Kauf- oder Waaghaufe attefliert werden follen, 


6.) Zumahlen follen die Fuhrlente diefes auch wohl 
und genau beobachten , und es ihnen die Kaufleute und 
Speditores ernftlich einbinden , daß wenn win Güterwagen 
von. oben oder unten feine volllommene Ladung detirminir- 
ter Waaren anf Bafel bat, er, der Fuhrmann, für die 
sur nach Bafel gewidmeten Waaren, die dießfalls nöthig 
babende einige Urkunde bey der erft betreffenden vorderöfter- 
reichifchen Zollftätte, dem Zoller zurücklaſſen. Falls aber 
defien anbero mit bringende Waare, annoch zur meitern 
binauf oder binab Spedition gewiedmet wäre, dießfals 
folhe Waare mit zwey Urkund-Scheinen verfehben, und 
nach. Zurücklaſſung der erftern zum Behuf des Zolled der 
andern die unterfchriftliche Befcheinung, daß der Zoll da- 
von abgeführt ſey, angebenft, und dieſe Waare hernach an 
der obern oder untern leuten Zollftätte, gegen producieren 
und Hinterlaffung diefer einten Urkunde, welche die fchon 
einmal erfolgte Bezahlung befcheint , freu gelaffen, und 
weiter nichts daron abgefordert werden folle; wobey ferner 
erläutert , daß im Falle die Waaren von einem Orte, da 
Teine Urkunde zu erhalten, herkämen, die Fuhr-, Zoll. oder 
Frachtbriefe , anſtatt der Urkunde dienen; Ddiefelbe aber 
auch die Declaration der Waare in fich enthalten, oder 
da es unterlaffen würde, folche nicht deelarierte Waaren 
mir dem höchſten Zoll der 15 fr, per den Centner verzollet, 
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auch die Fracht. oder Fuhrbriefe von dem öfterreichifchen 
Zoller, wegen bezabltem Zoll attefiert werden follen, 


7 ) Zit bey diefer Berabredung dem L. Canton %as 
fel zugefagt worden ‚: daß die in der Eidgenofienfchaft ge- 
wachſenen, erzeugten oder fabrieierten Waaren , der Zeug 
oder Materie fen gleich darin gewachfen, oder von andern 
Orten bergejührt, was Namens die haben mögen, außer 
denjenigen, welche zu Nahrung des Krieges dienen, und 
durch die üfterreichifchen in des Feindes Land verführt wer- 
den follten , für Feine Eonterbande angeſehen; fofern aber 
einige zur Nahrung des Kriegs dienliche oder fremde Waa- 
re von Seiten Ihro K. Cath. Maieſtät, oder dero Durchk, 
Hauſes Defterreich , ald Conterbande etivan declariert wer— 
den wollten, da vom Löbl. Canton Bafel zur behörigen 
Warnung , vorher die Notification ertheilt werden folle. 
Wohin nach, wenn fih damwider ein Kauf, oder Handels- 
mann oder Speditor verfehlte, er, gleich dem, fo zum 
Vortheil einige Waare falfch. declarierte, bey vorfehrender 
Confideation, den Schaden fich felbft zu imputieren , hin— 
gegen aber, wenn die Waare verbotene Abwege, zu Abe 
fahrung des Zofled verführt würde , der Fuhrmann folches 
allein zu büßen, und die aufhabenden Waaren nicht das 
geringſte dabey zu leiden haben ſollen. Falls aber ein Kauf⸗ 
oder Handelsmann, aus feinen Urſachen, die Quantität fei- 
ner verfeidenden Waaren zu deelarieren einen Anftand 
hätte, hiemit nur das Gewicht angeben würde, und fein 
Argwohn vorhanden , daß ſich dabey einige Eontrebanden 
befinden , Cderentwillen zu Verhütung des Argmohnd der 
Kaufmann, und Speditor bey feinem Eide in dem Kaufhauſe 
es anzuzeigen bat, damit ſolches den Urkunden beygerückt 
werde,) ſoll eine ſolche Waar nicht abgeſtoßen, noch de 
‚rentwegen einige Beſchwerde erwecket, fondern fie auf dem 
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höchſten Fuße in dem Tarif benamſet, nämlich, zu 15fr, 
der Centner, verzollet werden; und fintemal 


8.) Die Fuhrleute unterwegs ein oder anderes aufjit- 
laden mebrmale pflegen, welches dann in die Haupturfunde 
nicht einverleibt werden fann, fo foll durch eine vorberge- 
bende Publication, die Warnung allen Fuhrleuten durch 
feine Behörde geicheben, daß wenn die Fuhrleute unterwegs 
Waaren aufnehmen, und feibige an den Zollftätten verfchla- 
gen würden, die gebührende Beſtrafung, befindenden Din 
gen nah, voraefebrt, und da der Kaufmann oder Spedis. 
tor bierin falls keinen Antheil oder Schuld tragen follte, 
demfelben die Waar gegen Bezahlung des höchſten Zolls 
zu i5tr. per Eentner verabfolgt, jedoch in allmeg die un. 
fchuldig befundene Waar deffen nicht entgelten, noch auf- 
gehalten werden folle, und indem wicht minder 


9.) öfters eine Maar, die an einer vorderöfterrei- 
chiſchen Zollſtätte ſchon einmal verzoller , ein und andern 
Monat unverändert auf dem Lager bleibt, oder von Mef- 
fen , oder anders woher unverfauft wieder zurückkommt, 
wird biemit respectu folcher Waaren eingeftanden , daß ge» 
gen gewiffenhafte fchriftliche Deelaration des Kaufmannd 
oder Speditoren, dem folche Waare zugehörig, nämlich, 
daß Feine Abänderung mit unterloffen,, und daß felbige 
ſchon vorher den Zoll bezahle, folche ohne neue Zollsabfor⸗ 
derung pafliert- Ingleichen 


40) Die auf nächſt angränzende Märkte von beydfei- 
tigen Handwerkern und geringen Krämern bringende Waa- 
ren und Güter mit neuen Zöllen von feinem Ort befchmert, 
fondern ebenfalls von dergleichen frey ein, und ausgelaffen 
werden. Dagegen, megen den jedem Drte oder Stadt von 
altem her zufommenden Brück⸗ und Weggeldern , auch Pfund» 
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söffen und andere Gebühren zu Waſſer und Land, es bey 
der alten Obſervanz, in ſoweit derley zum Farilitierung die» 
fer Route gegen Frankfurt hinunter, nach ob allegierter Bey- 
lage N’. 2. nicht moderiert, fein völliges Verbleiben haben, 
und wenn auch ein. oder anderfeits eine Erhöhung vermiß- 
lich geſehen wäre, folche gleichfalls abgeftellt werden follen. 

41.) Wird die gnädigſte Vorfehung geſchehen, daß tie 
Kaufmannſchaft und Fuhren, weder in Krieg noch Fries 
denszeiten von den Commandantfchaften und Officiers mit 
Partieular- Eractionen nicht befchwert werden follen; und 
gleichwie 

12.) in Frankfurt bereits angeordnet iſt, daß zu 
beſſerer Conſervation der Landſtraßen und Brücken, die 
Güterwagen allein mit dem Fuhrgewicht per 50 oder höch— 


ſtens 60 Centner Basler- oder Franffurter-Gewicht beladen 


werden follen, alfo ift auch vom Löbl. Canton Baſel, bey 
dem Kaufhaufe oder Waaghauſe ein gleiches bereitd regu⸗ 
liert worden, 

13.) Haben die Kaiferlichen Herren Abgeordneten an⸗ 
gebracht , daß um die Reichs. und öfterreichifche Route 
floriffant zu machen, Seine A. Cath. Majeſtät zu Frant- 
furt das erforderliche von ſelbſt gnädigſt vorfehren, und 
die alldortigen, auch übrigen Neichd- und öfterreichifchen 


Fuhrleute dayin halten werden, daß felbige in dem aufs 


und abfahren diefer Route fich gebrauchen (bedienen); 
auch ebenfalld mit gleichförmigen Urkunden, welche die 
Frankfurtiſche Handelichaft mit beböriger Sicherung ohne 
dich zu verfchaffen willen Werden, verfehen follen; bey wels 
chem allen 

14.) Noch dieſes Speecialiter bedungen worden, daß 
die Contanti in Gold und Silber nicht deelariert werden 
follen, 


* 
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Endlich foll der reeiproeierlich freye Handel und Wan- | 
del allezeit beyderfeits geftattet feyn; nicht weniger dem al⸗ 
lerdurchl. Ersbaufe Defterreich, zu allen Zeiten, auf be- 
fchebene Anınsldung alle durch den Canton Bafel führende 
Munition, Broviant und von dero Cameral-Aemtern etwan 
transportierende Früchte, Wein, Vietualien und derglei- 
hen, in der Durch- , Ein. und Ausfuhr, von allen Zöl- 
fen und andern Auflagen frey pafliert werden 5; wogegen 
dann dem Ganton Bafel ebener Maßen nicht nur für die 
Munition, die der Löbl. Stand für fich ſelbſt gebraucht, 
fondern auch , mie in dem Anhang des zur Bafis diefes 
Dergleichd dienenden moderierten Zolltarifd des mehreren 
enthalten, für die Vietnalien, Früchte, Wein w. f. w. 
fie mögen im Defterreichifchen fallen, oder nur durchgeführt 
werden, den ungehinderten Bas, und die gänzliche Zolld- 
frenbeit zu allen Zeiten sugeftanden wird ; und find hierun⸗ 
ter auch inſonderheit begriffen, die diefem Kanton und dero 
Angehörigen zuftebenden Zins, Zehnten und andern der 
gleichen Gefälle und Einkünfte, welche in den öfterreichifchen 
Landen fallen, oder durch dag öfterreichifche paffieren. 


Welch diefer gütlichen und nachbarlichen refpective 
Verſtändniß und Verabredung auch beyzurüden it, daß, 
weil wegen den untern Waſſerzöllen auch eine Anregung ge» 
fcheben , das Directorum der baslifchen Handelfchaft, werde 
fich nicht entgegen feyn laſſen, wenn allenfalls die Waſſerzölle 
unter Frankfurt von den Chur, und Fürften in Echörige 
Schranken geſetzt würden , fich auch wiederum der MWaffer- 
Route in die Niederlande zu gebrauchen, 


Welches vorftchendes alles dann feft und flät, bis etwan 
eine Beneral-Einverfiändniß mit gefammt Löbl. Eidgenofien- 
fchaft erfolgen wird, beobachtet, und diefe alfo moderierten 
Zölle, unter feinem Vorwande, weder in Kriegs⸗ noch 
Friedenszeiten, nicht erhöhet, noch gefteigert werden follen. 
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Zu Urkunde deffen baben, auf gnädigſte Ratification 
(fo von Seiten Löbl. Standes Bafel innert den nächtten drey 
Monaten erwartet wird, um allerfeitd das Benöthigte in 
tempore vorfehren zu fünnen) fich fo wohl die obangezoge- 
nen Beyde von Ihro K. Cath. Majeftät abgeordneten , als 
auch die Deputirten von der Stadt Baſel eigenhändig uns 
terfchrieben, und ihre gewöhnlichen Pettſchaften beygedrudt. 
So gefchehen , Bafel den 7ten Auguſt 1733. 


L, S. Franz Joſeph Herrmann, 

L, S. F. Jochaim Spengler, 

L. s. Jeremias Raillard, 

L. s. Jakob Chriſtof Frey, 

L. s. Niclaus Harſcher. 

Wir Bürgermeiſter, Klein und Große Räthe der Stadt 
Baſel, beſcheinen hiemit, daß, nachdem uns vorſtehender, 
den 7ten dieſes, mit Ihro Kaiſerl. und K. Catholiſchen Ma- 
jeſtät Herren Committirten getroffenen, und von denſelben, 
auch unſern Herren Deputirten unterſchriebener Vergleich 
vorgelegt worden, Wir denſelben unſerſeits zu ratificieren 
keinen Anſtand genommen, wie wir dann denſelben, kraft 
dieſes, in beſter Form ratificieren und genehm halten, zu 
dem Ende unſer größeres Inſiegel hier aufdrücken laſſen. Den 
17. Auguſt 1733. 

(L. 8.) 

Daß Ibhro K. Cathol. Majeſtät dieſen bevorſtehenden 
Vertrag, in all feinem Begriff, zu Folge des allbereits, 
unterm 16. Scptember verfloffienen 1733ten Jabres, an dem 
Hrn. Legations-Secretarium Herrmann ergangenen Aller 
gnädigften Rescripts, vollkommentlich betätiger , mithin ihm 
Hrn. Secretario weiter aufgetragen haben, ſothane heraus⸗ 
gegebene gnädigſte Ratification feiner Behörde gebührend ber 
kannt zu machen, und zw Intimieren , thun, als dermalen 
bey Löbl. Eidgenoſſenſchaft anweſender Eniferlicher Bothſchaf⸗ 
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ter biemit, zur Steuer der Wahrheit, atteflieren, und die. 
ſes Atteſtatum mit meiner eigenen Handunterfchrift, und 
beygedrucktem angebornen Inſiegel befräftigen. Geben zu 
Baden im Ergau den 11. May 1734. | 
(L. 8.) Marches von Prie, 


——— moderirter Zoll⸗Tarif. 
Vom Zentner 


Kreutzer 
Agath gearbeitet 15 
— — tb 5 
Agſtein, gelb oder ſchwarz J 15 
Anis 5 
Allaun 5 
Atlas und Damaſt 15 
Arſenikum — 10 
Antimonium 10 
Ackers⸗Roß oder Stute 5 
Belzwerk, (Belzwerk) fein 415 


— — mittelmäßiges, ald Otter, Iltiß, Steinmarter, Bä- 
renbaut, Fuchs, Schoben, Caſtor, Biber, Wolfshaut 10 
— — gemeines, als Lamms und Gübenfelle , robe und 


unverarbeitete 5 
Baumwolle und Tochten 5 
Baummollene Waare und Gefpunft 10 

Baumwollenes Halbgezeug 5 
Bertwerf oder Federn fo fein find 410 
Bay, Bentteltuch, Barchet, Bonaſin 5 
Blech von Sturz oder Eifen 5 
Bley verarbeitet oder unverarbeitet 3 
Baumöhl 5 
Bleyweiß oder Bolus 3 


Blatteiſtlin, Buͤckinge, Haringe, und andere dürre oder 
geſalzene Fiſche 3 
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Brantwein, fo aus der Schweis gehet, ber Saum 10 


Band, wollene 5 
Burfet 410 
Burat 10 
Buchsholz | 3 
Büffelleder | 410 
Blau oder Schmalten 5 
Berftlauer Röthin 5 
Cameloth von Cameelhaar und Seide 45 
Corallen 15 
Cochenille 15 
Criſtall gearbeitet 15 
— — vungearbeitet 3 
Caffee 15 
Confeckt von Zucker oder Lebluchen 10 
Citronen, Capris 3 


Grämerey - Waaren, fo vermifcht, darunter aber meder 
Gold, Silber noch Seidenwaaren begriffen feyn fol- 


Ten 10 
Cameelhaare 10 
Camlot von Wolle oder Frankenthaler, anjetzo Hanauer 10 
Carduan | 15 
Cadiß | 10 
Canefaß | 5 
Eibeln, fiehe Früchte _ 
Sarten | 8 
Decken, wollene, Bettdecken, wie die ordinari mollenen 

Tücher 10 
Drath von Eiſen 5 
dito von Mefling. 45 
dito von Kupfer | 10 
Dachd » Haut 5 


Degenbehänge | 49 
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Diſtillirte Waffer und Liquores von allerhand Sorten 10 

Droguerie, allerhand Battung, Gummi, Maftir, Weib 
rauch, Dirirben , Apotheker Gewürze und Kräuter, 
Die meiiten davon werden bey ihren befondern Buch- 
ftaben genannt , die andern aber verfichen fich unter 
diefem allgemeinen Wort der Droguerie 45 


Dorures, allerhand Gattung Waaren, Franfen und Ge⸗ 


ſpunſt von Gold, Silber oder Seide 15 
Eiſen, roh 3 
Verarbeitet, als Senſen, Sicheln, Sägen 5 
Eiſenfarbe 3 
Eſſig vom Centner 3 
Endich, ſiehe Indigo — 
Eau de la reine d’Hongrie 415 
Erdegefchirr von Frankfurt, Hanan it. 3 
Ecarlatte oder Scharlach 15 


Eventails oder Stücke von Schildfrott , Helfenbein und 


doergleichen feine 15° 
dito, gemeine, von Holz und Papier 5 
Echarpes von Bold, Silber oder Seide 15 
Floretſeide, verarbeitet in Bänder, Strümpfe, und ans 
derm 410 
— — rohe oder Balleten 8 
Fiſchanget | 10 
Flachs und Riften | 5 
Fiſchſchnal | 5 
Federn, genreine J 5 
Federkiel 10 


Felle von Rindern, Stieren, Kühen, Kälbern, Gitzen, 
Geißen, Schafen, Böcken, auch Roßhäute ungear⸗ 
beitet 5 


Faͤrbkraut 
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Färblraut W 3 
Flore, ſeidene 15 

—— wollene 10 
Fiſchbein u 10 


Flandra, oder niederländiſche Zeuge, als Moecade Lilla, 
Wollendamaſt, Camelot, und andere ſonderbare nicht 


fpeeifieirte Waaren 10 
Flintenſteine 3 
Faden, holländiſcher, weiſſer 15 
— mittelmäßiger 10 
— gar gemeiner | 5 


Früchte, ald Pruniolen, Oliven, Mandeln, Meertraͤuben, 
Roſinlein, Feigen, Weinbeeren, Cibeben, Hafelnüffe, 


u. ſ. w. 5 
Ferandinos 40 
Faſtenwaaren, ſiehe Blateislin — 
Gold und Silberwaaren 15 
Galanteriewaaren, feine, von Gold und Silber 15 
— gemeine 10 
Granaten, gearbeitete 45 
Galläpfel 10 
Grübling, oder Trieffen | -40 
Glaswaare 3 
Glättier 3 

Grapp und Gummi 4 

Garn, ſchleſiſch | 10 
— roh 6 
— weiß, weſtphäliſch auch baieriſch, ſchwer 5 
Landgarn 3 
Gewehr oder Rohr we 
Gaſen von Faden und Seide genähet | 48 
— von Schweizer Fabrique *40 

Gallmey * 246 
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Glocken, oder Glockenſpeiß 
Grünnſpann 

Gallat, ſiehe Floretſeide 
Genferringe und Steine, falſche 
Gansauge 

Hengſt oder Pferde, das Stück 
Haarbüte, fein, als Caſtor 
Hüte von allerhand Wolle 
Honig 

Handſchuhe, lederne 


—— 


— 


Holswaaren, Boden, Tabackbüchſen, EN / eh - 


und andere DREIER 
Hanf , rober 
Hark 
Hirfchen Geweihe 
Horn 
Helfenbein 
Haare und Berufen 
Indigo, oder Endich 
Indienne, gemeine, gefärbte und gedrudte 
Imber 
Juwelen, vom Loth 
Juchten 
Kupfer 
Küchenruß 
Knopper 
Kupferwaſſer 
Kuder 
Kreide 
Klary 


Käſe, fo außer den Erblanden und der Schweiz gemacht 


wird 
Klingen, Baionets, Säbel 


num anBun 
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Kugelroth 3 
Keſſelbraun 3 
Kalberzeug 5 
Kragen für Frauenzimmer, gehört unter Galanterie — 
Knöpfe von Gold, Silber, Seide 15 
Knöpfe von Cameelhaaren oder halb Seide 10 
Kämme von Horn 45 
Kupferftüde 410 
Leinwath, zart, als niederl. 15 
Leinentuch, gemeines 40 
— gar fehlechtes 5 
Leim 5° 
Leinenband oder Linten 5 
Leinfamen 5 
Mouſſeline, feine 15 
— gemeine 10 
Meſſing, gearbeitet — 15 
— ungearbeitet 10 
Minien 10 


Materialiſtenwaare, feine, als un Ziber, geſtoſſene 
Perlen, u. ſ. w. 1 


— gemeine, als Rabarbara 10 
— die übrigen die hierinn nicht ſpecificieret, ſind nach 
Proportion zu diſtinguiren — 
Malerey 10 
Metall, geläutert 10 
— robes F 3. 
Mühlinlauf 5 
Mereurius 10 
Meſſer, feine, mit Schildkrott und helfenbeinernen Heften 10 
— gemeine | 5 


Moires , vide Geidenwaaren — 
Sm 2 
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Nürenberger Waare von Mefing , Stahl, Eifen, Spiegeln, 
36. , welche zufammengepadt,, und nicht wohl difiinguirt 


werden fünnen 
Nadeln oder Gufen 
Nägel 
Nudelu 
Nürnberger Spitzen 
Neſtel von halb Seide 
— von Leder 


Noster, pater noster , u. Andere Noster Yon Corrallen 


— von Agſtein und Perlmutter 
— von Holz, Slas und Bein 
Orléans 

Oehl von Geſchmack zur Arzney 
— von Nüſſen, Leewath, Lein und Magſaamen 
Orseille 

Perſienne und — Perſienne 
Pfeffer 

Pulver, Schießpulver 
Pomeranzen 

Porzelain, fein 

— gemein 

Podaſche 

Pantoffel von Gold und Silber 

— gemeine 

Plumage auf Hüt und Federbüſche 
Plüche von Seide 

— von Cameelhaaren 

— von Geißhaaren 

Pantoffelbolz 

Quincaillerie oder Eiſen und andere Waaren, fein 
— gar gemeine 

Roß zum Reiten, das Stück 


10 
10 
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Rodelftein 

Regenſchirm 

Rubans, oder Bänder von Gold Silber und Seide 
— von Floret und halb Seide 
Roßhaare, gefotten 

— glatt, Roß, Kühe und Sauhaare 
Safran 

Sammet 

Seide und Seidenwaare, Taffet 
Saflor 

Stammet 

Spahngruͤn 

Süßholz 

Salpeter 

Schwefel 

Seife 

Steinengeſchirr 

Stahl 

Sapan und Campecheholz 
Schmalten 

Scherter 

Schwämme 

Scheiben, weiß oder ſchwarz/ fein 
— mittelmäßig 

— gemeine 

Schleyer, feine, von Seide 

— gemeine von Leinen 

Struſſi 

Serges 

Spiegel 


We fe fe — —— — a die 
SS5S5 5 HL "Su Sn nun un nn So 


Schlupfer nah Qualität der Pelzwaaren gu 15, 10 und 5 


Seidene Strümpfe 


15 
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Spezerenmaaren , feine, ald Zucker, Zimmer, Nägelein, 


Mußkatennuß, Mußcatbluſt, Zinnober 10 
Schuhe, Weiberſchuhe aus fremden Landen von Gold und 

Silber 45 
— gemeine; die nur mit Seide brodirt -40 
Spisen von Gold und Silber 15 
— vergüldet oder von Meffing oder Kupfer 10 
Garn von groben und gemeinen ee — 5 
— von Mittelgattung — 10 
— von niederländiſchem feinem 15 
Seide, Stepp⸗ und Nähſeide 15 
Schnupftabak 5 
Tücher, feine, als engliſche, holländiſche und niederlän⸗ 
diſche 15 
— Norder und andere, gemeine engliſche, frauzoſiſche/ 

niederländiſche und deutſche 10 


— Stördlinger, und andere grobe wollene, ſächſiſche und 
deutſche 


— halblein, halbbaumwollene 
Tabak zum Schnupfen und zum Rauchen 
Terpentin 

Trilch, gemeiner 

— niederländiſcher | 

Tripp Sammer, ſiehe Plüche 

Tapezerey, feine, aus Frankreich und Niederlanden 
— ordinari 

Tabakspfeifen 

Tabatières, feine 

— mittelmäßige 

— ſchlechte von Holz oder Horn 
Trüfflen, ſiehe Grübling 

Tiggal 

Thee, fein 

— gemein 


— — — 
3341 RASRISAA 
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Vitriol 8 
Unſchlitt 3 
Uhren und Uhrengehäuſe | | 45 
Umbra, eine dunfelbraune Erdfarbe 5. 
Wachs und Wachslichter . 10 
Weyrauch 10 
Wolle 8 
Wollene Strümpfe 10 
Wetzſtein 3 
Wollen ſtreichen | 5 
Weinſtein 3: 
Wein, franzöf., als Muscat, St. Laurent , Champagner, 
Burgunder und dergleichen, der Centner 40 
— ryheiniſcher, Nedar, Mosler, Tyroler 3 
Watten von Seide 40 
— von Floretfeide 5 
Wayd | | | 5 
Waagſchaalen, Eleine, von Meſſing 40 
—  Kengel von Eifen 5 
- Zinn 5 
Zunder 5 
Zwilch 5 


Folgt das Verzeichniß jeniger Sachen, wofür I. Stand 
Bafel die völlige Zollfreyheit zugeſtanden worden: 
Victualien, ald allerband Gattung Getreide, Feld- Baum- 
und Gartengewächfe, dürr oder. grün. Alle Sattungen Klaus 
envieh. — Salz, verfieht fich dasienige, welches in die Eid- 
genoffenfchaft, zu derfelben eigenem Gebrauch, nicht aber zu 
weiterer Verhandlung verfendet wird. — Reis: Käfe, Anken, 
Butter), Zifch, mit Ausnahme der zollbaren Faltenfpei- 
fen. -- Wein, Frickthaler, Marggräfer, Elfäßer, Ztalieni- 
fcher und Schweizer. Bier. — Brenn. und Bauholz, Fäffer, 
Reife und Taugen, Latten, Koblen, Rebſtöcke, Schindeln, 


552: XVII periode. 1691—1788. 


Ziegel ꝛc. und alle Baumaterialien, Steine. — Bücher, Ba- 
pier, Lumpen, Hardes, Hausrath oder Mobilien, — Erden- 
Geſchirr, gemeined, aus der Nachbarfchaft;z — fodann das 
fämmtliche bier verarbeitete Leder, auch die arobe Kirfchner 
Waare von Gitz⸗ Geiß⸗ Schaf. und Bocksfellen. 


Urkunden Formular. 
Baeer— 1733. 
Durch Fuhrmann N. N. fenden folgende Herren nach 
Sranffurt ıc. | 
A. A. 1 Ball von den Herren A. A. an Waaren , woben kei. 
ne Eontrebande, wiegt . . . . biefiges Gewicht. MWie- 
ner Gewicht, 
N.N. 2 Kiſten Floret- Bänder von 
den Seren N, N. s + 5 Eentner 


Haren N.N. . | 3: 
P. P. 4 Faß Indigo von Herrn p. P.2 — 
4 Stück 10 Centner. 


(L, 8.) Kaufhaus daſelbſt. 
Route durch das Breisgauiſche. 


Designation 
— Orte, wodurch die von Baſel nach Frankfurt ab⸗ 
zugehenden Fuhren zu paſſieren haben: 

Freyburg, Emmendingen, Kenzingen, Herbolzheim, Et- 
tenheim, Rinken, Saſpach, Offenburg, Ackeren, Otten- 
ſchwier, Frießenheim oder Kippenheim, Bibl, Steinbach, 
Ops, Raſtatt, Dimlingen, Müllberg, Graben, Philippe, 
Burg, bey dem Waghäuſel, Hoggenen, Ladenburg, Saſſen, 
Heppenheim, Bensheim, Zwingenberg, Darmſtadt, Langen 
und Springlingen. 
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Was auf diefer Route in den angegebenen Orten au 
Weggeld, Bruͤckengeld und Pferdezoll zu entrichten ift, be⸗ 
läuft fich auf f. 22. 174 kr. 


Fortfegung des Jahrs 1733. | 

Die im September flreitig ausgefallene Koͤnigswahl 
in Bohlen veranlaßte einen fo fhleunigen Ausbruch de3 
Kriegs , zwifchen Frankreich und dem Kaiſer, daß fchon 
im Oktober die Franzoſen auf einer Seite in das Herz 
zogthum Mailand einfielen, und auf der andern Seite 
die Reichsfeftung Kehl einnahmen. 

Die Franzoſen ſchlugen eine Bruͤcke über den Rhein 
bey Hüningen , und wollten auf den Baslertheil der 
Schuſter⸗ oder Kälberinfel Zelten auffchlagen. Sie fan 
den zwar davon ad, behaupteten aber wieder , wie 
vor Zeiten, daß diefer Theil ihnen zugehoͤre. Bas 
fel begehrte eidsgendfifche Reprafentanten und 400 Zus 
zuͤger. Eine Taofagung Fam zu Baden den 13ten No» 
vember zufammen. Oeſtreich ließ cine realerbvereinte 
Hülfe begehren; fein Legationg:Seeretaiv nannte den Kos 
nig von Frankreich einen liſtigen und übermächtigen 
Feind, und ſprach von defelden unchriſtlichem Verfah— 
ren. Zulegt begehrte er, man möchte die Waldflätte , 
Conſtanz und Bregenz befegen. Man verlangte von ihm 
eine Erklärung , daß der Kaiſer die Neutralität der 
Schweiz refpectiren, und die freye Ausfuhr der Fruͤch- 
te nicht fperren werde. Vom franzöfifhen Ambafador 
begehrte man die Neutralitaͤts Erklärung für die Wald 
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ſtaͤdte und das Frickthal. Er machte aber unfern Ge 
fandten allerley Vorwürfe: Es werden wider den König 
und die Ambafade, im Kleinen und im Großen Rath, 
auch bey der Bürgerfchaft, allerhand unanfländige Re⸗ 
den getrieben, zu deren Verhütung man nicht genugfa- 
me Sorge nehme ; man hatte beym Marſchall de Ber- 
wick , Gouverneur im Elſaß, fein Bewiltommungs- 
Compliment abgelegt, da es beym Laiferlihen Gouvers 
neur zu Freyburg gefchehen wäre; man hätte, als die 
fransöfifchen Kriegsvölfer fich dem Rhein näherten, al» 
lerhand Anfalten getroffen, Lermen geblaſen, und die 
ganze Schweiz aufgewedt; endlich ſchloß er dahin, daß 
wenn wir unfer Betragen nicht ändern folten, fo dürfte 
„uns das wohl widerfahren, womit man und wegen des 
Dereifhen Durchzugs im J. 1799 drohete. ') 





» Der Ambafator watte ſich eigentlich ſtaͤrker ausgedrückt. 
Er hatte nämlich geſagt, daß die Bombe, welche A.“ 
1709. nach dem merciichen Durchzug , wider uns gefüllt 

. worden war, noch gerüfter fey. Als die von der Tagfas 

. Kung zurüdgelommenen Gefandten diefes im XIII. Rath 
eröffnet hatten, und ein im gleichen Sinn abgefaßtes 
Schreiben des Ambaffadorn verlefen worden, fo wurde 
die Frage aufgeworfen, ob dieß alles in der Relation 
dem großen Rath mitgerheilt werden follte , und die XIII. 
erkannten, daß es ibedenflich wäre , vor dem Großen 
Rath alle Umftände, abfonderlich wegen der Bom- 
be anzubringen, 
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Da nun Berwick den 22. November ſich zu Hus 
ningen befand, wurde er fogleich von 5 Räthen und dem 
Stadtfchreiber bewilllommet. Die Neprafentanten , die 
den 2 und Sten December hieher famen, waren Thor» 
mann von Bern, und Balthafar von Luzern. 

Der Marggraf Earl von Baden Durlach Tief 
durch den Landvogt yon Röteln, Baron von Leutrum, 
den 8, Oftober eröffnen, daß er gerne hieher kaͤme. — 
Die ihm duch Stadt» und Rathſchreiber überbrachte 
Antwort war im Grunde: „ Die Gegenwart Sr. fürftl. 
Durchlaucht würde ung lieb und angenehm feyn, in der 
Hoffnung, es werden Hochdiefelben alles verhüten, was 
bier einige Ombrage verurfachen möchte.” Er kam 
den 19. Oftober an, und gab nach der Bewilllommung 
ein Gaſtmahl. Solches wurde auf der Zunft zu Schmie- 
den erwiedert. Zwölf junge Herren von hier warteten 
ihm an der Tafel auf. und Raͤthe holten ihn und fein 
Gefolge in 5 Kutfchen ab. Er machte fich durch zwey 
Sachen fehr beliebt. Nach Fohanni 1735. und folglich 
nach der Einführnug des neuen Raths, flattete ev in 
hoher Perfon bey den neuen Hauptern, zu Handen des 
Raths, einen Beſuch ab, und wunfchte ihnen zur ange» 
tretenen Regierung Gluͤck. Bier Geheim-Räthe wurden 
abgeordnet, um ihm dafur zu danken. Das zwente fo 
die Bürger fehr freute, waren fchöne Gaben, namlich 7 
goldene und 203 filberne Medaillen, 1135 Gulden Werth, 
die er zum Verſchießen im Vrachmonat 1736 der Bürs 
gerfchaft zuftellen ließ. Doch fette ein Begehren von Ihm 
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den Rath in einige Verlegenheit. Der badifche geheime 
Rath Wieland eröffnete den Hauptern am 17. Auguſt 
1735 , im Namen feines Fuͤrſten, daß diefer einen Gar; 
ten (den Garten der Wittwe des verflorbenen Doctor 
Thellüffon), unter dem Vorbehalt der Genehmhal—⸗ 
tung des Raths gekauft Hatte. Die Häupter zogen die 
AI. zu Rathe. Der Anſtand war diefer. Ein neues 
Geſetz, namlich vom 7. July 1721. , fehrieb vor, daß 
den Fremden Lunftigs Feine Landguͤter, weniger Häufer 
in der Stadt, ohne des Großen Raths erpreffe Erlaub⸗ 
niß zu Laufen erlaubt feyn follte. Nun wußten die XIII. 
daß nicht nur der franzöfifche Ambaffador, fondern auch 
der kaiſerliche Miniſter, Marchese de Prie, über den 
langen Aufenthalt des Marggrafen zu Bafel, Bemerkun⸗ 
gen gemacht hatten; und fie beforgten, ed möchte im 
Großen Rath beleidigende Weufferungen fallen. Daher 
geriethen file auf den fonderbaren Ausweg, dem Rath 
vorzuſchlagen, den Kauf gegen einen Revers aus der Urs 
fache zu beflätigen ’), weil ein Garten weder ein 


— — 


*) „Die Erfanntniß des Großen Raths Fönne nicht ſtriete 
nach deren Worte zu urtbeilen , auf den dießmaligen 
Casum applicirt werden. Sie rede von Säufern und 
Landgütern, und von Landsfremden. Der Gar- 
ten fey weder ein Haus in der Stadt, noch ein Land. 
gut, Und der Marggraf könne nicht für einen Landes 
fremden, fondern gleichfam für einen einheimifchen Her- 
ren angefehen werden, Hiemit dann außer allem Zwei. 
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Landaut noh ein Haus wäre. — Dieß wurde nun 
im Rat) angenommen. Als aber das folgende Fahr 
es um den fogenannten Melkeriſchen Barten in der 
Lottergaſſe, nebft Gebäuden, wie auch um die Austau— 
fhung des Hollffeiner Hofes gegen den Ortman« 
nifchen zu thun war, fo mußte der Ankauf und Tauſch 
den 26. Febr. 1376, vor den Großen Rath gebracht 
werden, der übrigens beydes bewiligte. Nun wurde ein 
befonderer Revers ausgeflelt. Man ließ auch den Marg⸗ 
grafen einen laufenden Brunnen und Abwaſſer zukoms 
men. Außer den zum BVerfchießen verehrten Medaillen, 
fehenkte ferner der Marggraf dem Rath zwey fchöne 





fel Finnen Ew. Sn. in diefer Decafion, eben wie Dero 
Vorfahren, in dergleichen innocenten petitis gnädige 
Wilfahr ertheilen. Das fürftliche Haus Baden. Dur 
lach, fen ſchon feit fo mancher Saeculis , mit der Stadt 
Baſel in benachbarter , vertraulichſter Bündniß und Ein- 
nung geſtanden, auch die beyderfeitigen Landſchaften, 
einer der andern sur Hülfe und Nahrung die Hand bie, 
the, in dem Frieden zur Freude, in gefährlichen Zeis 
ten aber zum Schuss und Schirm diene. Wer weiß 
nicht , daß Ew. Gnaden Vorvordern fchon, eben mie 
diefelben,, jeder Zeit fo viele Hochachtung für dieſes 
bochfürftliche Haus getragen, fo daß folches keineswegs 
für Landsfremde, fondern für Befreundete, Vereinig- 

te, Nächfibenachbarte, ia gar bier ficher und vertrau⸗ 
lich wohnen, auch weit höher ald unfre Cives hono- 
rarios Achtend gehalten werden.” 
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Bferde, die vermuthlich für die Herren Kutfche beſtimm 
waren. | 


Dieſer Revers, nach einigen gemeinſchaftlich ange⸗ 
brachten Abaͤnderungen, lautete wie folgt: 


Bit Carl von Gottes Gnaden, Marggraf zu Baden 
und Hochberg ze. urkunden biemit für ung und unfere fürſtl. 
Nachfahren: als auf unfer freundliches Anfinnen der Herr 
Bürgermeiter und Räthe der Stadt Bafel, unfere Herren 
Bundsgenoſſen und Gevattern, den in der fogenannten Lot⸗ 
tergaffe zu Bafel gelegenen Thellufonifchen. Garten, 
einfeits neben Herren Gerichtöberrn Martin Stähelins 
Garten, anderfeits aber neben dem Mellerifchen Gar. 
ten gelegen, zu erfaufen, und ganz gencigft bemilliget, 
Daß deswegen wir für und und unfere fürftl, Nachfahren 
und Erben, in Kraft dieß gegen wohlgedachte Herren Bür⸗ 
germeifter und Mäthe der Stadt Bafel, und, und diefelbe 
unfere Nachfommende, heiter und klar refervieret und ver- 
bunden haben wollen, daß wenn Wir nicht in der Stadt 
Bafel wohneten und uns darinn aufbielten, Wir Niemand 
der unfrigen, auch fonften feine fremde Handwerksleute, 
fondern einig und allein bafelifche Bürger in diefen Gar- 
ten fegen, auch Wir und unfre fürkliche Nachfahren, fo 
oft diefer Garten am einen unferer Successorum, der nicht 
der evangelifchen Religion beygerhban wäre, gelangen wür⸗ 
de, jemeilen von einer Stadt Bafel den Eonfend begebren , 
und da derfelbe wieder alieniert und verfauft werden woll- 
te , dieß an feinen Fremden, fonder allein an Bürgern der 
Stadt Bafel gefcheben folle, 


Zu Urkund dieß baben wir diefen Neverd uns, der und 
und unſre fürftliche Nachfahren Fräftigft binden folle, einer 
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Stade Baſel unter unſrer eigenbändigen Unterfchrift und 
au fgedrucktem fürſtlichen Seeret- Inſiegel zuſtellen, und ge 
ben den 6. September 1736. 
Carl M, v, Baden, 
(S, L.) 
1734 


Die Taiferliche Legation erhielt von der Schweis 
die Anwerbung von zwey Regimentern, zur Befehung - 
dev. Waldſtaͤdte, auf gleichem Fuß wie Anno 1702, 
Bafel wiligte ſchon den 27. Jenner ein. Die Capi⸗ 
tulation wurde den 27. März auch hier angenommen 
und der Eid der angeworbenen den 1. April feſtgeſetzt. 
Bafel ſtellte zwey Compagnien, die eine erhielt Remis 
gius Frey, und die andere Carl Wilhelm und Johann 
Caſpar Ochs, die ihre Compagnie einem Capitains 
Kommandant Hand Caſpar Battier übertrugen. 

In dieſem Jahre wurde der Diarchefe de Prie als 
K. K. Refident bewillkommt. 

Die Repreſentanten von Bern und Luzern waren 
ſchon den 14. Jenner verreiſet. Im Februar wurde 
von Freyburg der Hauptmann von Alt als Repreſen— 
tant angefündiget. | 

Sardinien bielt es in diefem Krieg mit Frank 
reih. Der Hauptmann Lucas Faͤſch diente in Pie 
mont unterm Regiment Roguin, Er begehrte den 6, 
März die Erlaubniß noch etliche und dreyfig Mann, 
die ihm fehlen , bier zu werben. Der Rath bewilligte 
es ihm, doch fo, daß er Keine Bürger, Hinterfüßen 


560 XVII, Periode. 1692—1788. 


noch Unterthanen, fondern nur Bettler, Strolchen und 
‚anderes herrenlofes Gefind nehmen wuͤrde. Allen, fo 
eingeſchraͤnkt diefe Erlaubniß auch war, fo wurde fie 
doch den sten vom Großen Rath aufgehoben. Pan 
fand in keinem Bund mit Sardinien, und der Mar- 
quis de Prie , der oft hieher fam, * ) Elagte fehr wider 
die fardinifchen Werbungen. Frankreich wollte die Neu⸗ 
tralitaͤt der Waldftädte nicht verfprehen, man wollte 
denn, fagte de Bonnac, im April, auch die Sichere 
ſtellung des Sundgaues verfprechen. | 


Der Marquis de Prie fuhr immer fort dag 
Wort getreues Auffehen anderſt erklären zu wollen, ale 
man es in den J. 1726. und 1728, und vorher fchon 
bey mehrern Anlaͤſſen eidsgenöfifcher Seits gethan hat 
te. Allein man betrachtete feine Memorialien als bloße 
einfeitige diplomatifche Deductionen. Im May wurden 
die SicherheitsrAnfalten vermindert. Die Armeen hats 
ten fich fehr entfernt, und die. beyfeitigen Botſchafter 
beruhigende Berficherungen gegeben. Bon dieſer Zeit 
an war der Krieg nur ein Anlaß für die Gewerbsleute 
gute Gefchäfte zu treiben; und ſchon den Sten October. 
des naͤchſtfolgenden Zahres gieng der Kaiſer geheime 
Kriedenspreliminarien mit Frankreich ein. 


Es 





Er miethete im Novembermonat ein Haus und reſidierte 
gewöhnlich bier, Sein Geſchlichtsnamen war Turinetti. 
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Es wurde dem Rath den 1. September ange⸗ 
zeigt, daß zu Bern Unterhandlungen eröffnet worden 
wären, um das Frickthal zu verkaufen. Zurich wußte 
nichts davon. Bern antwortete: nes hätte der Gene 
ral Dorat, Namens des Kaifers, fondirt , ob Bern 
nicht zwey Millionen Gulden auf die vier Waldfladte 
und das Frickthal darleihen wollte. Daher Hätte man 
ihm zu verflehen gegeben, daß ein folches Anleihen uns. 
überwindliche Schwierigkeiten Haben würde. Man müße 
nun von Wien aus nähere Berichte abwarten.” Man 
fieht leicht ein, Daß es zu einer kaͤuflichen Abtretung 
führen follte, daß aber die Unterhandlung Verfchwies 
genheit erforderte, damit gewiſſe Kantone nicht dawider 
arbeiten möchten. Allein den 6ten September wurde 
fhon im Großen Rath angezogen, daß man trachten 
ſollte, von hiefiger Seite an den Unterhandiungen Theil 
zu nehmen. Und bey diefem unzeitig eröffneten und 
gleichfam öffentlich geäußerten Wunfch blieb es auch ſte⸗ 
bin. | | 


Srantreich begehrte von uns, zwey neue Halbe 
Sompagnien anwerben zu laſſen. Die XII. fchrieben 
an die geheimen Rathe von Bern: „Wir fehen nicht 
woblein, wie wir, die am meiſten erponirt find, 
diefes Begehren abfchlagen Tonnen; anderſeits fey auch 
bedenklich in Frankreich Völker zu geben, ohne. daß 
man mit dieſer Krone in Buͤndniß flehe, noch die Früchte 


VII Band. Nu 
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davon genieße, vielmehr allerley Beſchwerden leide: ” 
Doc bewilligte der Große Rath die Anwerbung ge⸗ 
dachter halben Compagnien. Der Major Hans Falob 
Iſelin und der Fahndrih Daniel Ryhiner erhielten 
folche, jeder mit dem Titel und Rang eines Haupt 
mann. 


Auf einen Ratbfchlag der XII. vom Sten Fe 
bruar belohnte der Große Rath den Gtadtfchreiber 
Chriſt mit der Stelle eines Stadteonfulenten., die et⸗ 
was einträgt. Der Rathſchlag erhielt folgende Bes 
weggründe: » Seine beym letzthin verlefenen Abſchied 
gezeigte Arbeit, und andere ſchon ruͤhmlichſt an Tag 
gelegte Labores ; . . bey verfchiedenen Zahren Habe 
er in den Gefchäften, womit der Stand mächtig über 
bäuft worden, nicht minder in den Gefchäften des Der 
putaten- Amts und des Spitals feinen unermüdeten Fleiß, 
auch die mit vortrefflihen Studien bekleidete Prudenz 
und Dexterität werfthätig befcheinet. Eben auch in ver» 
ſchiedenen causis criminalibus habe er dem Rath feis 
ne fehr wohl elaborierte Consilia juridica, nach deren 
Juhalt verichiedene Webelthäter vom Leben zum 
Tode hingerichtet worden, geftelt.” Doch häts 
ten die XIII. oder ihre Schreiber, der Nathfchreiber 
Bernler dem legten Zug eine andere Wendung wohl 
geben koͤnnen. Wurde Fein Unfchuldiger durch dieſe 
wohl elaborierte Consilia juridica gerettet ? 
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1735. 


Seit ungefaͤhr zwanzig Fahren hatte der Große Rath 
nach und nach die Verfaſſung um ein merkliches veräns 
dert, Obſchon die Berfommmiß jährlich abgelefen 
wurde, fo Hatte er dennoch, durch eine Folge von 
Erfenntniffen, die als Staatsverfaffungsgefege galten 
feine Befugniffe fo vermehrt, daß eine Menge geringe 
fügiger Sachen bey ihm behandelt wurden. So lange 
der Bürgermeifter Emanuel Soein am Leben war, 
blieb nicht nur die Berfommmiß in Kraft, fondern 
der Kleine Rath ſchien vielmehr fie bisweilen zu vors 
theilhaft für Ach ausgelegt zu haben, und vielleicht naͤhr⸗ 
te mancher die Hoffnung, fe almahlig als eine Frucht 
der Rebellion von 1691. in, Abgang kommen zu laſſen. 
Allein von dem Jahr 1717 an, in welchem am Sten 
December Socin mit Tode abgieng , herrſchte ein 
anderer Geiſt: Geift der Nachgiebigfeit im Kleinen 
Rath , Geift der: eigenen Gewalt im Großen. Schon 
folgte die Einführung des Looſes gleich nach feinen 
Tode. | 


In diefem Fahre 1735. trieb es der Große Rath 
aufs Höchfle- Er gab dem Rath Genforen umd Anzei⸗ 
ger. Die Häupter (Ehrenthalben und pro forma, ') 





1) Daß es nur pro forma war, bewies die Folge. Kein 
Haupt beſchwor dieſes; jeder Vorſteher der Kanzley aber 


Nn2 
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und die DVorficher der Kanzley Cdas if, der Stadt 
fhreiber und der Nathfchreiber ) bekamen den Tten 
März, die in folgender Erkanntniß enthaltene Ob⸗ 
liegenheit: „Sollen von Teinem Kollegium mehr 
Großen Raths Erkanntniffe umgeftoßen , und Falls ſolches 
gefchehen wollte, es in Seflione von MEH. den Her» 
ren Häuptern, und meinem Herrn Stadt und Rath: 
fhreiber geahndet; auch ſolche Umſtoßung, da eine ges 
fchehen folte, für null und nichtig gehalten, diejenigen 
Herren die dazu geholfen aufgezeichnet und Deinen Gn. 
Herren und Dbern vorgelegt werden.” 


In Folge diefes Eides gefchahen nur zwey Male 
Anzeigen diefer Art im Großen Rath. Das erfle Mal 
im Fahr 1761. vom Rathichreider Ffelin, und das 
zweyte Mal im J. 1784. vom Rathfehreiber D che. 


Demerkenswerth if ed, wie man in der Folge 
die Gültigkeit des gedachten Eides zu fehwächen trach⸗ 
tete: » Der Ausdrud Umftoßen fey unbeſtimmt; ein 
Gefeg wider welches, nach Maasgabe der Umſtaͤnde eis 





mußte fogleich nach feiner Erwählung in gefeffenem Grof. 
fen Rath, einen fürmlichen Eid darüber ablegen, Die 
geſchab im Zahr 1744, den 16, November vom Natb- 
fchteiber Baffavant, im $. 1756, den 22. Kenner 
vom Rathſchreiber Ffelin, im Jahr 1782, den 19ten 
Auguf vom Ratbichreiber Ochs, im Jahr 1783. vom 
Stadtſchreiber Andreas Merian, und im Jahr 1790, 
den 22. July vom Rathſchreiber Fäſch. 
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nige Dale geſprochen wurde, Lönne defwegen nicht 
für umgefloßen gehalten werden; das Geſetz erfirede 
fich nicht auf nugliche Ausnahmen, und auf die casus 
gratiabiles ; die Criminal und andere Juſtitzfaͤlle ſey⸗ 
en, durch die obere Fudicatur des Raths, ea ipso 
von der Genfur ausgenommen; endlich fehle dem Ges 
feg der wichtigfie Theil, die sanctio poenalis, ” 


Bon diefem Kahre mögen noch folgende drey Ges 
fege angeführt werden. Das erfte vom toten Kenner ' 
betrift den Zinsfuß: „Die Unterthanen und Hinter 
füßen zu Stadt und Land follen kein Geld unter fünf 
vom Hundert bey Strafe der Confiscation aufnehmen.” 
In einem Gutachten des vorigen Monats, wurde über 
die Frage, warum die Landleute von den Verwaltun⸗ 
gen des Deputaten-Amt3 wenig entiehnten, folgende 
Auskunft gegeben: weil der Landmann mehr Rath und: 
Hulfe zu erwarten hat, wenn er einem anfehnlichen 
Schuldherrn fehuldig iſt, als von einem Gottshanfe. 

Am 2ten Februar wurde erkannt: „Den Colle- 
giis publicis wird niedergelegt, einige liegende Güter 
auf der Landfchaft zu erfaufen. ") Hiefige Bürger 





2) In Folge defien wurde der Kauf eines Alphofes für 
bie Umiverfität aufgehoben. Es war die Erneuerung eis 
nes alten und höchſt nützlichen Geſetzes. Sonft hätten die Col. 
Tegien und Familien-Fidelcommiffe nach und nach die 
beten Güter des Kantons verfchlungen. Das dit nicht 
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mögen ferner Güter auf der Landfchaft von hieſigen 
Bürgern Laufen, ohne daß die Landlente fich einiges 
Augrechtes dazu anmaßen Tonnen. Hieſige Bürger mör 
gen ferner von den Landlenten Guter an fih Laufen, 
aber mit dem bisherigen Vorbehalt des Zugrechtes für 
die Gemeindsgenoſſen. 


Unter den gleichen Datum evfchien dag dritte Ger 
ſetz: „Iſt den auf der Landfchaft wohnenden geiſt⸗ und 
weltlihen Beamten nicht erlaubt,. während ihrer Bes 
amtung einige unter denfelben liegende oder dazu gehoͤ⸗ 
rige Güter zu verkaufen. Doc mögen Collegio pub- 
lica, geifl» umd weltliche Beamte auf der Landfchaft, 
auf folhe Güter, fo ihnen Pfandsweife verfchrieber 
find, und an eine- öffentliche Gant gefchlagen worden, 
fo weit ihre Forderuug geht bieten, allein mit Vorbe⸗ 
Halt des gewöhntichen Zugrechts, Falls der Züger den 
Ereditoren vollfommen bezahle und ſchadlos halte.” 


1736, 

Leber die zweyte Inſtanz an welche von den Urs 
theilen des Fünfer-Gerichts, der Gefcheide, des Waifen 
gerichts und des Ehegerichts recourrirt werden koͤnne, 
verfügte der Große Rath unterm 12ten Jenner folgen: 





alles. Da man Fremde zu Sennen oder Lehenleuten 
anftellen kann, fo hätte unſre Landichaft ſtatt Landskin— 
der, nur Fremde, und fiatt Eigenthümer nur Dienflbos 

ten gezahlt. | 
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des: der Kleine Rath bleibt dieſe zweyte Inſtanz. In 
Anfehung der SFatalien, des Juramenti calumniae 
und der Bezahlung der Koflen wird das beobachtet, 
fo wegen der Revifion von Stadtgerichtsurtbeilen geord⸗ 
net iſt. Doch, was die Eherichter wegen Beſtrafung 
der vor diefelben gehörigen, und deutlich überwiefenen 
Zaftern geurtheilt, davon fol nicht weiter gezogen wer⸗ 
den und die Revifion kann einer nur begehren,, wenn 
es um Eheanſprachen, Chefcheidungen oder andere 
Streitigkeiten, an welchen viel gelegen oder da der 
Caſus zweifelhaft und umndentlih if. In Fuͤnfer⸗Sa⸗ 
her ift das Baunamt Nevifor, d. iſt es unterfucht 
das Gefchaft, Hört die Partheyen an, und gibt dem 
Rath zum Entfiheid fein Gutachten ein. Betreffend 
das Succumbenz - Geld , fo if folhes in Zünfer 
und Geſcherds Urtheilen nur von sehen Gulden. 


Das Ende dieſes Fahre iſt durch einen Lachsfang» 
fireit mit franzoͤſiſchen Unterthanen voller Beſorgniſſe für 
die Basler gewefen. 


An dem Ausflufe der Wiefe in den Rhein bey 
Kleinhüningen,, beſaß Baſel den ausfchließlichen Lachs⸗ 
fang. Schon mehreremale verfuchten die Neudörfer, 
oder ehemaligen Großhüninger Fiſcher, einen Antheil 
daran zu befommen. Das vorige Fahr hatten fie für 
gar mit Gewalt einen ganzen Tag aefifcht, fünfıig. 
Neudörfer zur Bedeckung genommen, fich unfers Ufers 
bemachtiget, das Garn den unfrigen weggenommen, 


568 XVIII. Periode. 1692—1788. 


Reiſer und Wenden abgehauen und Feuer angezuͤndet. 
Alein auf eingelangte Vorftelungen des Raths, der 
Die Frevler hieher citirte, legte damals der franzöfifche Com» 
mandant von Hüningen, der Marquis d’Herouville, 
den koͤniglichen Unterthanen das weitere Fiſchen nieder. 
Es geſchah aber nur für dag Fahr, und ohne Abbruch 
der habenden Anfprachen derfelben; Deswegen er auch 
die Stellung der Frevler abſchlug. Ein Commiſſair, 
Namens Payen, der uns fehr ungünftig war, erhielt 
den Auftrag diefe Sache zu unterſuchen. Die franzds 
fifchen Unterthanen führten einen Vergleich an, der im 
Jahr 1459. zwilchen den. Groß- und Kleinhüninger 
Fifchern wäre getroffen worden. Dagegen behauptete 
der Rath das Eigenthum der Lachsweide als ein Res 
gal, welches er im Jahr 1640. mit dem Anlauf von 
Kleinhüningen von dem Marggrafen von Baden eriwors 
ben hätte. Die Rechtsfrage blieb unentfchieden. Der 
Rath fchicfte zwar den 18ten Februar eine Deduction 
über unfre Rechte dem Commandanten und dem Inten⸗ 
danten. Allein die Anerkennung derſelben folgte nicht 
darauf und der Commiſſair ließ Hingegen kurz vor 
der gewöhnlichen Zeit des Fifchfangs His Auskunft der 
Sache, die gemeinfchaftliche Ausübung des Fifchrechts 
vorschlagen. Der Rath wollte aber diefes nicht cinges 
hen und proteflirte wider alles, was zu unferm Schas 
- den vorgenommen werden künnte. 

Die Jahreszeit, wo der Lachs gefangen wird, 
erſtreckt fich vom Allerheiligen Tage bis Et. Andreastag, 


- 
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beyde des alten Styls. Der erſte Fifchtag fallt alfo 
auf den 11. November. Nun wiederholten diefes Jahr 
eigenmächtiger Weile die Nendörfer den Auftritt des 
vorigen Fahres. Wein dieſes Mal gewann der Auf 
tritt eine ernfthaftere Wendung. Ob die Föniglichen Be 
amten aufrichtig glaubten, daß die Neudörfer ein ges 
gründetes Necht anfprachen, oder ob fie geheime Ges 
fchenfe erwartet hatten, oder ob fie und aus Bosheit, 
Widerwillen,, Plackereyſucht, nur quälen und beunruhi⸗ 
gen wollten, laſſe ich dahin geſtellt ſeyn. 


Die Neudoͤrfer kamen den Iiten in ihren Nachen 
hinuͤber, 24 an der Zahl, und warfen ihr Garn bins 
aus, Den 12, Famen fie wieder. Allein, nun wider 
fetsten fich die uber den Frevel erbitterten Basler⸗Fi⸗ 
fher. Es erfolgten Scheltworte und Schlaghändel. 
Die. Trommel zu Kleinhüningen wurde gerührt, ein 
Theil, oder alle aus dem Dorfe verfammelten fich am 
fer des Rheins und vertrieben die Neudörfer. Sehr 
perfchieden wurden die nähern Umſtaͤnde dieſes Zufammens 
laufs erzablt. Die wichtigften derfelben betrafen aber 
die Frage: ob der gefchehene Widerſtand, oder die Abs 
freibung der Neudörfer, auf Befehl oder ohne Vorwiſ— 
fen der Obrigkeit oder ihres Landvogts gefihehen war. 
Drey fonft ehrliche Männer behaupteten Anfangs daß 
dev Landvogt einem der dortigen Wirthe Kefohlen hätte, 
Lärmen zu fchlagen. Einer derfelden wollte aber nad» 
gehends nicht eidlich abgehört werden , und die übrigen, 
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wo ich nicht irre, beharrten nicht auf ihren Ausfagen- 
Dem fey aber wie ihm wolle, die franzöfifchen Beam⸗ 
ten berichteten nach Straßburg und nah Paris, daß 
es eine vorbedaͤchtliche Mordthat, un assassinat pre£- 
medite, von Seiten des Raths oder feines Oberamten, 
geweſen waͤre. Der Rath ließ aller Orten betheuern, 
„daß weder er noch der Landvogt den geringſten Antheil 
daran gehabt hätte; der Rath hätte vorher (wie eg 
denn wirklich auch alfo war) den Kleinhüningern bes 
fohlen, Falls die Neudorfer . den vorjährigen Berfuch 
wiederholen follten, fie gütlih abzumahnen, fich aber 
aller Gewaltthätigkeiten zu enthalten, und ehender den 
Platz zu verlaſſen. Endlich Hätte der Landvogt von den 
entfiandenen Handeln nichts gewußt, und wäre auf den 
erften gehörten Trommelfchlag ſogleich herbey geeilet, 
um die Leute aus einander zu bringen.” Allein, wenn 
auch der Widerſt and auf obrigkeitlichen Befehl ſtatt ges 
habt hätte, mit was Zug Rechtens würde man es der 
Regierung vorgeworfen haben koͤnnen, daß fie fremde 
Räuber von ihrem Gebiet abtreiben ließ, da fie vielmehr bes 
fugt gewefen wäre, fie alle anhalten und ſtrafen zu lafr 
fen. Der Fremde raube ein Recht oder eine Sache, 
Fifche und Garn, oder Geld und Geldeswerth, es if 
gewiß alleine. Und wenn die Räuber fich im flarker 
Anzahl betreten laſen, fo muß wohl die Trommel ges 
rührt, oder ein anderes Lermzeichen gebraucht werden, 
damit fehleunige und hinlaͤngliche Hülfe an die Hand 
gebracht werde. Deffen ungeachtet erteilte der Rath 
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dennoch den Befehl Erkundigungen einzuziehen, und 
mehrere der unſrigen beyzufaͤngen, die ſich am thaͤtig⸗ 
ſten bey dem Auflauf gezeigt hatten. Was geſchah aber 
auf die Veranſtaltung der koͤniglichen Behörden? So—⸗ 
bald die Nachricht von dem Vorfall nach Straßburg 
aͤberbracht worden, ergieng der Befehl von Seiten des 
Marſchalls du Bourg und des Intendanten de Brouelle 
alle Gemeinſchaft mit Baſel aufzuheben. Drey Basler, 
die ſich im Elſaß befanden, wurden ſogar gefaͤnglich 
angehalten, und nach Straßburg in die Citadelle ges 
führt. Und bald darauf Fonnte in Paris fein Basler 
mehr, der nad) Haufe veifen wollte , einen Pas erhal⸗ 
ten der nicht wiederholt vernehmen mußte, daß die Basler 
dem König den Krieg erklärt hätten, Ein einziger 
(der nachherige Rathöherr Deucher) gelangte dazu, 
aber durch die Verwendung eines geſchickten Tonkuͤnſt 
lers, der einer Tochter eines Miniſters unterricht ans. 
Alle Borflellungen halfen nichts. Zwey Deputirte wur⸗ 
den vergeblich nach Straßburg abgeordnet. Der fran - 
zoͤſiſche Legations Secretair Mariaune beharrte darauf, r 
dag der Landvogt, wo nicht der Rath ſelbſt, fehlbar 
wäre. Der Ambafador, der ſich feit einiger Zeit zu 
Paris befand, und an welchen der Landvogt fich ſchrift⸗ 
lich wendete, fchien nicht günfig zu fenn. Und der 
erſte Staatsminiſter, der Cardinal de Fleury , ſchrieb 
ung unter anderm den 13ten Dezember "I: m Hut 





3) Aus dem Schreiben ſieht man Übrigens auch, was er 
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mein Herr der König allen Handel mit eurer Stadt 
gefperrt, ja auch von euren Bürgern in Verhaft genoms 
men , wie ‚hätte er wohl weniger thun Fönnen, um 
euch fein gerechtes Empfinden, über diefen vorbedaͤcht⸗ 
Lich angerichteten und mit bewehrter Hand vollzogenen 
Schimpf zu bezeugen, ” In der ganzen Provinz Elſaß 
und bey den Miniftern zu Versailles war nur eine 
Stimme: „Die Basler Hätten dem König Trog bieten 
wollen.” (braver) Der Rath Hatte indeſſen auch feine 
Zuflucht zu den übrigen Kantonen genommen, aber 
zu feiner größten Berwunderung mußte er wahrnehmen, 
daß mehrere mit höchfier Sleichguftigkeit feine Ungelegenheit 
anfahen, und er beforgte daher, fie möchten wohl unter 
der Hand alles vereiteln, was andere Gutes zu wirken 
trachteten. Sp tief faßte er ein folches Betragen zu 
Herzen, daß feine Gefandten auf einer Taofagung im 
%. 1738. den Befehl erhielten folgende Stellen aus ihs 
ren Inſtructionen mitzuthellen: „Nun baben wir zwar 
an einer Loͤbl. Eidsgenoffenfchaft unfre fo ſchwere Anges 
legenheit gelangen laſſen, wir haben damals nicht fo 





für falfche Berichte befommen hatte.” Der König mel- 
dete er, glaube auch, er babe feiner Seits in Nüdficht 
der Lachöweide Urfache genug, dad Gegentheil unferer 
Behauptung zu vertheidigen, und dießfalls wäre niemals 
etwas eigentlich ausgemacht worden, Ferner meldete er, 
man wäre überein gekommen, daß der Lachdfang wech“ 
felsweife gefchehen follte , und diefed wäre anch getreu. 
Yich bis dahin gehalten worden. 
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viel Gehör gefunden, ald der Zuſtand unſrer Sache «3 
erfordert hätte; daher haben wir fo viel möglich getrach: 
tet, uns zu helfen, und alle Mittel dazu zu erarcifen ; 
wir find endlich fo glüclich gewefen, daß das Gefchäft 
nach dem Rechten zu unfrer Gunft. zu Ende gekommen 
if. Wir verboffen denn aber, daß wenn je in das 
Künftige unfer, oder ein anderes Loͤbl. Ort eine folche 
fhwere Vedrängniß treffen follte, man demfelben troͤſt⸗ 
licher begegnen, und unter die Arme greifen werde.” 
Ale Orte zeigten fih aber nicht fo gleichgültig. Es 
langten nach einigen gemachten Anfänden den sten und 
17ten December , Reprefentaten von Glarus und Schaf 
haufen bier an, Sriedelin Blumer und Balthafar 

Pfiſter. Sie erfundigten fich über die Befchaffenheit 
des Gefchäfte, und erkannten, daß unſre Rechte, in 
Rülfiht der Erwerbung ſowohl, als des Beſitzes ges 
gründet wären. Den 22ten fhrieb der Rath an den 
König und an den Minifter, Den 24ten meldete - der 
Legations⸗Secretair Mariaune yon Solothurn: „J’ai 
ordre du Roı de vous demander de rechef la 
satisfaction que vous lui devez, et de vous de- 
clarer en m&me temps que la moderation de sa 
Majeste larestreint a ce que l’Auteur de lirisulte 
faite, soit puni, et que les personnes qui ont 
été arretees, restent en prison, jusqu’ à ce que . 
sa Majest& trouve bon, qu’elles soient mises en 
liberte.” Den 27. verfügte fih der Ritter Schaub 
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hieher. ") Er war der Sohn eines hiefigen Notarius, 
der fich aber in England ausgezeichnet Hatte, und im 
dipfomatifchen Zach angeflelt war. Er rieth dem Lands 
vogt Frey fih nach Paris zu begeben. Diefer wiligte 
ein, und trat den 29tem Dezember vor den Großen 
Rath mit der Erklärung und Bitte: „Er habe ſich 
entſchloſſen, ſich ganz frepwilig für das gemeine Beſte 
Darzugeben. Er bethe, man möchte ihm erlauben, 
fih zu den Füßen des Cardinald de Fleury zu wers 
fen, fich entweder bey Ihro Eminenz mit der bloßen 
Wahrheit zu vertheidigen, oder wenn es demfelbe fo 
gefällig , in ehrerbietigſtem Stilfehweigen und Gehorfam 





1) Schaub war Sertetair des außerördentlichen Ge⸗ 
fandten der Krone England in der proteflantifchen 
Schweiz, Abraham Stadians, und hernach ebenfalls 
Secretair des englifchen Ambafiadors zu Wien, Kord 
Eolbans, zulekt aber grofbrittanifcher Sefchäftsträger 
Dafelbft gewefen. Im J. 1720. hatte Georg ihn zum 
Ritter gefchlagen. In der Folge wurde er als Bevoll- 
mächtigter des englifchen Hofes , mit den mwichtigften 
Aufträgen nah Spanien, Frankreich und Polen ges 
fandt, und erwarb fich aller Orten durch feine Thätig- 
feit, feinen Scharfſinn und feine anmuchävelie Bereds 
famfeit die größte Achtung, Im J. 1740. heyrathete 
er die Wittwe des Generald von “er. Saphorin, 
und erzeugte mit ihr zwey Töchter. Er ſtarb im Jahr 
1758. in einem Alter von 68 Jahren. Siehe auch Her⸗ 
zog, pag. 138, de cruditis basiliensibus apud exteros 
florentibus. 
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zu erwarten, was ein fo gerechter und großmüthiger 
Miniſter uber ihm erkennen werde. Jedoch alles mit 
Harem Vorbehalt , daß dieſes fein eigenwilliges Unter⸗ 
nehmen weder der hieſigen hohen Souverainitaet, noch 
den Reſolutionen, welche eine ganze Loͤbl. Eidsgenoſſen⸗ 
ſchaft ergreiffen möchte, den geringſten Praejuditz 
verurſachen ſolle.“ Der Große Rath ertheilte einhel⸗ 
Lig feine Einwilligung dazu. Schaub berichtete ſolches 
dem Cardinal mit folgenden Worten : 


» J’avoue, Monseigneur, que je n’ai pu ätre insensible à la 
detresse de mes 'Compatriotes, et songeant aux moyens d’y 
remedier d’une maniere convenable à la dignite du Roi, 
il m’a paru qu’il y seroit Satisfait ..». si, outre la de- 
tention des prisonniers, le Baillif Frey s’offroit volontaj. 
rement à telle punitiom quil plafroit A Votre Eminence 
de lui dieter, C'est ce que je lui ai conseill€E en ami, II y 
a defer& sans balancer, et des hier matin ila demande 
tres instamment au grandConseilla permission d’aller se jetter 
aux piedsde Votre Eminence soit pour lui faire un recitnaifde 
la vérité, sielle Pavoit pour Agr&able , soit pour attendre et 
subir dans le plus respectueux silence et la plus parfaiteresig- 
nation, ce que votre Eminence voudra ordonnerde lui. Cette 
permission lui a dt€ accordee unanimement; Mais il lui reste 
encore à obtenircelle de Votre Eminence d’aller se remettre 
entre ses Mains, Je la supplie tr&ös-humblement de vou. 
toir me faire savoir sa volonte lA dessus ‚ par Mylord Wal. 
degrave. Les ordres de votre Eminence seront ponc. 
tuellement obeis, et Monsieur Frey commeucera & y 
Marquer, son entiere soumisson par s’abstenir des As. 
semblees du Conseil. Je me flatte, Mon seigneur, que 
vous daignerez agreer ce temoignage de mon zele pour 
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Thoneur du Roi, et de ma juste confience cn Phumanité 
de Votre Eminence.“ 


In banger Erwartung der Antwort des Cardinals 
endigte ſich alſo das Fahr. Mancher uͤbertrieb lächere 
lich die Angftlichen Ausfichten. Vielleicht wird auch mans 
cher eingefehen Haben, daß Schaub dem Cardinal im 
Grunde einen größern Dienſt leiftete als uns. Mit Ehs 
ren hätte der Miniſter lange mehr nicht bey der über 
eilten Begnehmigung. der im Elfaß genommenen Maas⸗ 
regeln beſtehen Fönnen. Geit vierzehn Tagen ließ man 
übrigens fchon die Sundgauer nach Baſel Fommen. 


1 7 3 J — 
Die Antwort des Cardinals an Schaub langte ein: 


„Je n’enterai dans aucun detail, Monsieur, de ce 
qui acause le m&contentement duRoi contre la ville de Bäle, 
& quand vous aurez vü les informations circonstancides 
qui furent faites dans le moment de l’action, je me flatte 
que vous conviendrez vous m&me, que Sa Majeste n’a 
qu'un trop legitime sujet de s’en plaidre. Elle consent 
. que Mr. le Baillif Frey vienne ici, &jen ai d’autant plus 
de joie en mon particulier, que cela me procurera le plaisir 
de vous voir, & de vous renouveller les assurances de 
tous mes sentimens pour vous» Je joins ici le Passe Port 
pour Mr, le Baillif Frey, & & votre arrivee vous 
n’avcz qu' à prendre la peine de venir chez moi, & je 
serai fort aise d’avoir l’honneur de vous voir,” 


Die Freude über diefe Antwort und den überfchicten 
Paß war fo groß, daß man fihon am A6ten Fenner 
dem 
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Chevalier Schaub eine außerordentliche Stelle im Klei⸗ 
nen und geheimen Rath dergeftalten übertrug, daß wenn 
er fremder Herren Dienfte verlafen und fich bier als 
ein anderer Bürger feen würde, er dieſe Stellen oh⸗ 
ne weiters beziehen koͤnne. Auch wurde ihm oder 
einer Berfon aus dir Verwandtfchaft, die er nennen 
würde, auf. Lebenslang das Lehen Ramftein ohne Ents 
geld verliehen. Er nannte dazu ſeinen Schwager J. Hein⸗ 
rich Wettflein. ") 

Den 18ten fihrieb der Rath an den König und an 
die Koniginn von England, um die geleifteten Dienfte 
Schaubs anzuruͤhmen, zu verdanfen und feine Reife 
nach Paris zu entichuldigen, 

Den 17ten war die Tagfakung in Baden zufammen 
gefommen. Schwyz, Ury, Unterwalden, Zug, Appeits 
zen katholiſch und Biel erfchienen nicht. Schwyz ſchuͤtzte 
die harte Witterung vor. Ein Empfehlungsfchreiben an 
den König für den Landvogt Frey wurde aufgefekt , 
und ad referendum genommen. 

Frey und Schaub verreifeten dann nach Paris. 
Es wurden vigle Thränen vergofen, und ein Schulmei- 
fer nannte fogar den Landvogt Frey einen zweyten Re 
gulus. Frey wurde vom Cardinal freundfchaftlich. em⸗ 


1) Dan ließ es aber in der Folge dabey nicht bewenden, 
Wenn je Schanb die erwähnten Rathsſtellen beziehen 
ſollte, fo wurde feſtgeſetzt, daß er vor allen Räthen, 
gleich nach den Hänptern, Sig und Rang haben würde, 
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fangen. Er kam im Hornung zuruͤck und überbrachte 
zwey Schreiben vom 9Iten, das eine vom Gardinal und 
das andere von Schaub, auf welches der Cardinal fich 
bezog. In jenem fand unter anderm: 

... Et que vous avez permis au sieur Frey, votre 
conseiller et baillif, de venir se jetter entre les mains du 
Roi par mon entremise, et de ne mettre aucune 
borne à sa soumission. Sa Majesté toujours port& à la 
douceur et à la clémence après avoir regu par mon ca. 
nal les assurances les plus formelles de sa soumission à 
tout ce qu’elle voudroit lui prescrire, a bien voulu ‚ par 
un effet de sa generosit@ naturelle, oublier tout ce qui 
s’est passe, et vous le renvoyer dans votre ville sans exi. 
ger de lui une plus ample satisfaction. 


Die Folgen waren, daß man die zu Gtraßs 
Burg gefangen ſitzenden Basler auf freyen Fuß ſtellte, und 
Handel und Wandel wieder ihren freyen Bang befamen. 
Beyderſeits wurden auch Commiffarien ernannt, um dag 
Fiſchrecht zu unterfuchen, und die Graͤnzen auf der Kaͤl— 
ber» oder Schuſter⸗Inſel zu bezeichnen. Diefes geſchah 
im Heumonat ald Schaub wieder Fam, und es wurde 
feſtgeſetzt, daß die Nendörfer fich der Lachsweide auf 
unferm Theil des Rheins enthalten wurden , gleichtwie aber 
hingegen die Basler auf dem fransöfifchen Theil : que 
le milieu du Rhin seroit desormais la borne im- 
muable entre les pechers de Becard des deux 
Huningues, et que sauf le mois de Novembre la 
peche du Rhin demeureroit tout le reste, de ’en- 
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nee libre, comme elle l’a été jusqu’a present. — 
Hebrigens hatte ſich der Cardinal im feinem Schreiben 
vom 9. Hornung des Titels Puissants bedient, er fagte 
nicht magnifiques seigneurs, fondern magnifiques et 
puissants seigneurs. Schaub befam den Auftrag, 
uns darauf aufmerffam zu machen: .. . Lintention 
de son Eminence est que l’adresse de sa lettre serve 
dorenavant de modele et de regle à tous les mi- 
nistres et oficiers de France qui auront occasion 
de vous Ecrire, Nous avons täche dene rien ne- 
gliger de tout ce que vos Excellences ont bien 
voulu. commettre a nos soins. War es Ernft vom 
Miniſter, oder folte noch haͤmiſcher Spott fid) zum 
Mißbrauch der Hebermacht gefellen? Meinte ev, das 
man das ironiſche davon nicht einmal bemerken würde? Es 
fcheint aber, daß es irgend ohne eine beleidigende Ab⸗ 
fiht und auf des WGs Begehren ſelbſten gefche 
ben war , der voemuthlich fih über die Titulatur 
des Schreibens vom 19ten December befchwert Hat« 
te, welches nur von Messieurs uud Magistrat er» 
wahnte. Was den Landvogt betrift, fo wurde er gleich 
nach feiner Ruͤckkunft, den 13. Febr., ohne Loos zu der 
Stelle eines Geheimen Natbs und zu jener eins Des 
putaten befördert. Dieß veranlafte von Seiten eines feis 
ner Freunde, des frampöfifchen Pfarrers Rocques, eis 
nen ſcherzhaften Gluͤkwunſch: „mon ami, fügte er, 
encore une sottise, et vous voilä chef.” , 
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Nikolaus Stupanns, Doktor oder Licenciat, firenete 
Eremplare von enem gedrudten Libell aus, und da 
man Verdacht über ihm fehöpfte, mußte er fich aus dem 
Staube machen. Die benachbarten Behörden wurden um 
feine Anhaltung erfucht, und zu Großhünningen lich ihn 
der dortige Commandant wirklich einziehen. Allein der 
Marfchall de Bourg, Gouvernene der Brovinz Elſaß, 
ſchlug die Auslieferung ab. Der Kleine Rath brachte 
den 8. December das Gefchaft vor den Großen Rath, 
in einer außerordentlichen Zufammenberufung. Der Gro⸗ 
se Rath erflärte das Libell als famos, aufrührifch und 
hoͤchſt verwerflich, und überließ das Ganze den Verfür 
gungen des Raths. Dreymal wurde Stupanus ge⸗ 
Kühle"), und feine Schrift zuletzt auf dem heißen 
Steine duch den Scharfrichter öffentlich verbrannt, Erſt 
im 3. 1755. den 15. Jenner wurde er begnadiget, und 
tam wieder zurüd. Das Standeshaupt, fo er vorzüge 
lich im Auge gehabt hatte, lebte nicht mehr. Das Lie 
bel, fo alles damals in Bewegung fette, befand aus 
37 Quartſeiten, unter dem Titel: „Treue: und wohls 
meinende Erinnerung etlicher vatriotifcher Gemüther an 
eine hochanfehnliche Ehren Bürgerfchaft der Stadt Ba» 
fel! In diefer Schrift übergehet er nichts. Nachdem er 





2) Das if, dreymal am Stublgericht, im Hofe deg Ralh⸗ 
baufes, zur perfünlichen Stellung berufen, 
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die bitterſten Vorwuͤrfe über die Zuftispflege , die Aemterbe⸗ 
ſtellungen, die Beſtechungen, die Verwaltungsart , den 
Hochmuth, die Nachgierde der Raͤthe zuſammen getra⸗ 
gen, ruft er aus: „Hernach kommen ſie noch angeſtochen mit 
ſcharfen Ordnungen, daß man Maͤntel, fo Sommers als Wins 
tersgeifin der Kirche tragen müffe,, famt andern vielen gleich 
umvernünftigen Satungen mehr, ohne Zweifel, um zu 
erfahren, wie tief die armen Schafe fih doch werden 
in das Bockshorn Hineinzwingen laſen.“ Hier noch einis 
ge Stellen : „Eine unftreitige Probe der Freobeit iſt, 
wenn man alles Iefen und fchreiben darf; finden fich bis» 
weilen Berlaumdungen, fo hebt der Mißbrauch 


den Gebrauch nicht auf; und find diejenigen vw . 


bunden dafür zu flehen, welche fie böswillig ausflreuen , 
nehmlich vor einem gehörigen Tribunal, mit nichten aber 
Badie Angeklagten fih felber zu Richtern auf 
werfen. — Das Lefen oder Drudender Schriften frenen 
Leuten unterfagen, ift ein Mißbrauch der Sewalt. — Andrer 
Raͤthe Vota werden ungefcheut, ja offenbar (unter dem 


nichtigen Borwande des neuen Jahres, Gefchenfe und . 


ſ. w.) mit Wein, Zuder, Geld , Darlchen ohne Zins, 
Verſprechungen, Beſchuͤtzung, Hoffnung, famt unzählis 
gen andern Kunftgriffen, von gewiſſenloſen KleinRaͤthen 
erlauft. — Solches giebt die erſte Urfache des ganz une 
ertvaglihen Hochmuths der gemeinen KleinRaͤthe ab , 
von welchen diefe merkwürdige Nedensart gegen Bürger, 
denen fie abgeneigt find, oft mit hoͤniſchem Gelächter ges 
hört wird: Ex foll nur einen Prozeß haben.” 


* 
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Ludwig von Bochat, ein Laufanner, gab in diefem 
Fahr zu Laufanne und zu Genf, über den fremden 
Kriegsdienft folgendes Werk heraus : „ Ouvrage pour 
et contre les services militaires &trangers, consi- 
der&es du côté du droit et de la morale,” Der 
Landammann vdn Schwyz bath fhriftlich unfern regie⸗ 
renden Bürgermeifter , den Verkauf davon zu unterfas 
gen. Diefer entiprach dem Begehren nur in fo weit, 
daß Fein Buchhändler es feil both. 

1739. 

An der Erneuerung des franzofffchen Bundes wurde 
diefes Fahr minder gearbeitet. Bonae war in diefer 
Abficht zurudberufen, und der Marquis de Courteille 
zum Ambafladoren nach der Schweiz gefandt worden. 
Auch Hatte der Chevalier Schaub vom Gardinal Fleuri 
den Auftrag, die Gemüther in den Kantonen dahin zu 
Ienfen. In einem Brief an feinen Fremd den Meiſter 
und Lundvogt Frey, bezeugte er aber wenig Hoffnung 
dasu: „Jar trouve en Suisse , meldete er den 27. Fes 
bruar, tant d’anciens prejuges en mon chemin; 
tant d’honnetes gens a demi eclaires et roides, 
qui s’acharnent sans savoir pourquoi; tant de gens 
foibles et timides qui n’osent s’eloigner des no- 
tion populaires; tant d’esprits factieux qui pren- 
nent indistinctement le contre pied de leurs rivaux 
en credit; tant de fripons qui cherchent a se pr£- 
valoir de tout cela pour parvenir a se faire ache- 
ter de rechef.— Les grands. objets dont on de- 


Ill. Kap. 1739. 583 


/ 
vroit s’occuper sont: 41.) d’exciter, c. a. d. de n’a- 
voir pas une existence aussi pr&caire que l’est la 
notre, 2.) d’exister avec quelque poids, et quelgue 
consideration dans le monde, Tendons-y en pre- 
mier lieu, et toutes les convenances subalternes 
seront immanquablement & leur suite,” 


Seit mehrern Jahren Herrfchten Unruhen zu Prun⸗ 
trut. Die Mifvergnügten hatten fi) an und gewendet, 
und die alten Bürgerrechte wieder erneuern wollen. Sie 
fanden aber fein Gehör. Der Rath befürchtete fehr ges 
gen Ende 1736. umd Anfangs 1737, im ftärkiten des 
Lachsſtreits, daß der Kaifer es verfuchen würde, Huͤlfs⸗ 
truppen über unſern Boden dem Bifhof zuzufchiden. — 
Diefes Fahr fchloß aber der Bilchof einen Bund mit 
Sranfreih, Daß bey innerlichen Unruhen er franzofifche 
Hülfe anrufen würde. Er erhielt auch das folgende Fahr 
ein Regiment Dragoner und 200 Grenadiers. 


Den 9. September zeigte der Kleine Rath eine feit 
langem ungewohnte Energie gegen die GroßRaͤthe. In 
einer Sitzung wollten ‚einige etwas durchſetzen, das Wis 
der die Verlommniß war. ') Auf einmal fanden die 


1) Die Beranlaffung war folgende: der Kleine Rath batte 
einer Wittwe erlaubt einen verbenratbeten Gefellen gu 
halten. Sriedrih Weitnauer der Glodengiceher, ob er 
ſchon der Schwager diefer Wittwe war, miderfegte fich 
der ertheilten Erlaubniß, fagte, daß es wider die bür- 


I 
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Haͤupter, die KleinRäthe, der Stadtſchreiber und der 
Rathſchreiber auf, und fo war die Sigung aufgehoben. 
Den 2iften wurde die ganze Sitzung mit Bemerkungen 
über die Verkommniß zugebracht. Der Schluß war 
aber : „Laſſen es meine Gnadigen Herren und Obern 
bey der Verkommniß, und deren Berftand, wie 
Diefelbe bis anhero angefehben und beobach— 
tet worden, lediglich bewenden.“ 


Die würtembergifche Schuld, über welche im Jahr 
1652. fchon eine Reduction war bewilliget worden, und fich 
nun auf 98275 Gulden belief, wurde auf drey Biertel 
beruntergefegt, und der Zins su 2% vom Hundert an 
gerechnet, | 





gerlichen Brivilegien , und infonderbeit wider die Pri« 
vifegien der Handwerker liefe, und begehrte vor dem 
Großen Rath angehört zu werden. Das präfidierende 
Haupt berichtete was im Kleinen Rath vorgegangen war , 
und zeigte zugleich an, daß diefe Sache nicht vor den 
Großen Rath gehöre. Allein etliche Großrätbe, die 
Weitnauer aufgemabnt batten, ungeachtet aller ge⸗ 
machten Borftellungen bebarrten darauf, daß Weit, 
nauer angehört werden follte, und da fland der Kleine 
Math auf, 


{ 
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Viertes Kapitel, 
2008 zu Sechſen. 





140. 


Dieſes Fahr ſtellt zwey wichtige DVeranderungen in 
der Verfafung dar. Die erſte betraf vie Haupterftellen, 
und die andere die Einfuhrung des Loofes zu Sechſen. 
Die alten Haupter faßen feit wenigftens vier Jahrhun⸗ 
derten gewöhnlich im neuen Rath, das iſt in der regie. 
renden Abtheilung des Kleinen Raths. Dadurch wurde 
fo viel möglich etwas Einheit in der Regierung beybe⸗ 
holten. Aun erkannte aber am 4. Merz der Große Rath, 
daß die alten Häupter im neuen Rath weder Stimme 
noch Sit Haben , fondern fich zu den AltRäthen verfüs 
gen folten. Die Ausübung dieſes Gefees wurde aber 
nur auf die fünftig zu wählenden Häupter angewendet. 
Es war eben an diefem Tage um die Erwählung eines 
Oberſtzunftmeiſters zu thun; und der erwählte Felig 
Battier, mußte gleich fich eidlich verpflichten, daß er 
unter feinem Vorwande dawider handeln würde. Diefes 
Derfaflungsgefeg, wider welches vergeblich das Schwarze 
Bud) (1530, 26. Juny) angerufen wurde, dieſes Ges 
fe, das uber dieß, auf einen bloßen Anzug, und ohne 
eine vorausgefchidte Berathung irgend einer Commiffion 
ergangen war, zog mehrere Folgen nach ſich. Der Wett: 
eifer zwifchen beiden Abtheilungen des Kleinen Raths, 
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war nun leichter zu friften und zu unterhalten. Wider 
die Ungleichheit der Regierungsart von einem Jahr zum 
sum andern war auch Feine gefeliche Borkehrung mehr 
vorhanden, als die einzige Kanzley, durch ihre Bes 
richte, Erinnerungen und Ahndungen. Das Berhältniß 
der Handwerker zu den Herren im neuen Rath änderte fich 
überdieh zum Vortheil der Handwerker, indem die Häupter 
aus der Elaffe der Herren gemeiniglich gezogen wurden. — 
Endlich wenn die neuen Haupter wegen Krankheit, Schwaͤ⸗ 
che des Charakters, Mangel an Einfichten oder Talen- 
ten, die Regierung aus Handen fallen ließen, welches bey 
zwey öfterer der Fall ſeyn mußte ‚als vorher , fo fiel das Rus 
der des Staats abwechslungsweife in die Hände Kleiner 
Parteyen, die eben fo Fleine wetteifernde Oligarchien bil 
deten. Uebrigens gefchah diefe Abänderung nicht ohne 
Kampf. Die farkften Beweggründe dafür waren folgens 
de: Ein Haupt, das einen uͤberwiegenden Einfluß genoß, 
herrſchte in beyden Abtheilungen des Kleinen Raths, und 
folglich feine ganze Lebenszeit, bald freylich zum Guten, 
bald auch oft zum Böfen. Zweytens, wenn ein Haupt 
in der Abtheilung, welcher es vorfland, feine Meinung 
nicht durchgefest Hatte, fann es auf Mittel es in der 
andern Abteilung zu bewirken. Ein Beyſpiel wurde, 
(doch ohne Jemand zu nennen, und ald ob es etwas 
altes ware) davon angeführt. Es wollte nämlich ein 
Bürgermeifter den Sohn eines Landmanues, der ihm ein 
Capital richtig zu fünf vom Hundert verzinste, vom Schel⸗ 
lenwerk befregen. Died konnte er von feinem Nath nicht 


L 
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erhalten, weil alle Räthe die Umſtaͤnde des Verbrechens 
fo wohl aus einander fetten, daß der regierende Bürs 
germeifter, der das legte Votum hat, ficd das Mehr nicht 
verfchaffen konnte. Allein vier Monate fpäter, wo die 
andere Abtheilung regierte, und folglich gedachter Bürs 
germeifter nicht das legte, fondern das erſte Votum hats 
te, wußte er die Milderungsgründe fo heraus zu freie 
chen, und die Umſtaͤnde des Verbrechens fo zn ſchwaͤ—⸗ 
chen, und wohl auch in Zweifel zu zichen, daß die 
Begnadigung durch die Mehrheit der Stimmen erhalten 
wurde, — Eine lebte Folge von der getroffenen Abans 
derung war auch ") daß in Abweſenheit des vegierenz 
den Bürgermeifters , oder in Fallen des Ausſtandes der 
Stadtfchreiber , oder wenn diefer nicht gegenwärtig if, 
der Nathfchreiber üfterer als jemals Stadthalter des 
Buürgermeifters wurde. Diefes Necht der Kanzley iſt 
fehr alt, wurde aber, fo lange der, Alt-Bürgermeifter 
Sit und Stimme im neuen Rath Hatte, felten anwend⸗ 
bar. Eine andere noch wichtigere Veränderung, fo in 
der Staatsverfaſſung gefchah, war die Einführumg des 
Looſes zu Sechfen, oder des Senariums flatt des big 
herigen Looſes zu dreyen, oder ternariums. | 





1) Der Oberitzunftmeifter iſt im Kleinen Rath nicht Statt. 
balter des Bürgermeifterd , ob er es fchon im Großen 
Math, im XIIIr Rath, an der Haushaltung und an 
der Anvellarion iſt, weil er noch im Kleinen Rath als 
Haupt der Meifter der Züufte figt. 
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Den Idten Hornung dieſes Jahres wurde im Groß 
fen Rath gleich Anfangs, bey der Umfrage über die 
Anzüge von verfchiedenen Mitgliedern geahndet, daß 
das Präticieren und Eindringen in die Aemter und Dienfte 
auf den höchften Gipfel gefliegen , und Anlaß zu Mein, 
eiden gegeben, wie denn die Rede gehe, daß bey let» 
terer Beſtellung eines Meifters auf der Zunft zu Ver 
cken einige Unordnung vorgegangen waͤre. Es ſey dar 
her umganglich noͤthig daß vemediert werde. 


Bas hier von der Zunft zu Bedern gefagt wurde, 
war ein Vorwand. Der eigentlihe Beweggrund war 
der nächftens zu erwartende Sterbefall des Oberſtzunft⸗ 
meiſters Zoreard. Diefer farb wirklich) bald, und 
den Aten März fehritt man zur Ernennung feines Nach» 
folgere, ehe man das Genarium hätte einführen Fon 
nen. GSonderbar iſt ed, daB das Loos zu Dreyen eben 
das answirkte, was man durch das Genarium abwens 
den wollte, nemlich, daß zwey GSchwäger Häupter 
wurden, ‚welches die vorhabende Abanderung beguͤnſtig⸗ 
te. Das Ternarium war nemlich folgendes: Depntat 
Jakob Ehriſtof Frey und per sortem. ') — 
') Das will fagen, daß von den 25 Wahlmännern , welche 

weiße, mit der Nummer bezeichnete Kugeln gezogen 
hatten, Frey sehen, daB aber ein anderer auch zeben 
Stimmen befommen hatte, und daß zwiſchen beuden 
das Loos entfchied, oder nach dem biefigen Dialcet , 


dag Frey durch den Stich der Eu der Wahl, 
oder Ternarium wurde, 
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Johann Rudolf Burkhardt '% und Meier B ats 
tier A). Num fiel aber das Loos zu Gunfien des 
Battier ans, der Schwager des Oberſtzunftmeiſters 
Faͤſch war. ') 


Die oberwähnte Sitzung des Großen Raths vom 
15ten Hornung befchäftigte fich den ganzen Morgen mit 
den über Practiken bey Aemterbeftelungen gemachten 
Anzugen. In derfelben wurde ſchon vom Senarium viel 
und mit Nachdruck geſprochen. Einer ſagte deutlich: 
» Es koͤnne kein ehrlicher Buͤrger beym Ternarium zu 
einem Aemtlein gelangen, wenn er nicht ein Verwandter 
oder eine Creatur der Haͤupter waͤre.“ Beym Ausdruck 
ehrlicher Buͤrger ertoͤnte ein lautes Gelaͤchter. Fuͤr 
das Senarium erhoben, inſonderheit die halben Zuͤnfte ih, 
ve Stimmen. Da auf halben Zünften nur ſechs Sech— 
fer fich befinden, fo Hätte Feine Wahl flatt gehabt. Das 
Loos Hätte einzig mnd allein entfchieden : wer Rathsherr 
oder Meiſter werden ſollte. Doch wurde damals nichts 
ausgemacht, Der Große Rath überließ dem Kleinen 
Rath den gerügten Borfall der Zunft zu Bädern zu 
beſeitigen, uͤbertrug aber einer beſondern Commiſſion 
die Frage, wie in der Zukunft dem Uebel vorzubeugen 
waͤre, zu berathſchlagen. Die Mitglieder der nun nieder⸗ 


I Batt ier war Schwager des ſeit 1736. erwäblten Oberſt⸗ 
zunftmeiſters Faͤſch. Jener hatte Eſther Ochs gebeyra- 


thet, und Fäſch Helma Ochs, eine ihrer Schwe⸗ 
ern. 
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dergeſetzten Commifion waren der. Oberftsunftmeifter 
Faͤſch, fehs andere Klein Raͤthe, der Stadtfchreiber 
und ſechs Groß⸗-Raͤthe. Die diefortigen Actenſtuͤcke füls 
len einem Folio Band aus. ") Es war am 13ten Juny 
daß das Senarium, aber nur im Allgemeinen für einie 
ge Beſtellungen, Dienfte und Aemter erkannt wurde. 
Ben welchen Beflellungen aber, und wie es ftatt haben 
follte, mußte die Commiſſion näher unterfuchen. ol 
gendes war das Refultat von ihren Arbeiten und den 
Befchluffen des Großen Raths. Das Ternarium be 
hielt der Geſetzgeber für die Beſtellungen der Profeſſo⸗ 
ren, Bfarrer, Schullehrer und Kanzley⸗Officianten, nicht 
aber der Kanzley:Vorftcher bey. Für alle übrigen Aem⸗ 
ter, doch mit Ausnahme der Stelle eines Bürgermeis 
ſters, zu welcher der Oberflzunftmeifter von Rechtswegen 
gelangte, und mit Ausnahme fait aller Militär Stellen 
führte der Große Rath das Senarium ein. Im Grof 
fen Rath if die Halfte der Wählenden, vermittelft 
weifer und fehwarzer Kugeln, die fie unmittelbar vor 
jeder Beſtellung aus einem Sad ziehen, von der‘ Wahl 
ausgefchloffen , und die andere Halfte theilt ſich vermit⸗ 
telft der numerirten Kugeln in fechs Abtheilungen , des 





1) Die Sitzungen des Großen Raths, die ein mebreres 
darüber angeben, find folgende: Tte and 18te April, 
301e Day, 13te und 20fe Kuny. 18 July, Ifte Auauſt/ 
5, 19, 22 und 26fle September , 10, 47, und 24ſte Octo⸗ 

her, 
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ren jede nach einander durch die relative Mehrheit und 
mit geheimer Ablegung gefchriebenen Zettel einen der 
ſechs ernennt, unter welchen das Loos entfcheiden fol. 
In einem Sad werden die Namen der Borgefchlagenen 
in eigene Capfeln gethan, in einem andern Sad der 
Name des zu beſtellenden Amts, und fünf andere weiße 
Zettel, alle in Capſeln eingefchoben. Der Buͤrgermeil⸗ 
ſter sieht aus dem erſten Sad eine Eapfel nach der 
andern, und der Oberfisunftmeifter die des zweyten Sacks. 
Wenn der Name deö einen der vorgeichlagenen , gleiche 
feitig mit dem Namen des Amts Herausgezogen wird, 
fo hat jener das Amt. Der Präfident befommt drey 
gute Kugeln, aber für verfchiedene Nummern, die dag 
2008 anweiſet. Im Kleinen Rath werden zwey Ter⸗ 
narien gemacht, für jedes derfeiben halb ſchwarze und 
halb weiße Kugeln befonders gezogen, und dann were 
den die durch die zwey Ternarien Borgefchlagenen Sechs dem 
entfcheidenden Loos übergeben. Bey jedem Ternarium 
bekommt der Präfident eine durch das Loos ihm ange» 
wiefene gute Kugel. Auf den Zunften giebt es Feine 
ſchwarze Kugeln , und zwey Ternarien werden, wie im 
Kleinen Rath gemacht, fo daß jeder Wählende zwey 
Stimmen hat- 


Anfangs blieben die Wahlen ' ) geheim; nachge⸗ 
hends wurden Abfchriften filfchweigend, und bald aus 


) Diefer Ausdruck bedeutet umter anderm bey uns dag 
Verzeichniß oder Tablean , der in jeder Nummer is 
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drüdtich erlaubt. ") Darauf folgte die Gewohnheit, 
fih für die erhaltenen Stimmen zu bedanken.” ) Die 
Kundmachung der Wahlen wurde durch Diejenigen vers 
aflaßt, die falfchlich dem Erwählten zu verflehen ga» 
ben , oder vielmehr weiß machten, als wenn fie ihm 
ihre Stimmen gegeben hätten, daraus entſtand Streit, 
oder wenigſtens Murreh gegen diejenigen, von welchen 
einer Stimmen erwartete. 

Die Handhabung diefer Loosordsung wurde nad 
ältern Benfpielen einem Collegium von ſechs Klein-Räs 
then und ſechs Groß: Rachen, die alle halb Fahre ad» 
wechfelten, anvertraut. Das Collegium heißt die Bigi- 
lanz, von vigilare, wachen; und die Mitglieder defelben 

Vigilanz⸗ 





ſtimmen berechtigen Wählmänner, und die Namen der⸗ 
jenigen, die Stimmen erhielten, nebſt der Angabe der 
erhaltenen Stimmen. Alſo daß man vermittelſt einiges 
Nachforſchens leicht wiſſen kann, von wen man Stim⸗ 
men erhalten habe. 

1) Die Entzifferung der Wahlen gibt oft Aufſchluß über 
die Dentungsart und die VBerbältnifie der Wahlmänner. 
Doch muß auch bier vor verwegenen Urtheilen gewarnet 
werden, 


) Diefe Dantbarfeitsbefuche haben ihren guten Nugen. 
Nicht nur geben fie dem Wahlrecht einen böbern Werth, 
fondern verfchaffen nähere Berührungspunfte unter den 
Bürgern, und find Anläße für fie, einander beffer zu 
kennen, und manches ungünſtiges Vorurtheil abzulegen. 
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Vigilanz⸗Herren. Sie werden durch das blindefle Long 
ohne Vorwahl erwählt. Es wurde auch eine Beloh« 
nung von hundert Gulden für denjenigen ausgefekt, " ) 
der das Beweisthum leiffen würde, daß Einer, der zu 
einer Wahl zu reden hatte, wider feinen: gefchwornen 
Eid Geld oder Beldeswerth genommen, daß er ange 
fprochen , oder ihm etwas verfprocdhen worden, ohne 
daß er es zur rechten Zeit angezeigt, oder Daß 
Jemand, der nach einem Dienft oder Amt getrachtet, 
Geld oder Geldeswerth gegeben, oder verfprochen, oder 
fonft angefprochen Hätte. Die auf eine folche Leber 
tretung der Loosordnung gefegte Strafe war Entfegung 
der tragenden Aemter, Iebenslängliche Unfähigkeit zu 
derfelben, und Borfielung in der Kirche vor der Ges 
meinde. Diefe Strafe ift aber, wo ich nicht irre 
niemals angewendet worden. 

So endigte fi) ohne Gewaltthätigfeiten eine fo 
wichtige Abänderung, und von dieſer Zeit an hörten 





7) Sobald , fagt das Geſetz, der Angeber fein Beweis. 
thum geleiſtet, follen die hundert Gulden aus dem Fisco 
gereicht, das Bezahlte aber aus des Fehlbaren Mitteln 
wieder dem Fisco erfegt, oder wenn er, der Feblbare, 
ſolches zu bezahlen nicht im Stande ſeyn würde, ein 
folcher , neben der font auf ihn fallenden Strafe am 
Leibe mit dem Schellenwerf oder fonft beitraft werden, 


VIL Band. Pp 
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- alle Klagen über die Beftellungen auf. Vergeſſen koͤn⸗ 
nen wir auch nicht, daß wir durch das Loos zu Sech⸗ 
fen einen Ratbfcheeiber Iſaae Ffelin, einen Burger 
meifter Debary, einen Dreyerherrn Münch, einen 
Bürgermeifter Mit, und fo viele andere verdienffvolle 
Räthe und Beamte bekamen. 


Es hatte, das vorige Fahr und im gegemwärtis 
gen, der Große Rath von den Deputaten einen Bericht 
über den Zuffand der Univerſitaͤt, und über die Mittel 
fie wieder in Thätigkeit zu Bringen verlangt- Diefer 
Bericht wurde den 16. May eingegeben. In demfelben 
drüdten fich die Deputaten offenherzig aus, konnten aber 
wenig Hoffnung geben. » Wir fonnen, fagten fie, zum vor» 
aus verfichern,, daß es bey der Univerſitaͤt an gelehrten 
und qualificierten Profefforen Leinen Mangel habe, und 
daß die meifien wohl im Stande wären, die von ihren 
Brofefuren abhangenden Berrichtungen ruͤhmlichſt zu 
verfehen. Wir haben aber bemerkt, daß in einigen 
Facultaͤten wenige Collegien gehalten werden, gewiſſe 
Exereitia publica abgefchafft find, und überhaupt fehr 
viele Ferien, über die ben Einrichtung der Univerfität 
bewilligte Anzahl eingeführt worden, welches die Thaͤ⸗ 
tigkeit nicht wenig Bindere.” Die Deputaten hatten 
mit der Regenz eine Interredung gehabt. Die Ants 
worten derfelben waren aber abfchredend. 3. 8. „Es 
fey noch eine Frage ob es der Univerſitaͤt gut feyn wuͤrde, 
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wenn zu viel Fremde bier waren, und ob nicht dadurch 
allerhand Unordnungen und ein wüfles Leben entſtehen 
dürften. Die Brofefforen hätten ihre Stellen mit den 
bisherigen Ferien angetreten, und Fonnten nicht mit 
Recht ohne Bermehrung des Einkommens zu mehrerem 
angehalten werden. Die Profeforen hätten andere wiche 
tige Gefchäfte bey der Verwaltung ihrer Fiscorum, 
Abhörung der VBogts-Rechrungen, Erörterung der entfies 
benden Streitigleiten u. f. w. weswegen öfters die Lec⸗ 
tionen eingeftellt werden müßten. ” 





Fünftes Kapitel 
1741—1776. 


1741. 


Hieronimus Linder, ald Hauptmann in Dientten 
der Genera Staaten, erhielt den ten May die Erlauds 
nif, 200 Mann anzumwerben. Im Brachmonat ſchrie⸗ 
ben ung die Genera Staaten, daß diefe Compagnie nie 
in das Künftige bey dem hiefigen Kanton. verbleiben, 
und jeweilen einem Dfficier von bier zu Theil werden , 
auch aller der Rechte genichen follte, fo die übrigen 
Eompagnien in dem Hirzelifhen Regiment genießen , 
auch daß von derfelben ein mehreres nicht werde abges 
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fordert werden, als von andern fchweizerifchen Voͤlkern, 
in der Hoffnung , daß gleichwie der Hiefige Stand die 
Anwerbung erleichtert habe, er fich auch entfchließen 
werde die Ergänzung zu befördern. So lieb war dar 
mals dem Großen Rath diefe Erklärung , def er den 
Befchl gab das Schreiben wohl zu verwahren. Allein 
andere Grundfage traten in der Folge ein Am Atem 
December 1747. wurden die Werbungen abgefchlagen- 
Der franzöfifche Ambafodor eiferte wider diefen Dienſt, 
fo wie unfere Hauptleute in Frankreich bittere Klagen 
führten, daß der hollaͤndiſche Dienſt die Rekruten vers 
theuerte. 


Das oͤſterreichiſche Haus ſprach ſeit langem ver 
ſchiedene Rechte in den badiſchen uns angrenzenden 
Ortſchaften, wie zu Grenzach, Roͤteln, Schopfheim, an. 
Sie waren uns eigentlich nicht bekannt, veranlaßten 
aber in Kriegszeiten manche Verdrießlichkeiten, eben 
weil ſie nur unbeſtimmt waren. Nun ſchloß der Marggraf 
einen Vertrag mit Maria Thereſia, als Herzoginn 
von Oeſterreich, und gab ihr, gegen Abtretung gedach⸗ 
ter Rechte, 230,000 Gulden, 

Die noch beftehende Fünfer-Ordnung wurde durch 
den Druck Fund gemacht. Gie betrifft die Streitigkeiten 
über das Bauweſen, und wird Fünfer- Ordnung ges 
nannt , weil das Gericht urſpruͤnglich fünf Richter 
zählte. 
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742 

Das im Jahr 1740. vorgefallene Abſterben des 
Kaiſers Earl IV, des letzten oͤſterreichiſchen Abkoͤmm⸗ 
lings vom maͤnnlichen Stamme, und die darauf den 
24ten Jenner 1742. auf Frankreichs Anſtiften erfolgte 
Erwaͤhlung des Churfuͤrſten von Bayern, Carls des 
VII. zum Kaiſer veranlaßte einen Krieg, der erſt im 
J. 1748. durch den Achener⸗Frieden beygelegt wurde. 

Die Franzofen hatten ſchon eine Schiffhrüde von 
Großhuͤningen aus über den Rhein 'gefchlagen , und 
Feſtungswerke, theils auf dem badifchen Theil der Schu, 
ſter⸗Inſel, Theils auf dem anderfeitigen auch badiſchen 
Geftade , nebſt einer Kleinen Communications⸗Bruͤce auf 
geworfen. 

Gegen Ende des Jahres ſtellte man das ſogenannte 
Piquet yon 400 Mann, oder erſten Auszug der Milik 
in Bereitſchaft, weil die Spanier fich dem Genferfee 
näherten, 


41743 
Auf angelangte Klage der Königin und Erzherzo— 
gin Maria Therefin, wegen zwey Fäfchen, die 
für Spanien warben, wurden beyde nebſt einem Mi⸗ 
ville den 18. Febr. beſtraft, und auf dringende Vorſtellun⸗ 
gen des öftreichifchen Bothſchafters ihre Strafe den 20, 
Februar verſchaͤrft. Da er aber noch nicht zufrieden 
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war , erklärte man fie am 4 März des Bürgerrechte 
verluſtig, und im May wurde ihnen die Betretung 
des hiefigen Bodens unterfagt. Allein fie erhielten im 
November ſelbſt auf Empfehlung des Prinzen Carl von 
Lothringen, ihre Begnadigung. 

Im Auguſt und September waren die Armeen am 
Rhein und in unfern Gegenden. Der Prinz Carl von 
Lothringen wurde nun den 15. Auguft in Freyburg be» 
willkommt. Den 24ten Fam er felber mit mehreren 
andern öfferreichifchen Generälen Hierher, aber incog- 
nito, und befuchte den öfterreichifchen Bothſchafter, den 
Marquis de Prie. Bon Seiten Frankreichs befanden 
ſich den 2. September in Hiningen der Marfchall von 
Coigni und der Prinz von Conde, die beyde auch bes 
willkommnt wurden. 


Zwey außerordentliche Tagſatzungen wurden zu Ba⸗ 
den gehalten, die eine am Sten Auguſt, und die andere 
am 9ten September. 


Die Cantone ſchickten auch im Augfimonat Repraͤ⸗ 
fentanten und Zuzüger hierher. Die Anzahl der Zuzuͤ⸗ 
ger belief fih auf 2040 Mann, nemlich von Zürich 
340 , Bern 500, Luzern 300, Bafel 100, Freyburg 
200, Solothurn 150, Schafhauſen 4100, Abt &t. 
Gallen 250, Stadt St. Ballen 50 und Biel.50. Es 
wurden 615 in die Stadt und 1425 aufs Land ver 
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legt. Im November blieben nur 500, die auch um 
das neue Jahr nach Haufe Eehrten. Die Repräfentans 
ten entfernten fich im November , und Bafel befam von 
Zürich ein Patent, mit der Vollmacht im gemeinfamen 
Namen der Eidsgenoffenfchaftzu handeln. Dieerften Repraͤ⸗ 
fentanten waren von Freyburg und Solothurn, auf fie 
folgten zwey von Zürich und vom Abt St. Gallen. 
Im Auguſt Hatte der Beneralskieutenant Graf von 
Beausobre einen Bertheidigungsplan. für die bafelifche 
“ Grenzen dem Herzog von Noailles vorgelegt, Er brachte 
drey Linien an. Die erfie an der Ergolz, von Augſt 
bis Wallenburg; die zweyte an der Birs von Baſel bis 
auf Delfperg ; und die dritte an dem Birſeck, und an 
dem Doubs , von Bafel, Bottmingen, Landsfron, 
Pfirdt ... bis auf Pruntrut uud Franquemont, 
Zwiſchen den Linien folten die Schlöffer zur Unterflügung , 
Ruͤckzug und Wiedervereinigung der Linien » Poflen dies 
nen. 
1744. 

Repraͤſentanten von Luzern (Rathͤherr Balt haſar) 
und von der Stadt St. Gallen (Buͤrgermeiſter WPka⸗ 
ner) langten gegen Ende des Maͤrz hier an. Sie 
reiſeten den 18. May wieder weg. Auf der außeror⸗ 
dentlichen Tagſatzung vom 9ten Februar wurde das 
Begehren von Oeſterreich zwey Regimenter zur Beſchuͤ⸗ 
tzung der Waldſtaͤdte anzuwerben, behandelt. Der Graf 
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von Frohberg, (Montjoie) Bothfchafter des Kal 
fers Carl des VII, und der franzöfifche Ambaffador wis 
derſetzten ſich dieſem Begehren. Sie behaupteten, daß 
mit der Erloͤſchung des oͤſterreichiſchen Mannesſtammes, 
die Erbverein aufgehört hatte. Baſel Hatte feine Ges 
fandten zu Unterhandlungen bevollmächtiget. 

Den 9Iten Noveniber fam Ludwig XV. Nah’ 
mittags um 3 Uhr in Hüningen an, und berreiste von 
dort den andern Morgen. Bey feiner Ankunft und 
Abreiſe ließ man zu Baſel 50 Canonen dreymal los— 
brennen. Man hatte aber die Höoͤflichkeit gehabt, vie 
erſten Schuͤſſe nur alsdann abfeuern zu laſſen, als der 
Koͤnig die Waͤlle von Huͤningen beſahe, da, nach einer 
mit dem Commandanten getroffenen Abrede, eine Ra— 
Tete zum Zeichen aufgieng. Bey dieſen Ehrenbezeugun⸗ 
gen zerfprang Caber ohne Schaden anzurichten) eine 
dreipfündige GCanone. Der König lehnte die ihm ange 
tragene Bewilllommnung ab. Der Ambaſſador hatte fihon 
der Tagſatzung vom 16ten September von Straßburg 
aus gefchrieben, daß der König Feine Deputaten von 
einzelnen Ständen annehmen, und daß er allgemeine 
Deputationen nur in foweit empfangen würde, daß die 
Schweizer, in Anfehung des Ceremoniels vom Hut aufs 
ſetzen, abſtehen follten. Der König ließ den 10. dem 
regierenden Bürgermeifter durch feinen Introducteur 
des Ambassadeurs ,„ de Marquis Verneuil mel- 


.IV.Rap. 1745. 601 


den, er hätte die Deputatiom nicht angenommen, weil 
er wie im Fahr 1681. empfangen ſeyn wolle, und 
nicht davon weichen koͤnne; ev hätte tie hieſigen Dee 
putirten gerne gefehen, ev kenne die Befinnungen jedes 
Kantons , er fen mit dem Canton Bafel zufrieden, er 
werde ihm alle Erkenntlichkeit und koͤnigliches Wohhvols 
len bezeugen, und er hätte feinen Introducteur des 
Ambassadeurs hieher abgeordnet, um die abfchlägige 
Antwort zu verfüßen (pour adoucir par cette decla- 
ration l’amertume du refus.) Hierauf begehrte de 
Verneuil zu beferem Beweife der hegenden Fremd» 
ſchaft, beym Buͤrgermeiſter zu Mittag zu ſpeiſen. Es 
geſchah. Die übrigen Haͤupter und die zur Bewillkom— 
nung ernannt geweſenen Deputirten waren von der Dahl» 
geit , die übrigens wie billig, auf obrigkeitliche Koſten 
gegeben wurde, 
Die Waldſtaͤdte und Freyburg ger'ethen, erflere 
im Herbſtmonat, und letztere im November nach einer 
zwey monatlichen Belagerung in franzöfifche Gewalt. 
Den 10. October ergab ſich auch die Stade Konfanz- 
1745 
Im Genner fuhren zwey Schiffe unter der Rhein—⸗ 
brüde mit Kriegemunition von Rheinfelden , fo jest den 
Franzoien gehörte , nach Großhuningen. 
Ter Marchese de Prie führte Klagen, daß 
Schweiser-Truppen fih bey der Belagerung von Frey 
burg im Breißgau hatten brauchen lafen. 
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Die Königin Maria Therefin Hepratheteim Fahr 1736. 
den Herzog Franz von Lothringen, der den 13ten 
September zum Kaifer erwahlt wurde. De Prie zeigte 
an, daß er als kaiſerl. Bothfchafter feine Berrichtungen fort» 
fen werde, und den 3iften Dftober legten bey ihm 
die XIII, ihre Gluͤckwuͤnſche ab. 


Den 18, wurde im Rath eingezogen: „Es beſin⸗ 
den fich hier Miffionärs von Herrnhut , fo biefige Leute 
debanchiren wollen , follte darauf vigilirt werden.” 
Die daranf ergangene Erfenntniß lautete ſo: „Soll 
Herr Antiſtes ein Kapitel verfammeln, und von dem 
Herren Geiftlihen vernehmen, was fie davon wiſſen, 
und was fie davon halten. Die Herren Sieben follen 
auch Information aufnehmen, und Zalls fih Einige 
hier befanden, follen fie fortgewiefen werden. — Am 
21. darauf gaben die Pastores, Theologi und Ministri 
Thon ihren Vericht ein, der dahin gieng: 


„Es wolle. zwar verlauten, als wenn fich deren bier 
befänden, wer fie aber fenen , und wo fie fich aufhalten, ba- 
be man in Feine gewiſſe Erfahrung bringen können, deffin 
fih aber um fo weniger zu vermundern, weil fich folche 
Leute gemeiniglich ganz heimlich einfchleichen,, ihr Wefen 
im KGerborgenen treiben, das Lofament oft ändern, und 
bald bey einem, bald bey einem andern von ihren Gönnern 
oder Anhängern fich aufhalten, Mas fie aber von folchen 
halten, fo bezeugen fie biemit einmütbig, daß fie derfelben 
Thun gar nicht gutheißen, fondern daran ein großes Miß« 
fallen haben. Es wolle fich je mehr und mehr ergeben, 
daß die fogenannte herrenhutiſche oder zinzendorfifche Gc- 
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meinde dastenige. bey weitem nicht fen, wofür fie fich aus 
gebe. Es werde da vieles, fo der reinen Lehre Chriſti gänz- 
lich zumider , und dem wahren Chriſtenthum höchſt nach⸗ 
theilig fen , gelehrt umd getrieben. Gie gehen auch nur 
damit um, wie fie bemittelte Berfonen an fich sieben mögen. 
Solche Emissarii ftiften mehr Böfes ald Guted. Mithin wä⸗ 
re zu wünſchen, daß fie, mie es anderwärts gefchicht , 
entweder von hieſiger Stadt und Randfchaft zurüdgehalten , 
oder, fo bald fie daeingefchlichen , auf das fürmlichfte wieder. 
urücgefchaft werden. Dadurch würden viele Mißbelligkei⸗ 
ten, Zerrüttung und Unordnung in der Kirche, unter der 
Bürgerſchaft und in den Familien verhütet werden, welche 
bereits von denſelben verurſacht worden, und gech zu be⸗ 
forgen ſeyen.“ 

Nach ſolchem angehoͤrten Bericht der Geiſtlichkeit 
befahl der Rath der Buͤrgerſchaft kund zu machen, daß 
Niemand ſolche Leute beherbergen ſolle. 


1746. 


Im Jenner beſchwerte ſich der engliſche Miniſter 
Burnabi, über die, feiner Ausfage nach, vorhabende 
Einfhifung der Schweizertruppen nah England, zum 
Dienfte des Prätendenten. Die XIII. eröffneten dem 
Rath, fie wollen hoffen , es werde nicht gefchehen; und 
da vorgefchlagen worden war Monitoria, (Abmahnungss 
Briefe) an unfre Offiziere zu ſchicken, daß fie fich nicht 
dazu gebrauchen laſſen ſollten, antworteten die XII, 
daß diefer voreilige Schritt Teichtlich zu einer Offenũo 
wieder Frankreich gemacht werden koͤnute. 

we 
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Es Hatte ſich mit Erlaubniß des Raths eine’ ſehr 
nuͤtzliche militaͤriſche Geſellſchaft gebildet, die man die 
freye Compagnie nannte, und noch nennt. Es iſt eine 
Bereinigung von jungen Bürgern, die ſich in den Waf 
fen üben, und mit der Zeit gute Offiziere für die Land» 
militz abgeben. In diefem Sabre, den 13. Zuny, flell- 
ten fie eine Belagerung vor. Die einen vertheidigten Die 
St. Jakober Schanzg , und die andern belagerten folche. 
Nach einem heftigen Feuer gefchah die Uebergabe. 


ıTAT 


Maria Josepha, Tochter des Churfürften von Sach- 
fen und Königs von Polen, Friedrich Augufis, 
war mit dem Dauphin verlobet, und follte im Jenner 
zu Straßburg anfommen. Der Rath ordnete eine Ge 
fandtfchaft dahin, und am 28. des Monats hielt der 
Oberſtzunftmeiſter Zafch, in franzöfifcher Sprache, fol- 
gende Anrede: 


Madame! 


Dieu par ses decrets immuables, non seulement à 
determine de toute &ternit& les evenements; mais il con. 
tinue encore par sa bonte et par sa sagesse infinie d’en 
diriger les moyens de la maniere à les faire parvenir & 
ses fins, | 

Telle, Madame, fut sans doute Ja conduite du tout 
Puissant, et son dessein, quand en formant Votre Altesse 
royale, il prit plaisir de lui prodiguer ses graces toute di. 
vines, et de l’orncr de mille vertus Eclatantes, de la con. 
duire par sa main celeste au pied des autels, pour l’unir 
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à ce*jeune Heros tout. charınant, qui deja fait Padmira- 
tion de l’univers, en suivant à grands pas les traces glo- 
rieuses de son auguste Pere. 


Veuille le grand Dieu presider par sa grace toute puis- 
sante ä un hymen illustre! Veuille le ciel r&epandre ses 
benedictions les plus precieuses sur une alliance que lui, 
möme a formee pour le bonheur du monde, 


Ce sont A, Madame, les voeux aussi ardents quo 
sindères que fait a cette grande occasion P’Etat de Bäle, 
suppliant votre Altesse royale d’avoir pour agreables les 
temoignages de son profond respect et de lui faire la gra- 
ce de l’honorer de votre royale protection & une Cour 
dont vous allez faire Pornement , ’amour et les delices, 


Ehe aber die Abgeordneten, oder Envoyes extra- 
ordinaires, wie fie im Ereditiv genannt wurden, vor 
der Brinzeffin erfcheinen Eonnten , erhoben fich zwey An⸗ 
ſtaͤnde. Der erfie, daß der Introducteur des Ambas- 
sadeurs , Lieutenant-general des armees du Roi, 
Namens Des Granges, fich weigerte , fie vorzulaſſen, 
indem in feinen aufhabenden, von Paris mitgebrachten 
Inſtruktionen, fich nicht befünde, daß er die Gefandten 
von Bafel zur Audienz empfangen follte, daß ihm viel 
mehr empfohlen worden, feine fremden Zurften oder des 
ren Miniſter, anders als incognito vorzulaſſen. Folgens 
den Ausweg ſchlug er aber vor: man möchte ihm ein 
Schreiben vom Ambafadoren in der Schweiz vorweifen. 
Unfere Gefandten, die in Otmarsheim geblieben waren, 
fchrieben an den Ambaffadoren. Indeſſen hatte Des Gran- 
ges den Befehl, die Abgeordneten von Bafel zu empfans 
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gen, erhalten. Allein das Schreiben vom Ambaſſadoren 
veranlafte einen zwenten Anfland, und zwar über den 
Titel. Des Granges wollte fie nicht als Envoyes ex- 
traordinaires anerkennen , fondern nur auf dem Fuße 
einer Deputation. Da legten ſich insg Mittel der Bris 
gadier de la Touche, der Marjchall de la Fare, die 
‚Herzogin von Brancas , und der Profefor Schoͤpf⸗ 
lin. Sie erhielten endlich folgendes: „Die Basler Abs 
geordnete follen als Envoyes extraordinaires gehalten, 
in einer Foniglichen Kutfche von des Granges zu der 
Audienz abgeholt, in den innerſten Hof des Pallaſtes ger 
führt, und bey der Löniglichen Tafel, wo der Marſchall 
de la Fare fpeife, behalten werden.” Dieß alles wurs 
de befolgt. Die Dauphine empfieng unfere Gefandten 
auf einem Fauteuil fihend, zu der rechten Hand war die 
Herzogin von Brancas auf einem Tabouret, und bitte 
ter dem Fauteuil fand der Marfchall de la Fare, 


Km November Hatten die Generalilaaten unferm 
Stand vier Compaanien von 150, oder wenn man es 
Sorzöge, von 100 Mann angetragen, und der Miniffer 
von Haaren Hatte fein Ereditiv übergeben. Der Capis 
tain Lieutenant Joh. Rudolf Wettſtein follte eine Com— 
pagnie Haben, gleihwie Hieronimus Linder, der aw 
fer feiner Compagnie , eine zwente, als Obriſtlieutenant 
befommen würde. Die vierte Compagnie behielt fich der 
Statthalter zu vergeben vor, Lulas Fafıh war dazu 
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beſtimmt. Allein auf eisen Rathsſchlag der XIIT, lehn⸗ 
te, am 4. Dezember, der große Rath den Antrag ab, 
Die Grunde des Rathfchlags giengen kurz dahin: „Ans 
fere Situation, bey dießmaligen Conjuneturen, geftatte 
nicht, aus verfchledenen Gründen, die in ehemaligen Zeir 
ten gleichfals obwalteten, und des Großen Raths hoher 
Einficht nicht entfallen, in die Werbung einzuwilligen.”. » 


Folgende Erzählung bietet einen feltenen Vorfall dar. 
Ein franzöffcher Ausreiffer von der Feſtung Hüningen 
war ſchon auf dem Basler Theil der Schufter Inſel, 
und da fein Hauptmann den Degen gegen ihn zudte; 
kehrte er wieder zurüd. Der Rath befchwerte ſich dar 
über, und erhielt vom Marfchal de Camp Moucons 
seil, daß der Ausreiffer auf die Grenze von Kleinhüne 
singen würde geführt , und uns ausgeliefert werden. — 
Der Landvogt umd der Rathsherr Stupanus, fo die 
Unterhandlungen mündlich gepflogen hatten, empfiengen 
den Ausreiſſer, gaben ihm feyerlich die Freyheit zu ges 
ben, wo es ihm gefallen werde, und ließen ihn durch 
Fuͤſiliere, mit aufgepflanstem Bajonet, bis an den ba— 
diſchen Grenzflein begleiten. Ein zweyter Vorfall diefer 
Art ereignete fich bald darauf. Ein anderer Ausreiffer 
entrann durch das Waſſer. Ein Offizier verfolgte ihn, 
aber ohne Erfolg mit 2 Fufilieren bis zu dem Schlag« 
baum von Kleinhünningen, und folglich etwas auf uns 
ferm Boden, Der Lieutenant du Roi zu Großhüningen, 


608 XVII, Beriode. 1741—1738. 


d’Arimon , ließ den Offizier einſtecken, bis der Rath 
ihm feine Meynung würde wien laſſen. Diele Dieyr 
nung war, wie leicht zu denken, Befreyung des Offi⸗ 
ciers. 


Den 18ten September ließ der Große Rath die 
revidierte Ehegerichts Ordnung von 1717. durch den 
Druck kund machen. Hiervon einige Bruchſtuͤcke: 


„Das Ehegericht beſteht aus ſieben Richtern, nemlich 
drey Klein-⸗Räthen, zwey Geiſtlichen der Stadt und zwey 
Groß⸗Raͤthen. Die drey Klein Räthe hießen die Gebe ſi— 
men, und der erſte unter ibnen Obmann, Richter, 
Dberftl-EHerichter. Diefe follen die Streitigkeiten unter 
den Eheleuten fchlichten , und die verdächtige Aufführung 
eines Ehegatten ahnden. Gie geben aber, zur Ehre der 
Familien, und zur Benbehaltung des Hausfriedend weiter , 
und fprechen über Ehebruchdfälle. — Ein unebeliches Kind 
folgt der Mutter. Sie verliert aber alles Necht auf eine 
Entſchädigung fürden Unterhalt des Kindes , wenn der Schwän- 
gerer ein Ehemann war, ) oder wenn fich ihre Anklage 
| nicht 
2) Art. 21. 8.4. Es war den römifchen Gefegen gemäß. 

Lec. auth, ex complexu &c. Cod. de incest. nupt., 
et Nov. 89. c. fin. Allein im Jahr 1787. ( 28, März) 
fonrde ein juridifches Gutachten der Stadteonfulenten 
über diefen Gegenftand abgeleien, in welchem fie anries 
then ‚daß wenn die Mutter nicht am Leben, oder fehr 
arm wäre , der ebebrecherifche Vater das Kind big an das 
zwölfte Jahr feines Alters , mit nöchigen Alimenten ver⸗ 
feben ſollte. Dieß war nach dem Geiſte der canonifchen 
Nechte. C. 5. X: de eo qui duxit, c. nasci, 5to dist. 
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nicht innert dem ſechs Monaten nach der Schwängerung an- 
gebracht hätte. — Unter den Gefchwiltert- Kindern iſt Die 
Ehe verboten, bey Verluſt des Bürgerrechts und bey Strafe 
der Verweiſung. Verboten ift es auch einem Wittwer die 
Schwefter fe ner verfiorbenen Frau zu heyrathen 5 gleichwie 
einer Witwe, fich mit dem Bruder ihres verftorbenen Ehe. 
mannd zu vermählen. — Die Scheidung zu Tifch und Bett 
zieht die Abtheilung der Mittel nicht nach fi. — Das 
Ehegericht ann die Ehefcheidung erkennen , wegen Ehebruch, 
muthwilliger Verlaffung, Verfagung der ehelichen Plichten, 
und wegen einer begangenen Mifferhat, die das Leben ver- 
wirket, und wovon der Thäter fich flüchtig gemacht. Dat 
Gericht Tann auch eine Ehe nichtig erfennen, wegen erwies 
fener Untüchtigkeit zu ehelichen Werken, wegen anſteckender 
Krankheiten, die vor der Ehe fchon beftanden. In allen übrigen 
anferordentlichen Fällen fol das Ehegericht den Rath ans 
fragen. — Wer Hureren begeht, fol für das erſte Dal auf 
Waſſer und Brod eingeſetzt, und schen Pfund bezahlen. If 
ed eine Mannsperfon, fo kann fie innert einem Fahre zu 
feinem Amt gelafen werden. Hat fie fchon ein Amt, fo 
wird fie für ein Jahr ſtill geſtellt. Iſt es ein Geiſtlicher, 
ſo wird er entſetzt, und zu einigem Kirchendienſt unfähig 
erklärt. „Sollten aber ſolche Perſon ſich des vierten Mals 
überſehen, wollen wir, ſagt der Rath, daß ein ſolcher oder 
eine ſolche an den Pranger geſtellt, wir Ruthen ausgeſtri, 





56. Jenes Gutachten wurde aber dem xXTIIe. Math Übers 
wiefen, der feinen Natbfchlag nie eingab, oder nach 
dem ben und üblichen Ausdruck, das Gefchäft auf das 
Scäftlein legte. 


VIL Band > 
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chen und verwiefen werde; und mo weiter ded Verbrechens 
fein Ende wäre , felbige gar an Leib und Keren gefrafı wer— 
de.” — Die Strafe des Ehebruchs if für das eritemal fünf⸗ 
zig Gulden, und daß die verurrheitte Perſon durch zwey 
Diener vom Chegericht bid zur Kapelle auf der Rheinbrucke, 
und von da über den Kornmarfr in die Gefangenfchaft ge» 
führt, und darinn drey Tage und drey Nächte auf Waffer 
und Brod gelaſſen werde; der Mann in des Waſſerthurms⸗ 
Boden, und dag Weib in den Hexen Kafıld. — Man kann 
Reviſionsweiſe an den Rath recurriren, doch nicht in An— 
fehung der Beſtrafung der vor das Ehegericht achörigen und 
Deutlich überwict:nen Lafer , fondern nur wenn cs um Ehe» 
verſprechen, Ehefcbeidungen oder andere zwifchen Partheyen 
entſtandene Streitigkeiten, an welchen viel gelegen, oder 
da der Caſus zweifelhaft und undentlich it, zu thun fenn 
würde. — Die Richter ba:ten, einen Antheil an den Gtraf- 
geldern. Es wurde im J. 1725. abgeſtellt, und das Ber, 
bot im J. 1747. beſtätiget. 

Im gleichen Fahr erfchien, den 17ten April , eine 
Bogtsordnung für die Stadibürger, wie auch drey Jah—⸗ 
re fpater (1750. den 18ten May), eine befondere Ord⸗ 
nung fir das Waiſenamt, das auch zugleich Allmoſen 
Anıt ift. 
1748, 

Die Officiere in nicht avouirten holandifchen Com» 
yagnien wurden ausgefchafft, und fonnten zu feinen Aem⸗ 
tern und Dienften gelangen. Die hinderte micht, daß 
am Ende diefes Jahres, nach Mayers Berechnung, 
Holland in feinen Armeen 20,400 Dann aus der res 
fornirten Schweiz zahlte, 
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Die Borgefegten der Schmieden. Zunft führten die 

Barität unter den Sechſern ein, daß nehmlich die Hälfte . 
aus Herren, und die andere Hälfte aus Handwerkern 
beſtehen folte. Das Gefchäft kam den Sten und den 
9ten Detober vor Rath. Im Jahr 1758 aber wurde 
die Parität auf alle fechsschn Vorgeſetzte ausgedehnt, 
und ihr Vergleich vom Kath den 18ten December beſtaͤ⸗ 
tiget. 
Das fürftlihe Haus de la Tremouille , welches dag 
- Königreich Neapolig anſprach, war, in Rüdjicht deſſel⸗ 
ben, mit dem Achener Zrieden nicht zufrieden, und 
fchickte ung defwegen eine Proteflation, Die im Naih 
den 23ten November verlefen wurde. Gie befchäftigte 
ihn aber weniger als die Paritätsfrage der Zunft. zu 
Schmieden. Die Erfanntnif war: » Lafen es meine 
Gnaͤdigen Herren daben bewenden: ” | 


1749 

Es wurde zu Bern eine Confpiration von Bürgern 

der Stadt wider Die regierenden Gefchlechter-'entdedt. 
Drey Bürger , der Stadt-Lieutenant Fueter, der 
Hauptmann Samuel Henzi, und einer Namens Wer 
nier wurden enthauptet, und mehrere mit andern Strafen 
belegt. Bern bath den biefigen Rath drey Flüchtlinge 
Gabriel Fueter, Gottfried Kahn und Daniel Fue 
ter anhalten, und ausliefern zu laſſen. Bern verfprach 
taufend Thaler demienigen, der einen dieſer drey liefern 


2g2 
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wirde. Man erfuhr daß fie in Kleinhüningen waren. 
Die Häupter fehidten in einer Nacht zwölf Soldaten 
mit einem Wachtmeifler um fie aufzuheben. Sie hatten 
fi) aber aus dein Staube gemacht. Ungern fahe man 
hier, daß die Bürger Vertheidiqungs⸗Schriften für die 
Berfchworer austheilten, und man ließ unter der Hand 
dieſe Schriften fo viel möglich einziehen. In einer der» 
felben las man folgende Stellen: „Feder Tropfen- dies 
ſes fofibaren Bluts Cder Hingerichteten) wird in unfere 
Herzenrinnen , um dafelbft unter der Afche folang belebt zu 
bleiben , bis eine andere gunftigere Gelegenheit erfcheint. — 
Wenn der Schweizer unter der Laſt feiner Ketten uns 
empfindlich wird, fo wird das Grab der Freyheit auch 
jenes von dem Glanz des Baterlandes fern.” Die 
Schrift, welche aber unfre Haupter am ſorgfaͤltigſten 
zu unterdrüden fuchten, war eine, im Grunde fehr ab» 
gefchmadte Befchreibung vom Urfprung der meilten Re 
gierungs⸗Geſchlechter. 

Bey unmittelbarem Verluſt des Buͤrgerrechts wur⸗ 
de den 21. April verboten, mit fremden Stauten, Fürs 
fen oder Herren, oder deren Miniftern, ohne Erlaubs 
nid des Raths, einige Convention oder Gapitulation zu 
errichten , oder Patenten anzunehmen um in der hiefigen 
Sothmäßigkeit ein Regiment, Compagnie oder fonft eis 
niges Bold anzuwerben. 


Der Große Rath erlaubte den 16ten November, 


den Abtauſch der amatomifchen Profeſſur, die Daniel 
Bernoulli verſah, aegen den Lehrſtuhl der Phyſick 
nebft einer jährlichen Zulage von 210 Pfund , und der 
Benbehaltung des Ranges im Collegio medico, wie 
auch des Sitzes und Stimme beym Stift St. Peter. 
Zwey Jahre vorher hatte auch der Große Rath, für 
einen Bernoulli, einen andern Abtauſch beflätiget. 
Johann Bernoulli.war Proreffor der Wohlredens 
heit und Doktor Ramſpeck Profeſſor der Mathema—⸗ 
thik durchs Loos zu Dreyen geworden. Beyde tauſchten 
ihre Lehrfaͤcher mit einander. Der Große Rath er 
fannte , außerdem, dem Johann Bernoulli eine 
Zulage von 62 Bf. 10 ß., nebſt 4 Vierteln Korn und 
4 Saum Wein zu. Diefe perfönliche Zulage hatte fein 
Vater, auch Zohannes genannt, im Jahr 1705 ev 
halten. 


1 7 5 1. 

Zu Ende dieſes Jahres wurden die Feſtungs-Werke 
auf der Schuſter⸗Inſel, und auf dem badifchen Gefla- 
de, Großhuͤningen gegenüber, niedergeriffen- Die Zuns 
damente des Hornwerks auf der Juſel ließen aber bie 
Franzoſen ſtehen. 


1752, 


Eine Vogtsverordnung für die Unterthanen beforder⸗ 
te in dieſem Jahre der Große Rath durch den Drud, 
Die Oberamtleute und die Landfchreiber find Auffeber 
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der Waiſen. Die Oberamtleute ernennen die Voͤgte, 
und nehmen fie ind Geluͤbde. Die nächften Anverwands 
ten laffen folche , durch die Unterbeamten den Oberbe⸗ 
omten vorfchiagen. Bey den Landfchreibern legen die 
Bögte, in Gegenwart der nächften Anverwandten , we- 
nigftens alle drey Fahre ihre Rechnungen ab. Bevoͤg⸗ 
tiget müffen werden die Wittwen, die unverheyratheten 
Töchter , die unverheuvatheten Söhne unter 25 Fahren, 
die Albernen , und die Greile, die Alterswegen ihr 
Bermögen nicht verwalten Fonnen. Der jüngere Sohn 
befommt einen befondern Vogt, in Ruͤckſicht feines Vor⸗ 
gugsrechts auf das väterliche Haus. 
1:72. 


Johann Earl von Marfchall wohnte zu Bafel 
als Faiferlicher Refident bis 1769, wo er Zofeph von 
Nagel zum Nachfolger bekam. 

Die Bietiffen , infonderheit die Separatiften, zogen 
die Aufmerkjamleit der Regierung und der Beiftlichkeit 
auf fih, um fo viel mehr, da im Canton Bern eine 
gefährliche Sekte, die Brüggler-Sekte, aufgekommen 
war. Diefe lehrte: „Wenn der Menfch einmal ein 
Kind Gottes geworden ſey, fo koͤnne er nicht mehr 
fündigen. Es fen ihm dann nicht Sünde, wenn er 
fchon Werke der Unmaͤßigkeit und dev Unreinigkeit ver 
übe. Diefes fenen nur Handlungen des Fleifches, wor 
an die Seele keinen Theil Habe, und die Gott einem 
nicht zuvechnen werde, ” 
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Bey ung brachte man in Erfahrung ,. das die 
Schwärmer zwey Leichname, den einen im Stadtbanne, 
den andern auf dem Lande verflohlener Weiſe beerdiget 
hätten. Mehrere wurden verwieien, oder ins Zucht 


haus gethan. Der bartnädiafte war Hans Ulrich 


Miville. Spreng, damals Prediger im Waiſenhau— 
fe befehrte ihn aber, und wurde dafuͤr von der Obrig 
feit belohnt. In der Folge trennten Nic die fogenann« 
ten Bietiffen felten von der hieſigen Kirche, und legten 
jene fanutifche Kehren der Smfpiratioa ab. Nur ber 


fremder es, daß fie Fremde in ihren Berfammlungen , 


- 


gu ihren Vorſtehern, Leiern oder Sprechern anftellen. Les 


brigens gefch.eht es mit Erlaubniß der Haͤupter, unter 


der Bedingnif, daß fie alles vermeiden werden, was 
Zwiefpalt nach ſich ziehen dürfte. 

Ein: neue Kaufhaus Ordnung wurde fund gemacht. 
Zwey Punkte in derſelben verdienen einige Erwähnung. 
Der erfte betrifft den Pfundzol ), oder die Handelör 
Abgaben von Warren und verfertigten Arbeiten, ſo 
Fremde verfauften, oder für Fremde beſtimmt find. 
Leber viererley File verfügt dieforts das Geſetz. Im 
eriten Fade iſt der Pfundzoll ein Kreuzer vom Gulden, 
oder 1% vom Hundert des Werth). Im 2ten Fan if 
1) Es gilt bey und zweyerley Pfundzoll. Der eine il 

jene Handlungsabgate worüber die Kaufhausordnung 
das nötbige beftimmt.. Der andere wird vom verkauften 
Vieh bezogen, und iſt alſo eine Viehmarkts-Abgabe. 
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er von einem: halben vom Hundert. Im dritten ein 
Biertel vom Hundert , und im legten Falle wird Fin 
Bfundsol entrichtet, — Der zweyte Punkt betrifft die 
fremden Gefellfchafter (Associes), worüber das Gefek 
folgendes verordnet: »Daß keinem Bürger erlaubt feyn 
fol, einigen Fremden der hier wohne, als Gewerb 
und Handels⸗Gemeinder anzunehmen. Diejenigen Bür- 
ger aber, die mit einem fich außerhalb aufhaltenden 
Fremden in Handlungsgemeinfchaft fliehen, ſollten von 
allen, ſowohl fich felber , als in: fothanem gemeinfamen 
Gewinn und Verluſt von hieraus an andre Drte- fchi» 
ckenden Waaren , für diefelben den alten. ganzen: Bfunds 
sol vom Gulden einen Kreuzer bezahlen, was aber 
für einen. folchen  afofirten Bürger an Waaren allhier 
Durchgehet, davon fol bis auf weitere — nur 
der Tranſitzoll genommen werden. ” 


1754. 


Der neue taiſerliche Reſident, Marſchall, der 
hier reſidirte, wurde bewilllommt. 

Den 24ten Aprill ergieng ein Mandat über die ver⸗ 
wiefenen Separatiſten, und Die fremden Lehrer und Leh⸗ 
rerinnen. Wer den verwiefenen Separatiſten Unterfchleif 
giebt, oder Vorſchub thut wird eine, nach Beſchaffen— 
Lit feines Vermoͤgens und zum Bellen eines Armene 
haufes aufzulegende Geldbuße erlegen, oder in Anfehung 
der Lnvermögenden , eine empfindliche Reibesftrafe - vers 
wirfet baden. Wer fremde vwerdächtige Lehrer umd 
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Lehrerinnen beherberget oder begünfliget, wird eine 
empfindliche Strafe zu erwarten haben. Derjenige, 
der einen folchen verdächtigen Lehrer oder Lehrerinn entdeckt, 
und anhält, bekommt eine Belohnung von 50 Bf. 
4755. 

Der franzöfifehe Ambafador de Chavigny kam den 
26 Auguft in Hüningen an. Bier biefige Raͤthe befuch- 
ten ihn. dort, und Inden ihn zw einem Mittageſſen auf 
den folgenden Tag ein. Ben feiner Ankunft wurde aus 
24 Kanonen dreymal gefchofen; zwey Quartiere paras 
dirten; feine Geſchenke aber von Fifchen, Haber, Wein 
u. fe w. wurden gemacht. Der Stadilieutenant begehr⸗ 
te von ihm die Parole, fo er aber nicht geben wollte. 


An Trinkgeldern gab er den Kanonieren 10 alte 
Louisd'or; den A Quartieren (2 bey der Ankunft, und 
2 bey der Abreiſe) 36 alte Lonisd’or; den Stadt-Solda> 
ten, 6 dito; auf der Bibliothek zwey Thaler; zu Lie - 
ſtall 20 Mirlitons; im Waldendurger-Amt, 21 alte 
Dupionen; und den Dragonern 6 dito. 


1756. 

Das wwiſchen Frankreich und Oeſtreich im Play: 
Monat errichtete Buͤndniß wurde von den Bothſchaf⸗ 
tern beyder Mächte, von Chavigny und von Mar» 
ſchall mitgetheilt. Es ficherte diefe Gegenden , waͤh⸗ 
rend des ſiebenjaͤhrigen Krieges (1756—1763) vor allen 
Folgen unruhiger Auftritte, deffen ungeachtet wird in 
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den Rathsbuͤchern von gefahrlichen und betrubten Zeiten 
geiprochen. Es fcheint dap man einige Beſorgniſſe in 
Anſehung der Religion hegte. 9 Im vorigen Fahre 
hatte die evangelische GSefion, auf der Taufazung fich 
über die Verfolaung der Reformirten im Deftreichifchen, 
Steyrmark, Kärnihen, und dem Land ob der Eng 
berathen. Man verbreitete auch nun das Gerücht, ale 
wenn der König von Frankreich Welfchneuendurg beſetzen 
laſſen wollte. Die evangeliihen Orte waren immer 
noch ohne Bund mit Fraifreich, und einige Fatholiiche 
Orte forachen lauter als jemals, von der Reſtitution 
des ihnen im Fahr 1712 Entzogenen. Ein Grenzſtreit 
ziwifchen den Graubindnern und den Öberherrn von 
Gargans , wurde alö eine Religions-Sache von Seiten 
der Katholifen betrachtet. Alnbefor.nene Reden in einem 
Wirthshaus, wo einer von Schwyz fich ruͤhmte, Schwyz 
und Zug würden bald Zurich belagern, und ein Pries 
fer wetten wollte, dag man in Kurzem dort im Müns 
ſter Meffe lefen wuͤrde, machten in Zürich einen led» 
haften Eindruck. Sogar Verſe die Voltaire uber Bern 
beraus gab, wurden, als etwas fehr bedenkliches , in 





1) In dem Werk: Politique de tous les Cabinets de 
l’Europe, vom Grafen L. P. Segur, liegt man folgen. 
des: „Ce qui attachoit le plus Louis XV A son allian. 
ce avec l’Autriche, c’est qu’ils’ imagenoit, que par cetie 
union la religion catholique s’etendroit dans toute 
lallemagne, et finiroit par y andantir le protestan. 
tisme., ” 
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‚eine Chronik aufgenommen, und die darauf erfolgte Ant» 
wort eines Berner⸗Landvogts mit beruhigendem Beyfall 
bengefügt. Dos Schidfal zeigte fih aber durch die 
Siege des großen Friedrichs, und der Engländer güns 
fliger , al3 man es erwartete. 


Ehen ſo guͤnſtig zeigte ſich felbiges auch ſchon in 
diefem Fahre, da, ungeachtet des Loofed zu fechfen die 
Stelle eines Rathſchreibers, am 22ten Jenner, dem 
unvergeplichen Iſaal Iſelin zufel. Er war Doktor 
beyder Nechte und Hatte zu Göttingen fludiert. Was 
Fonnte in Friedensgeiten etwas erwünfchteres gefchehen, 
als den Verfaſſer der Gefihichte der Menfchheit, und 
jener nachberigen Schriften, die nichts als Menſchenlie⸗ 
be und Begluͤckſeligung der Menſchen lehrten, in ein» 
gen Verſammlungen der Negierung zu beflgen, feine 
Rathſchlaͤge anzuhören, und feine Feder gebrauchen zu 
fonnen ? 


Im Auquſtmonat (16 und 25ten) wurde zwifchen 
den Darggrafen von Baden Durlach und unferm Rath 
folgender Vertrag geſchloſſen. 

Erſlich, ſollen die jeweiligen Beſitzer der Mühle zu 
Weyl das Wuhr ) wodurch dad Waſſer in den Müble-Teich 


) Das Wubhr oder die Wyuhr ſiſt ein Waſſerwehr— 
wodurch das Waſſer zurückgehalten, um an einem Ende, 
fo tiefer liegt, das Waſſer zu einem Canal den wir Teuch, 
Tich, Dich nennen, fliehen läßt. Jeder Damm heißt 
aber auch Wuhr. 
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geleitet wird, allegeit in ihren eigenen Kofen, nach Anlei- 
tung und Gutfinden der b:iderfeitigen Wuhrmeiſter machen, 
und alfo einrichten daß ein ziemlicher Theil des Wiefenfluf« 
fes offen verbleibe, und dem gedachten Fluß der Wiefe je- 
weilen der freie und ungebinderte Lauf, auch den Fifchen 
der freye Zug gelafien werde, 


Zweytens, fol diefer Mühle - Teuch, fo gefiffentlich 
als es immer ſeyn kann, in die ordentliche Waage gelegt 
werden , damit der Mühle das Wafler, bey genugſamem 
Waſſer zu drey Rädern, mehreres aber nicht, fo dann bey 
mittelmäßigem Wafler zwey Rädern, und bey geringem Wafe 
fer gu einem Rade, zufomme. AU diefes auf die Weyler- 
Mühle Faufende Waller fol 


Drittens, gleich unterhalb der Mühle, durch dem zu 
folchem Ende gemachten Graben wiederum in die Wiele ge— 
feitet v und demfelben von da fein ungebinderter Lauf bis in 
das bafelifche Wuhr, und nach Bafel gelafen werden, Je⸗ 
doch if 


Diertens der Wäfferung halben, die Abrede nenommen 
mworden, das, angefehen die Gemeinde Weyl von Alters ber 
allezeit ihre Matten aus dem Weyler-Dühle-Teuch, mit ge- 
wiffer Maaße, zu wäſſern gehabt, folches auch noch fürohin 
. gefcheben, und beyde Matten zu Weyl und zu Friedlingen ind- 
gefamt, diefer Wäſſerung folder Geſtalt genieſſen follen ’ 
das fie den benannten Mühle-Teuch allwegen von Samſtag 
(Sonnabend) Abends um 4 Uhr, bis an den Montag Mor- 
gend um 4 Uhr dahin richten. Außer jest beflimmter Zeit 
aber deffen gänzlich müßig ſtehen, und dad Waſſer obne eini- 
ge Hinderung noch Aufhaltung wiederum feinen freyen Lauf 
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in die Wiefe haben und behalten folle; es wäre denn Sache, 
daß in Zeit vollen Waſſers, mehr Wäflerung gefchehen könn⸗ 
te, melchenfalls es ihnen nicht verwehrt fen. Außer folch 
vollem Waſſer aber, es bey den obftebenden Maaßen Limitier- 
ter Wäfferungszeit durchaus verbleiben folle. Zu diefem En, 
. de, und damit alles in ale Wege ordentlich zugehe, follen 
in dem Graben die nöthigen und bisher gebrauchten Schutz⸗ 
bretter, mit zwey differenten Mahlſchloͤſſern verſchloſſen, das 
von ein Schlüffel den Waſſermeiſtern der mindern Stadt 
Baſel, und der andere dem Vogt zu Wen! behändiget, auch 
Diejenigen, fo mir Wäfferung, Abkehrung, oder auf andere 
Reife diefem Vertrag zumider handeln , von eines jeden 
Obrigkeit auf das nachdrücklichite gefiraft werden. Und gleich“ 
ie zum 

SFünften, die Lebenleute der mindern Stadt Bafel in 
wralter Uebung bergebracht haben, daß in Zeit großer Dürre, 
und Waffermangeld, die von Bafıl die Wuhren bis nach 
Schopfheim öffnen, das Waſſer von den Matten hinwegneh⸗ 
fhen. und in die Wiefe bis nach Bafel auf ihre Mablyewers 
be leiten mönen, einfotatich in folcher Zeit unfre fürftlichen 
Angebörigen von der Wäſſerung ihrer Güter ahzufteben ha— 
ben; als foll es in dergleichen Fällen alfo gehalten werden, 
dag fodann die Maffermeifter von Baſel fich deßwegen bey 
unferm Oberamt Röteln anmelden : diefes aber denfelben mit 
der obrigfeitlichen Hülfe alfo zu Statten kommen folle, das 
mit in derfeiben Yeyfenn das Wafler aus dem Wiefenthal 
Nach Bafel geleitet, dortige Ableirungen befchloffen, und 
biemit das Waſſer wirklich in die Wiefe nelaffen werden mö⸗ 
ge; zumabl in folcher Dürre gleichfalld die Wäflerung der 
Weyler und Friedlinger Matten eingeitellt, und das Wafer 
aus dem Mühle⸗Teuch au Weyl nirgendshin als ſtracken Lau⸗ 
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fes in die Wiefe geleitet werden folle. Uebrigens fol ca bey 
den vorhergehenden Verträgen durchaus und ungehindert ver- 
bleiben, (Einer dieſer Verträge war vom 14ten October 1685.) 


Mir eben diefem Maraggrafen Carl Friedrich, 
wurde am gleichen Tage ein andrer Vertrag uber fon 
ſtige Anftande errichtet. Er betraf einen Berain zu Lörz 
rach; ein anderes dag Deſſenbacher Berain genannt 5 
einen Unheil am Weinzehnten zu Grenzach fo dem 
Marfgrafen um fl. 3300, abgetragen wurde, als Wie 
derlöfung. Den Brachzehnten fo das Pfarramt zu Lörrach ane 
gefprochen Hatte; das Golatur Recht der Basler in 
mehren. Kirchfpielen ); den Holzcanal fo durch die 
maragrafifchen Lande gieng; ) die Freyheit des Handels 
und Wandels zwifchen beyderfeitigen Landen, fo noch 
um ein mehrered befördert werden fol. Die Concurs⸗ 
fälle, bey weldjen die Genderfeitigen Creditores ‚durchge 





4) Aus nachbarliher Consideration geitattete der Marg- 
graf, daß ein jeweiliger neuer Beiftlicher , wo die Basler 
Stifte collaturam benificii haben, neben dem, daß er 
ſich mir dem aufhabenden Notifications-Öchreiben von 
dem Oberamt bey dem jeweilen regierenden Bürgcer- 
meifter melde, auch bey Antritt ſeines Dienfled dem 
Bräfidenten des Collegii, von welchem die Collatur abs 

hänge, einen Befuch abſtatte. 

*, Die Stadt werde dafür forgen, daß das flöffende Bren. 
holz gefchwind durch die marggräfifchen Lande gebracht 
werde. 
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hends den inlandifchen gleich gehalten werden follen ; 
den Wiefen-Brüdenzol "); den Biichofhols ); den Kir» 
chemer-Zehnteh; den Weinzehnten zu Weyl; und den 
Wartmann zu Eimeldingen ?). Bor allem verfpracen 
beyde Regierungen einand'r: „das fie ſich gemeinſamlich 
beffreben würden, die gute Nachbarfchaft wie ehedeſſen 
je mehr und mehr zu unterhalten und fortzupflanzen, 
auch daher die beyderſeits angehörigen Beamten zu bes 
fehligen, all dasjenige, was diefelbe bekraͤnken kann, 
forofältig zu vermeiden.” Der Marggraf unterfchrieb 





1) Die Dorfichaften Haltingen, Etlingen, Märft, Wall 
bad, Hammerfatt, Wintersweiler, Maugenhard, Egis— 
holz, Mappach, Nebenau und Fimeldingex, wenn fie 
nicht um den Lohn un’ auf Mebrfchag fahren, bezahlen 
nicht den Wieſen ˖ Brückenzoll. Sie follen aber abfühs 
ren was fie bisher abgeitatcet haben, und zur reparation 
der Straße von der Dttmars- Brüde bis zur Wieſen— 
Brücke ferner behülflich ſeyn. Jenen Brücdenzoll bes 
zahle auch weder der Marggraf, noch feine fürſtlichen 
Bedienten, 


3 Der Marggraf wird verordnen, daß die Stadt Bafel 
bey ihrer possession fräftigft befchügt werde, wenn 
fie fich darinn befindet, und folhe in foro SRäpe iente 
docirt haben wird, 


) In den Verträgen von 1522 und 1534 meinte die Stadt 
ein genründeres Recht zu haben einen Warımann ım 
Eimeldingen zu halten. Der Warggraf will es nicht 
behindern, aber fich nicht zu einem weitern erbeifchig 
machen. Der Math bebalf fick dießoris der Verträge. 
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und Veh dieſen Vertrag, der Receß genannt’ wird, - 
befiegein ; gleich wie auch Bürgermeifter und Rath der 
Stadt Bafel denfelben durch den Stadtfchfeiber bejiegeln 
und unterfchreiben ließen. 


17872 

Ein Theil: der Civil:Gefege der Unterthanen wur⸗ 
de unter dem Namen von Landes: Ordnung, ge 
druckt I der Appellationsherr und Groß » Nat 
Schweighauſer, der, als Mitglied der Landcommiſſion, 
die Redaction beſorgte, bekam vom Groſſen Rath huns 
dert Louisd'or. — 

„Bey Erbfaͤllen Hat unter mehrern Soͤhnen der 
jüngere das Vorrecht auf das Haus, und wenn meh⸗ 
rere Häufer vorhanden find, fo Hat er die Wahl. — 
Die Wittwe hat den Wittwenfig, den man Schließ 
nennt. — Sonderbar iff es, daß der Unterthan, der 
bey Lebzeiten mit feinem Vermoͤgen, ohne Erlaubniß, 
nicht wegziehen darf, vermittelfl- eines Teffaments , wenn 
er feine Notherben bat, befugt if, fein Hab und 
Gut, liegend und fahrendes, das Minder 


2) In der Folge, 1763 kam ein Anhang dazu; worinn 
alle Advocaten und Anwälde, mit Ausnahme der Schul- 
dentreiber au den. Landgerichten abgefchafft werden. 
” Wenn die Partheyen Fürfprecher haben wollen, fo fol- 
en fie folche aus der Zahl der Richter nebmen. Die 
Landrichter. follen auch Feine rechtlichen Gutachten ein» 

.. boten. | 

und 
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und das Mehr, davon ganz nichts ausgw 
dingt, wem und wohin er will, zu vergeben, 
verwiedmen, verſchenken, und für eigen ver 
machen, nah feinem Willen und Gefallen, 
unverhbindert allermanniglihs.” — 


Ein Bater Tann feine Kinder enterben, wie in der 
Stadt, allein er muß die Erlaubniß dazu vom Rath 
erhalten. Kinder aber koͤnnen ihre Eltern nicht enter» 
ben. — Das Weibergut hat in Fallimentsfällen fein 
Borrecht, wie es hingegen bey dem Stadtburger ſtatt 
hat. — Die verfehten Liegenfchaften werden gerichtlich 
eingefchrieben ,- welches in der Stadt unbekannt iſt. — 
Der Zins von gelichenem Gelde fol, fünf vom Hun⸗ 
dert, und weder mehr noch weniger ſeyn. — Der Rich—⸗ 
tee ſoll nach Sage dieſer Landesordnung Recht ſpre—⸗ 
chen, und in andern Sachen, die darinn nicht begrifs 
fen find, nach feinem ‚beiten Verſtaͤndniß, Wilen und 
Gewiſſen. Das odgedachte Wort Schleiß führt zu ci» 
ner Bemerkung für die Sammler der Ausdrude des 
Schweizer⸗Dialeckts. Sie ſollten auch jene Woͤrter auf⸗ 
nehmen, die zwar wie das Hochdeutſche lauten, aber 
einen. Nebenbegriff ausdruͤcken ‚ der in Sachſen ungewoͤhn⸗ 
lich if. Bon diefer Gattung iſt z. B. das Wort aufs 
Lünden. Man kuͤndet bey und eine Perfon aus, dar 
mit ihre Gläubiger fich zu erkennen geben; man kuͤndet 
eine Liegenfchaft aus , damit Diejenigen fich melden, die 


VII, Bond. Kr 
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eine daranf haftende Schuld oder Dienſtbarkeit anzuſpre⸗ 
hen haben. Endlich Fündet man ein Amt aus , damit 
Diejenigen fich angeben, die fich darum bewerben. Dan 
kuͤndet aber Verlobte nicht aus, fondern man verküns 
det fie; doch vor Zeiten wurde der Ausdrud austun, 
den für Verlobte auch gebraucht. 


Die Nheinfelder find nur Fifcher und nicht Schiffs 
Yente zugleich, wie die Lauffenburger. Da nun jene 
fich das Schifffahrt- Recht anmaßten , klagten unfre Schiff 
leute, und eine Conferenz hatte, von Geiten des Mei— 
ſters Fuͤrſtenbergers und des Rathſchreibers Ffe 
lin, mit dem Faiferlichen Nefidenten von Marfchall 
ſtatt. Diefem entfielen Aeuferungen die etwas befrems 
deren: „Die Sperrung der Schiffahrt gegen die Rheins 
felder , fügte er, fen wider das Natur» umd Voͤlker⸗ 
recht; ja wider die Vernunft ſelbſt. Die Fluͤſſe und 
die Schiffahrt auf denfelben follen nach dem Völkerrecht 
frey ſeyn. — Uebungen, Gewohnheiten, Herkommen, 
ſeyen nicht genugſam, die Freyheiten des Bölferrechts 
einzuſchraͤnken. Zwifchen fouverainen Staaten habe Tel 
ne Verjährung Statt. — Er kenne die Schiffleute-Zunft 
nicht. Man fen nicht verbunden unfee Conſtitution zu 
wiſſen, noch ſich nach derſelben zu richten. — Harte 
und unanſtaͤndige Drohworte ſeyen ausgeſtoßen worden, 
ſo daß es ihnen, oͤſterreichiſcher Seits, uͤbel anſtehen 
wuͤrde, alſo groß zu ſprechen, weil ſie groß thun koͤn⸗ 
nen. — Der Kaiſer Tonne feine Unterthanen qualificie 
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ren wie er wolle. Die Rheinfelder ſeyen jetzo nicht 
nur Fiſcher, ſondern auch Schiffleute. Es waͤre nicht 
noͤthig, daß wir wuͤßten, wenn und wie dieſe einen 
ſolchen Charakter bekommen hätten.” 


1758, 


Es wurde den 20. März im Großen Rath fehs 
geſetzt, daß man neue Bürger der Hauptſtadt annehs 
men wolle. Auf eine nähere Beratung aber ließ man 
die Beſtimmung der Bedingniffe ausgefteilt ſeyn. So 
ergieng bald (den 24. April) unter anderm die Ver⸗ 
ordnung, daß Edelleute, zu keinen Zeiten, und unter 
keinem Vorwande, das Buͤrgerrecht empfangen ſollten 
welches, wie leicht zu denken, von denen verſtanden 
wurde, die Vorrechte, Rang oder Titel anſprechen wirs 
den. Gegen das Ende des J. 1763. wurde fihon. die 
fernere Annahme neuer Bürger auf fech3 Fahre ver⸗ 
fchoben. Sogar hatte der Rath, den 20, Fenner 1762, 
eine kleine Schrift des Rathſchreibers Iſelins, der 
für die Annahme fih eifrig erklaͤrte, verbieten laſſen: 
» Das Beginnen, ſagte die Erkanntniß, ſey zwar niche 
aus schlimmen Abfichten gefchehen ; koͤnne aber zu vielen 
Berdrießlichleiten Anlaß geben, ” Es froßlocte der Schi» 
macher Meyer, mit feiner Barthey im Rath. Indeſ⸗ 
fen hatten 29 Perſonen das Bürgerrecht erhalten. Im 
Jahr 1770 wurde die Annahme neuer Buͤrger ferner 

bis auf 1780. ausgeſtellt. Im Jahr 1781. ſetzte man 


Rr2 w 
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Bedinanife fer, und im J. 1782, gelanaten 15. Per · 
ſonen zum Buͤrgerrecht, worauf aber der Zutritt wieder 
geſperrt wurde. 


1759. | 

Der Große Rath ließ die Kirchen und Schulord» 
nung für die Landfchaft vom J. 1725, mit einigen 
Abanderungen Fund machen. Sie war gleichfalls wider 
die Sektierer gerichtet. „Die baslerifche Glaubensbe⸗ 
Fenntniß fol ferner zwenmal im Jahre , 8 Tage vor 
Pſingſten und 8 Tage vor Weihnachten, von der Gans 
zel unverändert abgelefen werden.” — „Weil auch 
einige unfrer Unterthanen ehemals in die irrigen Ges 
danten gerathen find, mit Verſaͤumniß des öffentlichen 
Gottesdienſtes, ihre befondern Berfammlungen zu bal« 
ten, an andere Orte fich zu begeben , und allda ent 
weder felber zu lehren, oder die Reden folcher Lehrer 
anzuhören, die nicht dazu berufen find, woraus bey 
den im Glauben ſchwach begründeten ,  verfchiedene 
Schwaͤrmereyen entfiehen, fo wollen wir -... daß 
unſre Unterthanen fich vielmehr befleifen, aufmerffame 
und andachtige Zuhörer ihrer Hffentlichen Prediger abzu⸗ 
geben. Fremde Lehrer und Lehrerinnen aber, Schwaͤr⸗ 
mer und alte Berfonen, fo des Glaubens Halber ver 
dachtig find, folen bey einer Strafe von 10 Pfund 
und Empfindung unferer fernern Ungnade, von Nies 
mand aufgenommen. noch beherberget werden. — Ein 
jeder fol ohne befondere Urſache, nicht öfters in einem 
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andern Drte, als in der Kirche, wo er pfarrgenöfs 
fig if, dem Gottesdienft beywohnen. ” — „Endlich 
wird von den anzuſtellenden Schulmeiffern verlangt, 
daß fie durch irgend eine Gemeinfchaft, oder anhänglie 
chen Umgang mit Seftierern und Irrgeiſtern, fich niema⸗ 
len, nur in dem Geringften verdächtig gemacht haben.” 


Bas die Lehrfächer betrifft, fo wurde die Rechen- 
kunſt nur in der Schule zu Lieſtal gelehrt. Freylich 
verlangt diefe erneuerte Schulordnung für das Land, 
von den Lehrern, daß fie die erffen Anfänge des 
Rechnens verftehen ; allein im Stundenverzeihniß diefer 
Ordnung befindet fih Leine Viertelſtunde fogar für 
die Rechenkunſt beſtimmt. Daher glauben die Schuls 
meifter,, daß wenn die. Lehrlinge Ziffern fehreiben und 
ausfprechen Tonnen, fie ihnen die erfien Anfänge 
des Rechnens beygebracht Haben, 

1760. 


Eine Commiſſion wurde niedergefekt, um den Zu⸗ 
fand des Gymnaſiums zu unterfuchen , und Berbeile 
rungs-Vorſchlaͤge einzugeben. - Es erfolgte erfi im Fahr 
1766. eine neue Einrichtung , die aber ſchon im Fahr 
4774. wieder abgeflelt wurde Doch im Fahr 1779. 
ließ man von neuem an Berbefferungs-Borfchlägen ar⸗ 
beiten. Allein, es fam eigentlich nichts erhebliches zu 
Stande. | 

Ueber eine wichtige Frage Meß der Nathfchreiber 
durch einen Freund folgenden Anzug einfchreiben: » Da 
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das Herfommen und Obfervanz fo oft wider die Geſetze 
angeführt werden, und aud über: diefelben fliegen, fo 
ſollte die Frage entfchieden werden, wie viel Zeit es 
brauche, bis eine Gewohnheit die Kraft. eines Geſetzes 
erhalten habe, und als ein ſolches angeführt werden 
koͤnne.“ Allein, diefer Anzug wurde den. 16. Februar 
des folgenden Jahres dahin geffellk 


Gottlieb Emanuel Haller von Bern hatte, ( wie 
es. hier die Sage war) eine Eleine Schrift über Wil 
helm Tell (Guillaume Tell, fable danoise ,) in 
franzöfifchee Sprache herausgegeben. Ury lieh’ das Buch. 
durch den Scharfrichter öffentlich verbrennen, und er. 
fuchte uns cin gleiches zu thun. Der Rath begnügte fich 
‚aber damit, Daß er den öffentlichen Verkauf deſſelben 
verbot. WER 


Die Regenz feyerte die pabftliche Stiftung der Uni—⸗ 
verfität, nicht ohne beträchtliche Koften. Der Rath 
lieg dem Rector Thurneyſen, su Handen der Ne 
genz, durch. den Rathfchreiber einen ſchoͤnen Pockal 
überreichen; der Rathſchreiber hoffte, daß es eine Vers 
anlafung zur Aufnahme dieſer Lehranftalt abgeben wuͤr⸗ 
de, und ließ fogar, in chen dieſem Fahre, einen Vers 
befierungs: Plan Handfehriftlih umgehen. Die juridifche 
Facultaͤt nahm aber es übel auf, und behauptete, Daß ohne 
der Einwilligung det Negenz , nichts abgeandert werden 
koͤnne. 
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Die Drucker⸗Preſſe ift, wie die Feder’ des Schrei⸗ 
bers, und das Sprachorgan des Redners, ein morali⸗ 
ſcher Hebel , der Feiner Regierung, noch keinem Buͤr⸗ 
ger, gleichgültig feyn fan. Die erfle Frage iſt aber, 
ob der Gebrauch derfelben von der Willkuͤhr eines 
Genford abhangen , oder ob nur der Mißbrauch, öhne 
vorhergehende Cenſur, durch den Richter geftraft wers 
den fol. Die zwente Frage if , wo eigentlich der. freue: 
Gehrauch Mißbrauch zu feyn anfang. Wenn wir 
ſchrelben wollen, fo ift fein Cenſor da, der ung, nach 
feiner Laune, die Feder führte. Wenn wir veden wol⸗ 
fen, fo iſt Fein Cenſor da, der unfre Zunge nach feie 
nen Anfichten lenkt. Allein, falls die Gefege über den 
Mißbrauch der Preſſe unbeſtimmt abgefaßt find, und 
einen ausgedehnten Spielraum dem Richter darbieten, 
fo möchte ein vorurtheilloſer Cenſor, dem leidenfhafts 
lichen Richter weit vorzuziehen ſeyn. Uebrigens gewiß 
wird es immer Hleiben, daß wenn der Menſch nie 
hätte frey reden , ſchreiben und drucken dürfen, wir in 
der Ddichteften Finſterniß, und zwar in allen Fächern 
noch ſchweben, noch tappen würden. 


In diefem Fahre den 21. November ließ der Klei⸗ 
se Rath eine Verordnung über. das VBücherwefen Fund 
machen, woraus folgende Stellen es verdienen, ange 
führt zu werden: ") 


— — — — — — 
2) Die ganze Cenſur beſtehet aus dem Meetor der Uni, 


° 
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» Wir verfehen uns zu der. Klugheit und Billigkeit 
unfyer geordneten Genforen, daß diefelben den Buchdru⸗ 
ern und Buchhandlern Feine unnothige Schwierigkeiten 
machen , und ‚dadurch diefelben in ihrem nuͤtzlichen Be— 
rufe hindern werden. — Sie werden dabey willen, die 
vernuͤnflige Mittelſtraße zwifchen einer übertriebenen Schär- 
fe und einer allzugroßen Nachficht zu beobachten. — 
Das. Bücherweien foll nur der Ausbreitung der Wahrs 
heit. und der Tugend geheiliget feyn.” 





verfität, dem Stadtfchreiber, ats Eenfor der volitifchen 
‚Schriften und dann vier Decanen. Sie dient auch 
zur erften Inſtanz über Klagen eined Verfaſſers, Huch” 
Druckers oder Buchhändlerd wider den befondern Cen⸗ 
+ for der eenfirten Schrift. Dieß bildet aber eine par- 
theyiſche Behörde, weil alle Mitglieder Senioren find , 
oder es werden Fünnen. Wer weiß nicht, daß zwey 
Profeforen in dir Arzneykunde, der Einimpfung eine 
Zeit lang zumider waren? Hätte vor hundert und mehr 
Fahren, nach der Herausgabe ded Sillabus controver- 
siarum , der Decanus der theologifchen Farultät eine 
Schrift drucden Taffen dürfen, worinn gelehrt worden 
wäre , daß die Erde fih um die Sonne drehe ? Son 
derbar iſt cd, was Über den Drud der Schriften, die 
von römifch Fathofifchen oder von andern folchen Schrift» 
ſtellern berrühren, verordnet wurde. Sie Fünnen bier 
gedruckt werden. Bon der Eenfur mag aber aus gu— 
ten Gründen verboten werden, Die hieſige Stadt 
ald dem Ort ded Druds zu benennen. Schließlich bes 
merken wir, daß die Verordnung Teine Sylbe über 
den Nachdruck enthält. 
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Der verdienſtvolle General Major Hieronimus 
Linder, verließ in dieſem Jahre den hollaͤndiſchen 
Dienſt, um die uͤbrige Zeit ſeines Lebens in ſeiner 
Vaterſtadt zuzubringen, wo er auch zwey Jahre ſpaͤter 
im Siten Jahre ſeines Alters, mit Tode abgieng. Er 
vermachte ſeiner Zunft eine Summe, wovon die Zinſen 
jährlich auf eine Mahlzeit zur Ehre des fuͤrſtlichen Haufes des 
Stadthalters verwendet werden follten Die nennt 
man das Oranien⸗Maͤhli. Am Nachtiſch wird auf 
die Gefundheit des regierenden Fuͤrſten, und zum Ans 
denken des Verſtorbenen getrunfen; dann gehet eine Büchfe 
fie die Armen, zw freywilligen Bepträgen um. Linder 
ließ ſich im J. 1699. als gemeiner Soldat , im Res 
giment des. Marggrafen Albrecht von Brandenburg an— 
werben , und flieg bald, durch feine geleiffeten Dienſte, 
von Stufe zu Stufe. Folgendes Urtheil uͤber ihn faͤllt 
May von Bern in feiner Militaͤrgeſchichte C »T, II 
pag. 410 und 411. T. VIII, pag. 221.) „Oflicier 
d’un rare merite, qui ne devoit son avancement 
qu’a sa bravoure , jointe aux talents militaires les 
plus recherches. ” | 


1762, 


Die Frage über die Annahme neuer Bürger bes 
fchäftigte, wie wir es unterm Jahr 1758. gemeldet 
haben , im entgegengefeten. Sinne, alle Gemüther. 
So waren die, in einem den 12ten April eingegebenen 
Gutachten enthaltenen Gründe wider die Annahme; 
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a.) Man habe viele Hinterfüßen, Knechte und Maͤgde; 
b.) die Volkszahl nehme auf dem Lande zu; c.) es 
fen bequem in feinem Haufe allein zu wohnen; d.) der 
wohlfeile Preis der Häufer ſey ein Vortheil für die, 
welche Häufer kaufen wollen; e.) die Handlung bluͤhe 
ohne neue Bürger ; f.) man fehe einen ſchoͤnen Auf⸗ 
wachs von jungen Bürgern vor ih; g.) Man ſollte 
billig Bedenkens tragen , unfer reines; edles, eidsgenoͤſ⸗ 
ſiſches Geblüt mit Fremden zu vermifchen; h.) das 
Beyſpiel unfrer Altvordern beweife nichts, da die Stadt 
durch öftere Peflen verodet worden fey; 1.) der Preis 
der Lebensmittel fen och genug. Kine Frage über 
Ehefcheidungen zwiſchen Eheleuten, wovon einer zu Den 
Galceren velegirt worden wäre, wurde den erſten 
Maͤrz vorgelegt. Die Relegation fey Feine muthwillige 
Berlafung; der andere Theil. leide aber: fo viel und 
mehr, als wenn muthwillige Verlaſſung Statt gehabt 
hätte- Die Antwort war: „Es wird dem Ehegericht 
überlaffen, wenn einige Anfande fi ergeben, das Gute 
Anden des Raths einzuholen, welcher nach der Sache 
Befchaffenheit, wie er es für Necht und billig erachten, 
von dem Gefeiz dispenfiren wird.” 


Während des fiehenjährigen Kriegs wurde uufer 
Kanton mit geringhaltiger Scheidemünze fo uͤberſchwemmt, 
daß der franzöfifche NeutGaler , der font 36 gute Batzen 
galt, mehr als 36 von den fchlechten Gaben nun werth 
war. Den 285. October erkannte der Große Rath, 
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„daß Niemand den Neuthaler. höher ald zu 40 Daten 
einem aufbringen follte.” Seitdem find die Batzen 
nach diefem Verhältwiß geprägt worden, und daher in 
den Anlagen und Schuldtiteln der Unterfchied zwifchen 
Heuthalern zu 36, und Nenthalern zu 40 Batzen. Der 
Neuthaler bleibt zwar unverändert, aber die Pfunde 
die immer zu 12 Batzen gerechnet werden, gelten mehr, 
wenn 36 Baten auf einen Neuthaler gehen follten, als 
wenn 40 Baken dazu erforderlich find. A 

Dem Loos zu Sechfen hätte man zu verdanken Haben 
koͤnnen, daß der Rathſchreiber Iſelin Oberſtzunftmeiſter 
geworden wäre. Der Buͤrgermeiſter Joh. Rudolf Faͤ ſch 
war geſtorben, der Oberſtzunftmeiſter Hagenb ach wurde 
den 5ten April, von Rechtswegen Buͤrgermeiſter, und 
die Erwählung feines Nachfolgers fiel alfo aus. 
Senarium. Hans Balthafar Burckhardt %ıs; Dreyer 
herr Ortmann %s5 Dreyerherr Faͤſch N; Be 
nedikt Stähelin A; Rathſchreiber Jſelin Us; 
und Meiſter Lucas Faͤſch %s, Das Loos beguͤnſtigte 
den Dreyerherrn Faͤſch. | 


1763. 


Die Eiferfucht der Gerber der Stadt wider die 
Gerber des Landes veranlaßte feit mehrern Fahren zu 
Stadt und Land eine Gährung, die im Laufe diefes 
Jahres einen hohen Grad erreichte, Schon im Jahr 
1761. (21. Dezember) unter dem Vorwand der Bere 
befierung der Landwirthfehaft, war im Großen Rath 
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angezogen worden, ob nicht alle werfende Profeſſionen 
und Handwerker auf der Landfchaft abgethan werden 
folten. " ) Die Gerber der Stadt flügten ihre Befchwer- 
den wider Die des Landes auf folgende Gründe: „Sb 
re Haͤuſer, Werfftätte , Geräthichaften , Hauswefen 
Nahrung, Kleidung und Dienklohn koſten aufm Lan- 
de weniger als in der Stadt; fie befuchen die benach« 
barten Fahrmärfkte mit weniger Aufwand; fie geben 
ihr Leder wohlfeiler ; fie mijchen fich auch in den Haus 
dei mit Schmacht: Breußleder ‚, und mit Zucten; bey 
Biehfeuchen und verbotener Einfuhr der Haute fegen fie - 
Das ganze Land in Gefahr; ein rechter Gerber muͤſſe 
auf feinen Beruf minder nicht als 6 bis 10 taufend Ib anwen» 
ten; für diefe Summe Tonne er fich ein Bauerngewerb 
anfchaffen, und Pie Viehzucht befördern. Die Stadt 
gerber wollten nur 10 Gerbereyen, 6 zu Lieffal,.jede mit 
2 Gruben, und 4 in allem an den übrigen Orten, 
jede nur mit einer. Grube geftatten, mit der. Beding- 
niß, dag diefe Landgerber keinen Handel mit Leder, fo 
fie nicht verarbeitet Hätten, treiben follten. Die Lande 
gerber erwiederten unter anderm, daß fchon im J. 1655. 
ihre Handwerks⸗Artikel wären erneuert worden, und daß 


2) Im gleichen Geifte gefchab um diefe Zeit der felt- 
fame Anzug, daß die Sennen feine Käfe fondern Buts 
ter machen follten. Er blieb aber ohne Erfolg, ob er 
fhon, bey Klagen Über die Theurung der Butter auf 
dem hiefigen Markt, wiederholt wurde, 
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fie damals 12 bis 15 Meifter zählten; die Landgerber 
vom Kanton Solothurn verfauften auch Leder auf den 
benachbarten Märkten. Schließlich begehrten fie, bey 
einem Befchluß des Kleinen Raths vom A6ten April 
4749 , gefchägt zu werden. ') Hierüber gab die lands 
wirthfchaftliche Commiſſion den 5. Dezember ein Gute 
achten ein. Gie rieth an, es bey dem Befchluß vom 
Jahr 4749. bewenden zu laffen und bemerkte, daß 
durch die Abfchaffung der Landgerbereyen, nicht fo fehr 
der biefigen Stadt, als den benachbarten Gerberenen 
der Nuten zugewendet würde. Der Große Rath folg, 
te diefem Gutachten, trug aber dem Kleinen Rath auf) 
in Rüdficht der Anzahl der Gruben, eine billige Eins 
richtung zu treffen. — Bald darauf *) machte ein Mit 





7) Diefer Beſchluß bewilligte die Benbehaltung von 5 
oder 6 Gerbereyen zu Lieſtal, und von den zu Siſſach, 
Waldenburg und Langenbruck beſtehenden Gerberhäuſern 

ohne Beſtimmung der Anzahl der Gruben. Er ſchrieb 
aber den Landgerbern vor, fi auf der biefigen Zunft 
einſchreiben zu laſſen, die Gebühren zu entrichten ſo 
die Schuhmacher von Lieſtal der hieſigen Schuhmacher⸗ 
zunft entrichteten, und die erforderliche Lohe ſich außer 
Landes anzuſchaffen. Betreffend dieſen letzten Artikel, 
erhielten die Stadtgerber im Jahr 1751. (den 12ten 


Juny) daß die Landgerber ſich der franzöfifchen Lohe 
enthalten würden. 


*) Am gleichen Tage, und im gleichen Geiſte wurde ein 
Anzug wider den hoben Schu gethan, fo der Rath 
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"glied des großen Raths, und Strumpffabrikant den 
Anzug: ob ed nicht wider die Freyheit der Bürger 
"Cnenilih der Hauptſtadt) laufe , daß die Landleute 
Struͤmpfe fabricieren C das ift auf eigene Rechnung )-? 
diefe Frage wurde dem Entfcheid des Kleinen Raths, 
por welchem der Anzüger feine Klage anbringen möge , 
uͤberwieſen. Zugleich aber befamen die XIIIr. den Aufs 
trag , einen Nathfchlag über die Frage. einzugeben : 
„Ob, und wie, Handlungen, Fabriten und Gewerbe 
auf Hiefiger Landſchaft ) erlaubt, oder verboten wers 
den folten.” Der Rathſchlag gieng dahin: „Man 
Tonne nichts allgemeines verordnen; es werde aber zum 
beſtaͤndigen Grundſatz feſtgeſetzt, daß die Fabriken, Hande 
lungen und Gewerbe auf der Landſchaft, keinesweges 
zum Schaden der Buͤrgerſchaft beguͤnſtiget, ſondern ent⸗ 
weder verwehrt, oder nach der Billigkeit, und den 
daruͤber vorhandenen Erkanntniſſen eingeſchraͤnkt werden 





einigen Landleuten ertheilt hatte. Es ſchade, wurde 
geſagt, den Bürgern die Wein auszuſchenken haben. 
Um dieſes zu verſtehen, muß man wiſſen, daß die 
Hinterfäßen , die nicht unter dem fogenannten Schuß 
fanden , ihren Wein am Zapfen holen mußten. Dage⸗ 
gen war die Gebühr des Schutzes höher als die des 
einfachen Aufenthalts, 

2) Das beißt: „Von Geiten der Unterthbanen.” Denn 
wenn diefe fich auch in der Stadt niederlaffen,, fo ek 
halten fie dennoch Fein — Pi alt die übrigen 
Unterthanen. 
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ſollen. Der Kleine Rath werde auf eingebrachte Klas 
gen nach Recht und Billigkeit entfcheiden. ” Dieſer 
Rathſchlag wurde vom Großen Rath angenommen. 


1764. 


Wir hatten 6 Compagnien im- franzöfifhen Dienfl, 
wovon: vier zum Regiment Boccard Cnachher Salis⸗ 
Samade) und zwey zum Regiment Jenner Cnaͤchher 
Luͤllin —Chateauvieux) gehoͤrten. Johann Jalob Iſe— 
Jin wurde dieſes Jahr zum Grade. eines Brigadier ers 
hoben, und flarb in feiner Vaterſtadt im Fahr 1772. 


Den 3ten November wurde eine neue Gapitulation 
mit den catholifchen Kantonen CSchwyg ausgenommen) 
und dem Abt St. Gallen, auf 25 Jahre errichtet. Bes 
fimmt erhielt fie daS die Truppen nie eingefchifft wers 
den, und folglich nur auf dem fellen Boden dienen 
follten ; und daß die Proteſtanten die freye Religions⸗ 
uͤbung genießen wuͤrden. Die Schweizer behielten den 
Pabſt, den apoſtoliſchen Stuhl, das roͤmiſche Reich, 
"das Haus Oeſterreich, die Herrſchaft Florenz „ ihre 
Freyheiten, Bünde, Bürgerrechte aus. Eine Compage 
nie zählte 40 Gemeine, konnte aber in Kriegszeiten, 
mit Einbegriff der Serganten u. f. w- auf 108 Dann 
gebracht werden. Die zwey Drittel mußten Schweizer 
feyn. Jeder Hauptmann befam für die Werbungen 
"2000 Livres jährlich in Friedenszeiten, and 3000 in 
Kriegszeiten. Die Befoldung des Hauptmannes war 
in Sriedenszeiten 350 Livres monatlich, und in Krieges 
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zeiten 4505; er mußte aber feine Unterofiiere und 
Soldaten Fleiden. 

Ein ſehr verfchiedener Gegenftand, die Beleuchtung 
der Stadt befchaftigte in. dieſem Jahre den Großen 
Rath. Den dten November geſchah der Anzug: » 06 
nicht zur Sicherheit der Stadt dienen Fünnte, wenn 
Nachtlaternen aufgeftellt würden.” Vierzehn Tage nach» 
her kam diefer Anzug in Berathung , und nach einer 
hisigen und faſt ſtuͤrmiſchen Umfrage, uberwies ihn 
die Diehrbeit. ... wer follte es glauben ? 
dem XIIIr. Rath, und zwar mit einem Anhang, der 
ganz deriforifch war. Nemlich, daß die ÄllIr. bera» 
then follten, ob und was dießorts, jedoch ohne 
Beläftigung des Aerariums, und einer ©. 
Buͤrgerſchaft vorzunehmen ſeyn möchte. Das derie 
forifche davon gaben die XIIIr. in ihrem Ratbfchlag 
vom Aten März des folgenden Jahres, deutlich zu vere 
fiehen, wenn fie darinn fagten : „dieſe Erfanntniß 
wärde fogleich alle Deliberation hemmen, wenn nicht 
der verehrungswirdige und bekannte Eifer unferer gnaͤ⸗ 
digen Herren und Obern für das allgemeine Beſte, 
mehr in dem inne, als aber in dem bloßen Buchffar 
ben derfelden zu finden wäre In der That, wer 
würde wohl auf dem Gedanken beharren, daß der ernſt⸗ 
hafte hoͤchſte Gefeggeber demjenigen Collegium ein leeres 
Wortfpiel zu entwideln-überwiefen habe, welches urſpruͤng⸗ 


Uch den wichtigfien- Angelegenheiten des Staats ge 
widmet 


Ed 
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widmet iſt? der Schluß war eine Lotterie und freywillige Bey. 


träge. Die Mehrheit des Großen Raths erkannte das 
Mittel der freywilligen Beytraͤge. Allein es Glied ohne 


Erfolg, dazumal und noch jet. Indeſſen waren Ic 


berfchläge und Pläne vorgelegt worden. ) 
| 1765. | 

Die Aufwandsgefeke haben in diefem Jahrhundert 
die Negierung oft befchäftiget , und find in den füge 
nannten Reformation Ordnungen enthalten. °) 

Oft waren die Berathungen über den Luxus *) 
nicht nur langweilig, fondern nach gleichfam ärgerlich. 
Nicht felten Hlidte Neid, oder die Freude hervor, eis 





2) In der mehrern Stadt 170 Laternen, und 30 in der 
mindern Stadt. Entfernung von einer Laterne zur an⸗ 
dern 100 Schritte. Sieben Schub von der Erde, auf 
einen eifernen Arm fenfrecht befefliget: Der erſte 
Aufwand wäre 1585 Pfund gewefen ; und der jährliche 
2450 ‚Bund; nemlich 500 Pfund für 10° Anzünder, 
150 Pfund für Neparationen ; und 1800 Pfund für 
Oehl, nach Abzug der drey Sommermonate. 

#) Bon 1704, 4715, 1747, 1750, 1754, 1758, 1765. Die 
fpäteren werden wir unten anführen. 

3) Süßmilch in feinem befannten Werf über das menſch⸗ 
liche Gefchlecht, bat (2 Zul. pag. 70 ) alles zuſam⸗ 
mengetragen, was fich wider den Luxus fagen läßt. 
Der Baron von Bielfelb fchreibe hingegen im feinem 
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nen, dem man abhold war zu necken. Nicht felten war es 
handareiflich, daß man nur feinen gewohnten Aufwand 
als allgemeinen Maasſtaab durchfeen wollte. Faſt immer 
herrſchten ſchwankende Anfichten und grelle Webertrei, 
dungen. Da nun die Bürger in den meiften Verboten feis 
nen zureichenden Grund, und nur Willkuͤhr zu finden 
glaubten, fo entſtand @rbitterung , und dieſe Erbittes 
rung wurde durch die Menge von Berleidern, und den 
braufenden Ton mancher Strafrichter, ald wenn es La» 
fier und Verbrechen beträfe, nichts weniger als geſtillt. 


- 





politifchen Inftitntionen (A Thl. pag. 580 und pag. 90) 
für denfelben: „ohne Lugus müßen Aderbau, Danu- 
facturen, Künſte, Handwerker und Handlung noth⸗ 
wendig ſchmachten. Wer würde die Arbeiten des Kunſt⸗ 
fleißes bezahlen, wenn die Reichen fich aller überflüſ⸗ 
figen Ausgaben enthielten, Beſſer if es die Menfchen 
zu befchäftigen , als Müſſiggängern Allmofen gu fven- 
den.” Bielfeld aber unterſcheidet zugleich große Meis 
che, von Eleinen Staaten von wenigem Kunffleiß, die, 
fo zu fagen , aus ihren Zinfen leben De Condillac, 
in feinem Werk über Handlung und Negierung C Ppag- 
297.) bemerkt fehr gründlich, daB das Wort Luxus, 
in seinem abfoluten Verſtand nichts anders bedentet 
als Uebermaas (exces); daß wir aber gemeiniglich nur 
einen relativen Begriff damit verbinden. Was für 
ein Volk Lupus beißt, fen es nicht immre für ein an- 
deres; und auch für ebendaffelbe Volk, was einſt Lu⸗ 
xus war, kaun jetzt aufhören es zu ſeyn. 
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Beabjichtigen können derartige Geſetze folgendes: 

1.) daß nicht mehr Geld aus dem Lande geführt, 
als hinein gebracht werde , oder mit. andern Wor, 
ten, daß die Handlungs Bilanz gunffig ausfalle; 

2.) daß der Bürger nichtmehr verthue, als fein 

Einkommen oder Verdienſt hinreicht; 
3.) daß der inlaͤndiſche Kunſtſleiß befördert werde; 
| 4.) daß zwifchen den Ständen, "Berufen, fonffigen 
Claſſen ein Unterſchied bemerkbar fen, oder im Ge 
gentheil unter den Bürgern das Aeuſſerliche einer Art 
Gleichheit Herrfche ; endlich daß der Weichlichkeit der Sitten 
‚ vorgebogen werde. Wie fhwer es fey diefe verfchiedenen 
Zwede, ohne Uebertreibung , ohne quälende Zwangmittel, 
ohne Abfagung der Bequemlichkeiten und der Bergnügungen 
des Lebens zu vereinbaren , ſieht Federmann leicht eim, 
Zwey Umſtaͤnde machen es bey und, daß der 
Luxus nicht gefährlich feyn Fan, . Es ift das Erb— 
recht der Kinder zu gleichen Theilen, und die mäßigen 
Heyrath » Steuern. Dazu müßte noch das, in Falliments» 
fallen beſtehende Vorrecht des Weiberguts eingefchränft 
werden, wenn der Aufwand der Frau und des Haug: 
weſens, mehr oder minder das Falliment herbey gezo⸗ 
gen hätte. In gleicher Abſicht folten die Fideicommiſſe 
verboten feyn. 


Die Aufiwandsgefege, die in diefem Monat verkuͤn⸗ 
det wurden, bezogen ſich auf die Kleidung bey dem 


©32 
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Gottesdienſte "), auf das Spielen *), Gold und Sil—⸗ 
ber auf Kleidern, ?) Evelfteinen *), Kroͤnlein und 
‚geftihte Sachen s) feidene und fammete Mannskleider ° ), 
Meiberfleider 7), Krönlein auf den Köpfen der Kine 
der °), Offiziere ?), Leidtragen!“), Geſinde⸗ und 
Hinterfäßentracht "), übermäßige Pracht in Kutfihen 
und Liberehen '), Mahlzeiten "), Hochzeiten '*), 
Bälle und Tänze *), Masguierungen '), Schießen 
bey Hochzeiten ), Umzüge *), Haubbabung jener 
Geſetze ). 


Noten. 


4)n 2... Sol Jedermann in ebrbarer, bürgerlicher, 
Amis und Stantesmäßigen, und die verbürgeren Weib 
perfonen , fo bereits zum h. Nachtmahl zugelaffen worden 
find, nicht anders als in ſchwarzer Kleidung erfcheinen. 
Inſonderheit follen bey dem Tifch des Herrn alle verebelichte 
Manns, und alle Weibsperfonen In ſchwarzer anfländiger wol⸗ 
lener, die Hinterfüßen aber » und andere, welche fich eine 
ſchwarze nicht anfchaffen können, fonft in anftändiger Kleis 
dung fich einfinden.” 


2) Wir verbieten alles Hohe Spielen überhaupt, es ſey⸗ 
en Gtücdsfpiele oder andere. Es foll deßhalben derjenige , 
der geftattet bat, daß in feinem Haufe, es fen ein öffentli⸗ 
liches oder Vrivathaus, folhe hohe Spiele getrieben wer⸗ 
den , für jedes Mal, da folches gefcheben ift, mit einer Strafe 
von zwanzig Pfund, und jeder fo alfo gefpielt hat, mit einer 
foichen von dreyßig Pfund belegt werden, Auch fol auf 
ale Schulden, fo vom Spiel herrühren, Fein Necht gebalten 
werden; dagegen aber derienige, der im Spielen Geld ver 
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loren bat, ſolches von dem Gewinner rechtlich zurückzufor⸗ 
dern befugt feyn. Falls auch Kemand anzeigen würde, daf 
in Gluͤcksſpielen, oder fonft durch allzuhohes Spielen, bes 
trächtfich von Jemanden gewonnen, oder verloren worden 
wäre, fo fol erfilich das gewonnene Geld eingezogen , dan 
die Hälfte davon dem Angeber zugetheilt, und die Fehlbaren 
nichts defla weniger, nah Sage des gegenwärtigen Artikels 
geſtraft werden.” | 

Diefes nützliche Geſetz, welches ohne Ruͤckſicht auf 
Bracht oder Aufwand , ſchon aus polizeplichen Beweg⸗ 
gründen, für ſich allein befichen kann, überläßt fehr 
weislih dem Ermeffen des Richters, die Beſtimmung 
defien, fo Hohes Spiel heißen fol. Alles kommt 
auf den approrimativen Vermoͤgenszuſtand, und die übrie 
gen Verhältnife des Spielers an. Nur hätte eine bes 
fondere Strafe für den Reichen, der mit einem wenig 
Besüterten hoch fpielt, beſtimmt werden follen. 

Der übrige Theil des Geſetzes fand aber, wegen des 
unter Spielern berrfchenden Borurtheild, daß Spiel-Schule 
den Ehren. Schulden find ‚ Feine Anwendung ; allein, es giebt 
doch Falle , wie Sterbfälle, Falimentsfälle, woer den Ael⸗ 
tern oder Weib und Kindern hätte zu Statten kommen Fon» 
nen. 


3) „Wir wollen alle goldene und filberne Stoffe, Gallo⸗ 
ne, Borden, Spitzen, auch alles was von Gold. und Sil⸗ 
ber.faden, oder Drath verfertiget, oder wo dergleichen ein⸗ 
gewürket, oder eingenäber ik, auf allen Kleidungen,, was 
Namen fie haben mögen ; (die Hüte, Hauben, und was zur 
Bedeckung des Hauptes dienet, allein ausgenommen) durch⸗ 
aus verbothen haben, ” 
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4) „ Wirverbietben, auffer den Finger-Mingen, jeder. 
‚ mann alle gute Edelfleine, auch alle gute und falfche Perlen; 
wie wir denn den Weibsperfonen Feine andern Koftbarfei- 
ten am dem Halfe, an den Ohren und an den Armen zır 
‚ Tragen erlauben, als folche Zieraten die von Golde, von 
Agıfein, von Eorallen, von Granaten, von ſchwarzen Steinen, 
odervon Perlenmutter verfertiget find. Uebrigens follen, wie die 
guren Steine, alle falfihe, außer su Hemder-Knö- 
pfen und Schnallen verbotben fenn.” 


5) » Wir verbietben alle von Eeide, von Faden oder yon 
andern Stoffen verfertigte Spigen oder Krönlein, was 
Namen fie haben mögen, befonders, oder auch auf andere 
Kleidung genäpet, zu tragen. Da wir indeffen gern zuge» 
ben, daß mit Seide, Wolle oder Faden, keinesweges aber 
mit Gold oder Silber, geftichte Arbeit getragen werde... - 
Bir unterfagen jedermann die doppelten Manfchetten zu tra- 
gen. » . ... 


6) „Wir verbierken den Mannsperfonen alle ſammete 
und ganz feidene Röcke, wie auch alle fammeten und taffe- 
ne Rockfutter; zu Camifülern und Hofen aber fol folches 
für immerhin geftattet feyn.” 


7)5 Unſern verbürgerten Weibsperfonen geftatten wir fer- 
ner die Nachtröcke, jedoch nicht in der Kirche zu tragen, 
und von feinen ganz ſeidenen Stoffen, noch Mousseline, 
auch nicht mir allzufoflbaren, oder von font verborhenen 
Sachen verfertigten Garnituren , beſetzt. Ingleichem ſollen 
Die Mantillid . jedoch nur von’ Leinen , Wolle, Baumwol⸗ 
le, und einfärbigen feidenen Zeuge, Teineswegs aber von 
Mousseline, Gaze oder Sammet, auch ebenfalls nicht mit 
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allzu fofibaren oder verbotbenen Garnitüren; und in denſel⸗ 
pen feine Futter von Zobel oder anderem Fofibarem Pelz 
wert , in der Kirche aber Feine andere ald ganz ſchwarze 
zu tragen erlaubt ſeyn. — Wir wollen auch die Einführung 
neuer Koftbarfeiten und Kleidertrachten verbothen haben.” 

8) „ Wir geftatten für Kinder unter ſechs Fahren den Ge⸗ 
brauch der ſeidenen und fadenen Mügen. auf den Köpfen, 
jedoch mit Empfehlung der Mäpigung.” 

9) „Falls hieſige Bürger , die Ach auſſerhalb, es ſey für 
ſich ſelbſt, oder in Kricgs- und andern Dienſten befinden, in 
unfre Stadt oder Landfchaft kämen, um fich einige Zeit da« 
rinn aufzuhalten, fo follen diefelben, nach verfloffenen vier- 
schn Tagen, fich gleich andern unfern Bürgern, dieſer, 
wie allen andern unſren Berordnungen gemäß verhalten. 
Den Dffieieren von unſrer Landmilig und der bür⸗ 
gerlichen Frey-Gompagnie gekatten wir, j:doch nur mäbrend 
ihrer Amtsverrichtungen, auf ihren Uniformen das Dazu ge⸗ 
hörige Silber oder Gold fernerbin zu tragen” 

40) „Leid tragen werden nur die Verwandten in auf. und 
abfieigender Linie , die Brüder, Schweilern, Schwägern, 
Geſchweyen, Gegenichwäher und Gegenfchwieger. Doc 
wenn ein Verftorbener feinen Verwandten in diefem Grade 
bätte» fo wird dem allernächiten andern Verwandten, oder 
dem Erben deffelben geftattet , für ihn Leid zu tragen. Don 
den Dienſtbothen, und ſonderlich den in den Fabriken ar« 
beitenden Hinterfäßen ‚, follen nur die Leid tragen, fo im 
Leidhauſe felbft fich aufhalten, oder höchſtens ein, außer 
demſelben fich aufhaltender Handelsbedienter und ein Knecht.” 

11) „Sollen alle Dienftmägde die nicht biefige Bürgerin. 
nen find, auch aller Hinterfäßen Weiber und Töchter, es 
der feidene noch balbfeidene Kleider tragen; die Hauben 


und Halstücher allein. ausgenommen, wozu fie doch weder . 


Sammer noch Taften gebrauchen, und weder Gold woch 
Silber darauf ſetzen follen. ” 

12) „Wir verbieten alle ſeidenen und ſammetene Schnüren, 
auch alles Gold und Silber auf den Kleidern und Libereyen 
der Bedienten, ingleichem die übermäßige Verbrämung der 
Roͤcke, obgleich mit erlaubten Schnuͤren, auch alles Belje 
wert auf den Kleidern. ” 

43) „Bey allen äffentlichen Mahlzeiten verbiethen wir 
mehr als fünfzig Perſonen einzuladen, und ade ausländische 
Berggeflügel, mie auch alle fremden Weine. 


Unter fremden Wein war nicht der Darsgräffße 
noch der Sundgayer Wein verfianden. 


14) Dieß alled galt auch von den Hochzeitmählern. 
doch durften auffer den 50 Gaͤſten, Fremde eingeladen 
werden, die. hier durchreisten. Auf diefe Worte die 
bier durchreiſen, bildete fich der Rathiherr, der 
fie vorfchlug, nicht wenig ein. Sonf , fagte er würde 
man außer den gefeglichen 50 Gäften, das Oberamt 
Roͤteln (Lörrah) und alle Officiere von Großhuͤningen 
einladen, um deſto galantere Tänzer und Spriuger 
zu befommen. 

Ferner wurde verordnet daß zur Abholung der Gäſte, 
wenn der Hochzeiter ein Bürger it, nicht über acht Auf 
ſchen, und wenn er ein Hinterfäh it, nur zwey Kutfchen 
gebraucht merden ſollen. 


15) „Das Tanzen fol zu Stadt und Land an den Sant 
und Feſttagen, wie auch an den Sonnabenden, und jeweilen 
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acht Tage vor und acht Tage nach ben hoben Feſttagen, ver⸗ 
bothen ſeyn.“ Zu andern Zeiten wurde es fo erlaubt, daß 
länger nicht als bis Mitternacht, und nirgendwo als an 
Öffentlichen Orten, und nicht in Privat-Häufern, getanzt 
werde, auch jeder Tänzer oder Saft um feine Irte, do 
mit Ausnahme neuer Verlobten, die in ihren Koften einen 
Bau in einem öffentlichen Haufe geben können, gleich wie 
am Hochzeittage. Das Kutfchenfahren foll alddann nur 
bey ſchlimmem Wetter für das Heimfahren geftatter ſeyn. 
Später als ein Uhr nach Mitternacht mußten die öffentlichen 
Häufer befchloffen feyn. 

Es foll kein Tanzboden zum Lehren, obne obrigkeitliche 
Erfaubniß gehalten werden. 
- 46) „» Bir wollen alle Masquirungen, Vermummungen 

uud Verkleidungen an der Faſtnacht, wie auch ben Hochzei⸗ 
ten, Bällen und allen andern Anläßen verbothen haben.” — 

47) Das fogenannte Ehren-Schießen bey Hochzeiten und 
andern Anläßen , wird verbothen. | 

418) Bleichwie die Umzüge der Kinder zur Faſtnachtzeit. 
„Falls aber eiwas erwachſene Knaben fih in den Waffen 
üben wollen , fo merde der Rath ihnen in dem Monat nach 
Bingften Umgänge erlauben. ” 


19) Die Strafen. beffanden alle in Geld. Die Res 
formationssHerven erhielten die Vollmacht, außer den 
ehrigkeitlichen Dienern , befondere Leute zu beftellen , die 
ihnen alles anzeigen würden, was fie fehlbares entdedt 
hätten. Die Hälfte der Strafen war für die Reformas 
tions-Herren, ein Viertel für den Fiskus, und ein Biere 
tel für den Angeber. 


650 XVII, Periode. 1741 1788. 


Fortſetzung des Textes. 

Nacht räge bekamen dieſe Verordnungen, den 2iten Heu⸗ 
monat: „Die Elementſteine ſind, wie andere falſche Steine 
verboten.“ Den 24. Detober und bten November: „Sollen 
die Nachtröcke in der Kirche zu tragen, wie die VBerbürger- 
ten und Angehörigen, alfo auch allen Fremden bier in Dien- 
ften ftehenden, ſowohl deutfchen als welſchen Weibsperfonen, 
verboten ſeyn. — Allen fremden Mannsperſonen die fich bier 
in Handlungs-, Handwerks. nder andern Dienften befinden , 
und denjenigen, die Fünftigs bicher Fommen werden , wurde 
eine Monatsfriſt bewilliger, um fich nach der Kleider-DOrd- 
nung einrichten zu können — Sollten die in dem mittlern 
Schu ſtehenden Schirmd-Verwandten in Anfehung der Klei⸗ 
der-Drdnung den Hinterfäßen gleich gehalten ſeyn. — Die 
Eontans und Ohrenbehänge wurden den Hinterſäßen verboten 
Es wird erlaubt Lamenfrönlein, icdoch mehr nicht ald zwey 
Finger breit und einfach, aber nicht auf Nachtröde oder 
Kleider, zu nähen und gu feken. 

Die fogenannten Tuchkrönlein, fo-auf Stühlen gewoben 
werden, find geftattet , infofern Keine fofibare Pracht damit 
getrieben wird. — Das falfche Gold und Silber foll wie das 
gute angefeben werden. — Soll der feidene Plüfch, und alle 
andern Zeuge von diefer Art, an welchen dad poil von Sei. 
de-it, in den Grad de3 Sammets, und nicht anders ald 
wie derfelbe erlaubt feyn. — Den 22. Hornung 1766. „ Sol⸗ 
len die großen VBelrröcde pder ſogenannte Tallars in der 
Kirche zu tragen nicht geftatter werden.” — Ate Februar 
1767. „Sollen die Fafanen als fremdes und in der Ord⸗ 
nung verborenes Geflügel angefehen werden. — Den 17. Zus 
nn 1767. Sollen die Klein-Räthe und die Profefforen, bey 
tiner Strafe von einer Louisd'or für das Waiſenhaus, in 
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ihrer Amtskleidung am Sonntag den Morgenpredigten bey⸗ 
wohnen. | 

Im Jahr 1768. wurde die Verordnung von 1765. Wie 
der gedruckt, und zwar mit den obigen und einigen andern 
Zuſätzen. 3. 3. die Gefundheitstteine, welche von gefchlife 
fenem Stahl find, können getragen werden. — Die fogenannten 
Robes & l’angloise werden nur den jungen Töchtern, die 
noch nicht communicirt haben, geflattet. Die übertriebenen 
allzuhohen Frifuren der Haare, ſowohl der Manns. als der 
Weibsperfonen, wie ‚auch überhaupt die allaugroßen Arten 
von Kopfputz werden unterfagt. 

Schon das folgende J. 1769, ließ der Große Rath die 
fe Geſetze mit einigen Abänderungen und Zufäsen Fund mas 
chen, 3: 3. Nach Verlauf von fechs Fahren follen die Mar⸗ 
rafiten und Gefundheitsiteine bey einer Strafe von SO Pf. 
unterfagt ſeyn. — Die Näthe und Profefforen , wenn fie 
in der franzöfifhen Kirche den Gottesdient am Sonntag 
Morgen befuchen , brauchen nicht in ihrer Amtskleidung (in 
Kröfe und Habit) zu erfcheinen. — Belangend den Kopſputz 
der Weibsperfonen, fo folen unfre Bürgerinnen die commi« 
nicirt haben, in ſchwarzen Bafelhauben, oder in fchwargen 
Coiffes, auf den weißen Coiffüren, in der Kirche fich ein⸗ 
finden; die fo nicht communicirt haben , follen in den ihnen 
bemwilligten gold oder filbernen Bafelbauben , oder aber in 
weißen Eoiffüren erfcheinen. — An den Pelz-Mantillen wird 
alle Verbrämung verboten, Wir verbieten den verbürgerten 
Meibsperfonen fich durch Perüfenmacher frifieren zu laſſen. ) 


7) Man fprach yiel von einem jungen » ſchönen, ſchlan— 
fen Befellen, der feinem Meifter viele Kunden verfchaftte. 
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Es mird Jedermann verboten ; fich in andern als in erlaube 
fen Trachten auffer feinem Haufe ") fehen zu laſſen. — 


Das Leidtragen der Handlungs und andern Bedienten, 
auch Knechten und Mägden ift gänzlich aberfannt. ) — Die- 
jenigen die unter dem Hohen, und Mittelfchus ſtehen, foll- 
len nebit den ibrinen, in Anfehung der Kleidung, den Yür- 
gern gleich gebalten werden. 3) Aller Sammer und Seide 
( die feidenen -Umbänge von Taffet alein ausgenommen) am 
Kutfchen und allen andern Eauipagen wird verboten. Diefe 
follen mit Tuch, Mocquet oder Plüfch ausgeflitert, ohne 
Vergoldung, es fey gut oder falſch, ohne Bronzierung, ohne 


1) Daber gefchieht es nicht felten, daß in einer Geſell⸗ 
fchaft die eingeladenen Weibsperfonen, ebender für Kam⸗ 
merjungfern der Dame des Haufes, als für ihre Freun⸗ 
dinnen angefehen merden fünnen. 


2) Statt: defien aab man aber etwas in Geld. Daher 
wurde geklagt, daß vermittelt dieſes Trauergeldes ‚ die 
Wirthe und Weinfchenfen den Wollwebern, Tuchſche⸗ 
rern und Tuchbändiern dad Brod vor dem Maule entzo⸗ 
gen hätten, 


8) Mancher unterthan der die Gefchäfte eined Bürgers 
beſorgt, und zur Vermehrung oder VBenbebaltung 
feines Vermögens beygetragen , und deiwegen auf 

der Herrn Empfehlung , den Hoben- oder Mittelfchug 
erhalten hatte, mußte ed ticf empfinden , wenn jeder 

nichtswürdige Bürger und defien Weib und Kinder - in 

der Kirche, oder an andern öffentlichen Orten, ibn 
: mit verächtlichem Seitenblick über die Achfeln anfaben. 
Daher geſchah die Abänderung, 
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Gemälde und nur mit zwey Farben T), ohne Foftbares 
Schnigwerf. Die Kutſchen follen nur mit drey Gläſern 
verſehen, das Gefchirr weder vergoldet noch verfilbert , und 
die Leitfeite nicht. von Seide fenn. Die Strafe war 300 
Pfund und die. Confiscation des Geführte. — In der Stadt 
und um diefelbe, follen nur zwey Bferde, und über Land 
in biefiger Bothmäßigkeit, wenn es eine oder mehrere Stun 
den weit iſt, nur drey Pferde angeſpannt werden. — Die 
Kleidung der Livreen fol von Halbleinen- , Zwilch⸗ und Wol⸗ 
lentuch feyn, wovon der Staab höchſtens auf. vier Gulden 
zu fieben kommt. — Niemand, mit Ausnahme der Häupter , 
fon bey öffentlichen Mahlzeiten , feisien Bedienten zur Auf 
Wartung gebrauchen. — Das Aufſtehen der Bedienten auf 
den Kutfchen wollen wir; bey einer Strafe von 50 Pfund 
verboten haben, mit Ausnahme der Bedienten der Häupter, 
wie auch des Falles, da einer unfrer Verbürgerten zur 
Hochzeit einlader, und feine Hochzeit hält. — Dad Verbot 
ausländifches Berggeflügel und Faſanen, an öffentlichen Mahl⸗ 
zeiten aufzutifchen, und fremde Weine zu geben, Leider die 
Ausnahme, wenn fremde Standesperfonen tractirt werden. — 
Bir verbieten alles Kutfchenfahren nach eilf Uhr des Nachts, 
es gefchebe denn folches in einem erwieſenen Nothfall. 


In der Folge wurde, nochmals und zum letzten 
Mal, die Sammlung derartiger Gefege im Fahr 
1780, den 24. Heumenat, durch den Druck kund ges 
macht. Ein neuer Artitel, von Hochzeitgaben, Ein 





2) Alſo forgte man für die Flachmahler aan za 
and nicht für die Kunſtmahler. 
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Gindeten und Kindbettifchideten, Fam zum Vorſchein.) 
„In Anſehung der Hochzeitgaben, foll von Niemand etwas an⸗ 
dered in Geld, und zwar höchſtens eine neue Dublone (Louis⸗ 
dor) gegabt werden; von welchem aber die Eltern und 
Taufpathen der Verlobten , als welchen dießorts nichts vor⸗ 
gefchrieben ift, wie auch die Hantwerfer, welche. etwas von 
ihrer Berufsarbeit vergaben wollen, ausgenommen find. Auch 
ſollen die Einbindeten in Gerd befteben, und aufs böchfe 
eine neue Dupfone ausmachen, Die Kindbettiſchicketen wer⸗ 
den ganz verboten; doch it den Gevattersleuten erlaubt, dem 
dürftigen Kindbetterinnen , mit Öutthaten , auf Weife mie 
fie es aut finden , beyzuſtehen.“ 


Einige Anhänge von diefem Jahre 1780. ?) und 
von 1784. 3) wurden noch zu jenee Sammlung ge 


1) Dieſe Einſchränkungen waren den Reichen und Wohl⸗ 
habenen ſehr willlommen, denn fie hemmten einen koſt⸗ 

ſpieligen Wetteifer. 

2) Dep 20. November erkannte der Große Rath: „Sind 
die Heinen Spislein, oder fogenannten Hahnenfüßlein 
in der Breite von höchſtens einem Quartzolle, jedoch 
nur ati Manchettes, Jabots, Tours , Hauben und 
Halstüchern zu tragen erlaubt.” — „Sollen diejenigen, 

welche aus Anlaß von Verlobniffen , oder von Hochzei- 
ten vor oder nach der Hochzeit, den Nenverlobten Ge- 
fchenfe machen , als Webertreter der Ordnung geilraft 
werden, und follen auf gleiche Weife, die angeſehen 
werden ‚ welche anflatt der Kindbettiſchicketen, vor oder 
nach der Kindbette Geſchenke machen. | 

33 Die Taufpathen ſollen mit ihren Hochzeitgaben die Sum⸗ 
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ſchlagen. Allein, ald man weiter gehen wollte, bemerks 
te, den Affen März 1754, eine Commillion in ihrem 
Gutachten: 

„Da wir von der Unzulänglichkeit aller menfchiichen 
Geſetze überzeugt find, fo bleibt und nichts anders übrig, 
als den frommen Wunfch zu äußern , dag alle Stände ‚ die 
im Eingang der Verordnung an den Tag gelegte Meinung 
beherzigen möchten. Die Bälle find eine unfchufdige Er» 
gögung u. f. m.” Der gedachte Fingang enthielt eine befige- 
meinte Ermahnung zur bürgerlichen Befcheidenpeit, und au- 
fändiger Mäßigung. 

Zu den Aufwandsgefegen zählen wir noch das Ber 
bot des Caffee-Trinkens auf der Landfchaft. Der Ge 
nuß diefes Getränfes war gewiß ein ſtaͤrkerer Gegen 
Hand von Luxus, weil er bald allgemeiner wurde, als 
die Faſanen, die man vieleicht mit der Zeit Hier wuͤr⸗ 
de felber erzogen haben. — Den Aften März 1769. 
gefchah im Kleinen Rath der unerwartete Einzug: 
„Das Caffeetrinken auf der Landſchaft follte, als eine 
dem Landmann fo koſtbare als fchädliche Sache, gleich 
dem Brandteweintrinken verboten werden. ” Gleich wurde 





me von einer Louisd'or nicht überfteigen. — Die Hinter, 
füßen und Dienſtboten ſollen nicht mebr als drey bis 
höchſtens fünf Pfund als Hochzeitgabe ſchenlen; und bey 
Kindtaufen mehr nicht, als höchſtens einen Neuen 
Thaler einbinden, ” 
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der Canzley befohlen, nach Anleitung des Einzuges 
den Aufſatz eines Verbotes zu verfertigen, und naͤchſten 
Rathstag vorzulegen. Den Aten darauf ließ der. Rath 
Das Verbot fund machen. Die Strafe war von fünf 
Bund , wovon ein Drittel dem - Angeber; und die 
Randgeifllichen erhielten den Auftrag, ihre Pfarrgenofs 
: fen vom Caffee abzumahnen. Darauf wurde aber nicht 
lange gedrungen, indem der Unterſchied zwiſchen der 
Stadt und der Landfchaft zu auffallend war. Auch 
fagten die Landleute, fie traͤnken nicht, fondern aͤßen 
den Eaffee. In der That, da fie den Caffee mit Milch, 
Brod oder Erdäpfel Eochten, fo bedienten fie fi ch des 
Suppenloͤffels. 


In dieſem Jahre 1766: wurden auch die Gebühr 
ren für das Bürgerrecht in den Landgemeinden durch 
den Rath, der ſolches ertheilt, feſtgeſetzt. Ein Aus 
länder bezahlte dreyßig Pfund, wovon % dem Gemeinds 
feel und 4 dem Armenſeckel. Außerdem entrichtet er 
sehn Pfund für das Aerarium, und fünf Pfund für den 
Obervogt. Auch muß er einen Feuereimer in Natura 
geben , dagegen von allem Wein und Brodaustheilen 
befreyet werden. Was aber dan Antheil am Weidgang 
und andern Gerechtfamen des Orts Hetrifft, fo wurde 
die Beftimmung defelben den Gemeinden überlaffen , ih⸗ 
nen aber Bihigkeit empfohlen. Wenn es num einen 


- Einheimifchen, 
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Einheimifchen, der aus einer Gemeine in’ die andere 

zog,“ zu thun war, fo behielt fich jeweilen der Run 

die offene Hand vor. ‚79 | 
1766. 

Eine Commiffion von Standesgliedern und Pros 
fefforen gab über. die Gemeinde⸗Schulen und das Gym⸗ 
naſium Vorſchlaͤge ein, die der Große Rath den 40ten 
März annahm. Sie wurden unter dem Titel Schul 
Ordnung der Stadt gedrudt. — In den Gemein, 
de: Schulen wurde geleſen, geſchrieben, gereche 
net. und zum Anterricht in der Religion vorbereitet. 
Sonderbar-ift es, daß die Methode im Lefen in der 
Stadt verfchieden war, mit der auf dem Lande. Aufm Lan 
de follte Kraft der Kirchen Ordnung von 1759. mit 
dem Gedrudten, und jetzt in der Stadt mit dem 
Geſchriebenen der rang gemacht —— )— Sm 
F 

1) In der Kirchenordnung für die Landſchaft von 1745 wird 
folgendes zur Urſache angegeben: „Die Schulmeiſter 
ſollen nicht das Geſchriebene allein, wie an etlichen Or⸗ 
ten dieſer böſe und verkehrte Gebrauch einreiſſen will, 
ſondern auch, und allervorderſt, das Gedruckte lehren; 
damit die Leute die h. Bibel, die Pialmenbücher, das 
Nachtmahlbüchlein und andere gorsfelige Bücher leſen 
lernen.“ 


VII. Band. 8 


658 XVIII. Periode. 1741—1788, 


Gymnaſio lernte mar, außer der Fortfekung im Un⸗ 
terricht der Religion, Rechenkunſt, Geographie, allge⸗ 
meine viſtorie, Anfänge der Sternkunde, Singkunſt, 
Yateinifche Sprache, griechifche Sprache und Tateinifche 
Dichtkunft: Hebungen in der Mutterſprache, nach Gott⸗ 
ſcheds Anweifung , wurden jest eingeführt, Es waren 
fechs Claſſen, in deren jeder der Schuler ein Fahr blei—⸗ 
ben mußte. In allen diefen Claſſen wurde Latein geler⸗ 
net: Nach der Morgenpredigt im Sommer mußten die 
Schuler: von einem der Lehrer erforfchet werden, ob fic 
den Tert, die Abtheilung der Predigt, und ein ange⸗ 
zogenen Spruch behalten Hatten. 

Laut wiederholten Auftraͤgen uͤber die Befoͤrderung 
der Studien auf der Univerſitaͤt, wurde den 1. Decem⸗ 
ber ein Gutachten der Regenz und der Deputaten im 
Großen Rath verleſen, uͤber welches der Rathſchreiber 
Iſelin uͤbel zu ſprechen war. Die Profeſſoren ſagen nicht 
darinn, was zur Aufnahme der Studien erforderlich 
wäre, und was fie dabey leiſten wurden ‚ fondern ſprechen von 
Ehre und Einfommen. „Dieß feyen, fagen fie, die 
zwey Dinge, wodurch die Dienfchen angetrieben werden, 
Bir wien zwar wohl, daß das Gute, an und für 
fi felber liebenswuͤrdig iſt; wir fiaden aber unter den 
Unfrigen, wenige dergleichen Leute, welche der ſtrengen 
Gelte der alten Stoiter folgen, und die Tugend ohne 
alle Abfichten lieben.” Merkwürdig iſt, was fie vom Loo⸗ 
fe fügen: » Das Heilfame Loos, iſt der Augapfel unfer« 
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Freyſtandes. — Das Loos ift bisher heilſam gewefen, 
auch der Univerſitaͤt felber nicht übel bekommen. — Wir 
baden feit dem Koofe eben fo viele taugliche Männer, ja 
vielleicht noch mehrere in den öffentlichen Lehrftühlen ges 
habt, als vor deſſelben Einführung.” Zur Ehre des ver⸗ 
ewigten Daniel Bernoulli, war es feine Meinung nicht, 
dag man ein foiches Sutachten abfaßte. Web-rhaupt war 
ev fein Freund von den zeitverderbenden Befchäftiguns 
gen, die nur von dem Studium entfernten, umd eine Sole 
ge von den Privilegien waren. Als man ihn cinft fraste, 
warum die meiften feiner Collegen nicht fo dachten — fo 
war feine Antwort ; Dulcius est imperare, quam 
discere et docere, (befehlen ift füher als lernen und. 
lehren.) | 

In diefem Fahre fieng die Regierung an, einzuſe⸗ 
hen, wie gefährlich die Beerdigungen in den Kirchen für 
die Befundheit waren. Den Oten Oktober erkannte der 
Große Rath: „Bon nun an follen weder die Gollegien, 
noch die Partilularen, bis auf fernere Verordnung, kei⸗ 
ne Grabſtaͤtten mehr in den Kirchen und deren Chören, 
weder veraltenieren, noch verkaufen oder ſonſt verauf 
fern. 

1:76 7, 

Joſeph von Nagel folgte, als kaiſerlicher Reſident, 
auf von Marſchall. Der Fatholifche Gottesdienſt in 
ihren Häufern, welchen einheimifche und benachbarte Kar 
‚tholifen befuchten,, veranlaßte einige Male Ungebühren. 
Tt 2 
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Aber die Wachfamkeit der Häupter legte alles bey. Zum 
Ruhm des Antiſtes und der übrigen Geiſtlichen gereicht 
es auch, daß ihm im ihren Kanzelvorträgen nichts ent. 
fiel, was unfere Bürger hätte veigen koͤnnen. 

1768, 

Die VBorderöftveichifche Regierung zu Freyburg ber 
legte, auf allerhoͤchſten Befehl , unfere Befisungen und 
Ginfünfte, mit den fogenannten Dominikal und Ruris 
kal⸗Steuern, und drohete, falls wir die Fafionen nicht 
freywillig einlieferten ), ſolche durch Commiſſarien auf 
nehmen zu laſſen. Vorſtellungen halfen nichts. 


1769. 

Der Große Rath beſchaͤftigte ſich mit der Verfer⸗ 
tigung einer Geſcheidsordnung fuͤr den Stadtbann. Das 
Geſcheid iſt ein Feldgericht, das vorzuͤglich die Schei. 
dungen der Guͤter, und die Schlichtung der dießoͤrtigen 
Streitigkeiten beſorgt. Andere Gegenſtaͤnde gehoͤren auch 
dahin. *) Die Stadt hat zwey Geſcheide, eines für die 





1) Dominical-Gtener (von Dominus, Herr, war die, fo 
die Herrfchaften, zu melchen die fremden Staaten 
: und Collegien bezählt wurden, gezahlten. Die Bauern 
zablten die Rurical. Steuer, (von Rus, Geld, Ader.) 
Fassion (von fatere, befennen ), bedeutet die Erklä⸗ 
rung der Befisungen und Einkünfte. | 
2) Die Haupttittel der Gefcheidsordnungen find folgende : 
Bon der Gerichtsbarteit and Prichten der Geſcheids⸗ 
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große Stadt, und eines für die Feine. Der Praͤſtdent 
der erften beißt Gefcheidsmener. Die Landfchaft Hat 
gleichfalls ihre Geſcheide. In den folgenden Stüden un. 
terfcheiden fie fih von denen der Stadt. Die Gefcheide 
der Landfchaft richten: auch uber das Bauweſen, und 
folglich uber die. Gegenftande , fo in der Stadt dem 
Fünferamt zufommen. Sie beforgen nicht gewille Polis 
zenfölle, wie Schlaghändel , Beherbergung von Fremden, 
u. f. w., welche in dem Stadtbann, außer der Stadt, 
vor die Gefcheide gehören. Drittens haben fie Fein Ges 
ſetzbuch, und richten bald nach örtlichen Uebungen, bald 
nach landvoͤgtlichen Entfcheidungen oder Erkanntniſſen 
des Raths über befondere Falle, bald nach Kinfichten 
der Billigkeit. Endlich, wenn von ihren Sprücen 
an den Rath recuriert wird, fo iſt das Gefcheid der 
mehrern Stadt der Revifor d. i., es umnterfucht den 
Fall, und gibt dem Rath ein Gutachten ein. Sonder» 
bar iſt ed, daß in einem Lande, wo das Quellwaſſer 
von großem Werth iff, Feine Vorfchriften «uber das Eis 
genthum der Quellen vorhanden find. Es gibt Beifpiele, 


richter,, von den Bannwarten , vom Feldmaaß, von den 
Straßen und Allmenten, von Flüffen, Wafern und 
Wäſſerungen, von Matten, Aeckern und Reben, von 
den Bäumen, von Zäunen und Hägen, von den Lande» 
ren, von neuen Häuslinen, Einfafung mit Mauern, 
und Stödlinen , von Gräben und Baugruben; von. 
Schlaghändeln und Bannfreveln; von der Tagordnung, 
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wo Einer die auf feinem Gute entfpringende Quelle nicht 
auffaſſen durfte, weil es den öffentlichen Brunnen hätte 
fchaden koͤnnen. Eine gleiche Bewandtniß hat es mit 
dem Graben des Laͤttes (Mergels) nicht felten gehabt. 
Im Fahr 1768. (23. März) verbot der Rath, ohne 
feine Einwilligung, auf dem Bruderholz, dem Margre⸗ 
thenberg und in der Gegend des Alfchwieler Weges, 
Latt zu graben, weil es den Quellen fchaden koͤnnte — 
Die Beeidigungen der Richter haben etwas feyerliches. 
Im Kreife der auf dem Felde ſtehenden Richter, ſchwoͤrt 
unter. dem frenen Himmel, und vor einem geoßen Feuer, 
der neuerwählte Benfiser feinen Amtseid. Das Feuer 
fol die Höllendammen, oder wenigfteng , vor altem, das 
Fegfeuer vorgeflellt haben. 


47170. 

Es herrſchte eine große Fruchttbeme Ein Sad 
Roggen wurde angefchlagen auf 13 Pf.; ein Bterzel 
(2 Side) Hader, auf 10 Pf., und ein Vierzel Korn 
(epeautre), auf 13 Pf. Auf eine fehr edle Art betrug 
fich der Rath. Bon feinen Vorräthen Tiehe er Brodfruchte 
an Neuchatel, Locke, Lachaudefond, Biel, an den Bir 
ſchof von Baſel und an die Stadt Colmar. Der Meis 
fer Faͤſch wurde nach Paris gefandt, um die Ausfuhr 
unferer Zehnten und Bodenzinfe zu begehren. Er cm 
hielt eine gewiſſe Anzahl Zentrer. Nach feiner Ruͤckkunft 
sad man ihm eine außerordentliche Stelle im XIIIr. 
Rath, die lebenslängliche Bewohnung des Schloffes Ram⸗ 
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fein, und eine Benfion von fünf und zwanzig Louis⸗ 
dor. | 

Im Weinmonat, den Bten, wurde die Dauphine, 
Marie Antoinette, yon Deftreih, zu Straßburg von 
einer biefigen Deputation bewillfommt. Der Bürgermeis 
ſter Debary, den drey geheime Räthe begleiteten, hielt 
folgende Anrede: 


- Madame! 


Le droit le plus precieux de la grandeur supr&me est 
celui de regner sur les coeurs, La plus haute naissance „ 
ornde de graces toute divines, assure & votre altesse ro. 
yale ") ce glorieux empire, conduite par la main celeste, 
pour faire le bonheur des nations, et unie par un hymen 
auguste au jeune heros, qui déja fait les delices et l’es. 
perance de la France, en suivant les traces glorieuses du 
grand mönarque bien.aime, son auguste aieul. Veuille le 
ciel repandre sur cette alliance sacree, toutes ses bend. 
dictions , et les perpetuer par une glorieuse posteritde. C’est 
en elle, Madame, que brilleront & jamais les sublimes 





1) Unter der Hand hatte man vertraulich den Ambaſſa⸗ 
doren anfragen laffen, ob man die Daupbine kaiſerli— 
he Hoheit nennen follte , oder Föniglihe Ho— 
heit, Seine mündliche Antwort flimmte für das letztere. 
Die Dauphine müſſe nicht glauben, daß fie mehr ſey, 
ald der Dauphin; bie Faiferlihe Würde fey im deut«- 
schen Reich nicht erblich; das franzöfiiche Königsthum 
gelte mehr ald das teutſche Kaiſerthum, das nicht viel 
mebr als ein Titel ſey. 
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vertus hereditaires dans l’auguste sang de la grande Impé- 
ratrice.-Reine, qui fait l’admiration de l’univers. Votre 
Altesse royale est le precieux lien entre les plus gran. 
des puissances de l’Europe, dont l’heureuse union affer. 
mit le bonheur de leurs peuples et de leurs allies, parmi 
lesquels l’Etat de Basle se glorifie d’&tre un des plus an- 
ciens. Daignez, Madame, agreer ces temoignages de son 
profond respect, et de ses voeux aussi ardens que sincè— 
res, en lui faisant la grace de l’'honorer de sa bienveil. 
lance royale. 


Die Daupbine empfieng Die Abgeordneten auf das lieb⸗ 
reichte. — Wem ſtößt bier die ſchmerzhafte Erinnerung an 
ihr nachheriges grauſames Schidfal nicht auf? — 


3:77 I 


Im April Fam der vegierende Fuͤrſt von Anhakt— 
Zerbſt, Bruder der Kaiferinn von Rußland, mit feiner 
Gemahlin hierher, und ſchlug feine Wohnung bey uns 
anf. Er hatte vorgefaßte Meinungen wider den König 
von Preußen, und einige Sonderbarkeiten; ſonſt 
war er leutſelig und eines fröhlichen Gemuͤths. Die 
vortreffliche Zurftin verließ uns im 3. 1791. Sie war 

ährend ihres ganzen Aufenthalts der Gegenſtand von 
Bewuͤnderung, und von Empfindungen, die gleichſam 
an Anbetung aränsten. Huldreich gerubete fie die Zus 
ei nung dieſes Wertes anzunchmen. 

Im Dezember wurde bey den Schweijzerdienſten in 
Frankreich, jede Compagnie um neun Mann herunter 
gefegt. In Frankreich dienten damals 15594. Schweiger, 


V. Rap. 17714. 665 


Heber die Auswanderungen der Linterthanen ließ 
der Rath vom 25, März, eine Publication ausgehen. 
Sie enthielt vor allem Warnungen; dann fegte fie fol 
gende Verfügungen fell. Die Werber follen angehalten, 
und vom Math befindeter Dingen nach, geflraft wer 
den. Eben fo in Anfehung derjenig'n, die ohne Erlaubs 
niß wegziehen wollen. Die linterbeamten jedes Orts 
follen die vorzeigen, die im Verdacht fichen ohne Ew 
laubniß wegzichen zu wollen. Wer ohne Erlaubniß wegsieht , 
wird als tod angefehen, und kann nichts erblich befoms 
men. Was er erbt, foll dem nächften Anverwandten , 
oder falls deren keine vorhanden find, dem Fiskus und 
dem Armenſeckel zu Theil werden. Iſt er aber mit Erlaub⸗ 
niß ausgewandert, fo follen die geerhten Mittel hinter 
einen Vogt gelegt , und von ihm beforgt werden, bis 
der Rath nach vorhergegangenem gehorfamen Anmelden, und 
gehoriger Unterfuchung, die Auslieferung gegen den ſchul⸗ 
digen Abzug bewillige, oder fonft das Gutfinden dars 
uber verordne. Verboten iſt es, den Wegzichn- Wollen» 
den, etwas aufihr Erb hin voraus zu geben oder folches 
ihnen abzulaufen. - Dergleihen Berträge find unkraͤf— 
tig. Ale Auswanderer mit oder ohne Srlaubniß, vers 
lieren das Landrecht, und fonnen niemals in daſſelbe 
wieder aufgenommen werden. Sie find den Landesverwiefe: 
„nen gleich geachtet. Nur Minderjährige , die das achtschnte 
Fahr wicht erreicht haben, Fonnen begnadigt werden. 


566 XVII, ‘Periode. 1741 - 1788; 


772 

Seit mehrerh Jahren Hatte man in Frankreich an⸗ 
gefangen, das verhafte droit d’aubaine ) gegen die 
evangelifche Schweiz auszuüben. Dagegen warfen tung 
die Franzofen den Abzug oder droit de traite foraine 
von zehn vom Hundert vor. Den 7. Dezember des 
vorigen Jahres wurde bendes durch eine Convention , 
die der Ambaffador de Blanteville zu Solothurg un 
terfchrieb , abgethan, und der König ließ den 20ten 
Jenner diefes Jahres feine Lettres de Ratification 
ergehen, welche den ten April zu Colmar beym Con: 
seil Souverain d’Alsace einregiſtrirt wurden. 


Doch befand fih eine Ausnahme in denfelben. 
Man behielt die beſondern Mechte der Städte, und 
Herrfchaften vor; und Die Reciprocität, oder das Bar 
geltungsrecht wide wider folche gegeben, falls fie ih 
dergleichen Nechte nicht freywilig begeben follten ). 





2) Vermöge defielben trat der König in die Rechte jedes 
fremden Erblaffers, der fich in Frankreich niedergelafen 
hatte und dort geftorben war, 

?2),.. Sans prejudicier en rien aux droits gendralement 
quelconques, affectes aux domaines particuliers des 
villes, terres, fiefs de leur domination, reservant au 
contraire aux souverains respectifs la faculté d’user 
du reciproque envers les sujets des dites villes, term 
res et fiefg qui ne voudront pag se relächer des dits 
droits. 
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Diefe Ausnahme bezog fih vornemlih auf mehrere 
Städte und Edellente im Elfaß, die den Abzug, aleich 
wie Bafel , von langen her zu ihren Einkünften rech⸗ 
neten. Eine andere Ausnahme betraf die mit der In⸗ 
ventur verbundenen Rechten. ') | 

Im Dezember langte ein Schreiben des Könige 
in Polen ein, der ſich über die Theilung feines Vater⸗ 
landes befchwert. Es wurde ihm geantwortet : „ DUB 
eine loͤbl. Eidsgenoffenfihaft nach der Marime ihrer 
Altvordern in dergleichen Streitigkeiten nicht eintreten 
Fönne.” 

43, 

Bleih wie man im Jahre 1716. eine Commilfion 
niedergefegt hatte, um das Finanzwefen, oder die Oe⸗ 
conomie des Staats zu unterfuchen, und Borfchläge 
zur Berbefferung derfelben einzugeben, fo wurde im J. 
1771, den 16ten Dezember zwey vereinigten Collegien 
aufgetragen , eine folche Unterfuchung wieder vorzunch- 
men, und ein Bedenken abzuſaſſen, wie die Einnahme 
vermehrt und die Ausgaben vermindert werden koͤnnten. 


1) ,„,. „Bien entendu qu’il aura été prealablement fait 
inventaire des dites successions par les juges des lieux 
— et seront tenus aux lois, formalites et droits eta- 
blis dans les états et pays oü les dites successions au- 
ront et€ ouvertes.” 
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Dieſe Collegien waren die Haushaltung und die Ver⸗ 
prdneten zum. gemeinen Gut. ') Ihre Arbeit wurde 
den 15ten November diefes Fahres vorgelegt und bes 
fehäftigte mehrere Fahre den Großen Rath. Im den 
Fehren 1761. Bis und mit 1770. betrugen die aufers 
ordentlichen Baukoſten 222000 36. Ueber die Frucht 
theure waren in einem Jahre 108,000 Pfund darauf 
gegangen, und 30 bis 40000. Bf. geffeuert worden. 
Seit dem Fahr 1740 Hatten ſich die Rathsſteuern ſehr 
vermehrt. Sie beliefen fih von 1741 big 1750 auf 

8509 Pfund ), von 1751 bis 1760 auf 35127 Bf. ' 
Die Rathöfteuern waren außerordentliche Allmofen , die der 
Rath den Bürgern °) austheilen Heß, welche aufer 
dem Allmofen- Amt, dem Spital, dem Waifenhaufe, 
den befondern Unterflügungen in jedem Kirchfpiel und 





1) Es waren nur Zugeordnete von Klein, und Groß-NRä- 
then , die bisweilen den Beratbungen der Hausbaltung 
beymwohnten , und ohne welche die Haushaltung in das 
fogenannte obere Gewölbe nicht gehen konnte. 


2) Es war alfo im Durchfchnitt jährlich nur 850 Pfund. 
Allein im J. 1787. beliefen fie fich auf mehr als 15,000 
Pf. (fünfzehn taufend) jährlich , ohne mas noch den 
geordneten Armen - Anftalten außerordentlich zugeſtellt 
wurde, 


) Wohlverftanden den Bürgern der Hauptftadt, und nicht 
den Unterthanen, 
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den Wohlthaten: wohlhabender Bürger , noch diefe Quel⸗ 
le, das Aerarium, fih von Fahr zu Fahr ergiebiger 
machten. Es herrfchet hierinn ein großer Mißbrauch). 
Die Rathsſteuern find. ein Mittel Die Stimmen - der 
Raͤthe und Groß. Näthe, an deren Verwandte Ies 
benslangliche PBenfionen zuerlannt werden, gu ‚gewinnen. ' 
Sie pflanzen Müfiggang und Schwelgerey, da jede 
andere Ausgabe,. fo. beträchtlich fie auch feyn. mag , doch 
gegen Leute gefchieht, die dafur arbeiten. Sie erſticken 
endlich bey den Kindern umd nächfien Angehörigen alles 
Gefuͤhl verwandtfchaftliher Pflichten: Das Gutachten 
der Oeconomiſchen Commiſſion enthielt ber diefen und 
andere Gegenftände; wie z. B. uͤber die unnöthigen 
Dienſte, die geheimen Ausgaben, und‘ die allgemeinen 
Grundfäge einer guten Wirthfchaft, nüsliche Bemerkun⸗ 
‘gen. Keine beißenden Vorwürfe kamen darinn vor, 
fondern nur die Sprache desjenigen , der wohlneis 
end und von allen Ertremen entfernt nur eine weife 
Zurathhaltung, ohne in die Kargheit eines Darfs rüds 
zutreten, vorfchlägt. Ben der Behandlung diefes Gut, 
achtens zeigte fich aber Fein fonderlicher Eifer im Grof- 
fen. Rath. Die Sitzungen wurden wenig befucht, und 
es erfolgten Feine wichtige Aenderungen. 


17T %& 
Bafel hatte fih uber die Capitation oder Kopfs 


fiener befchwert,. welcher ihre in Frankreich niedergelaf 
fenen Kaufleute unterworfen wurden. Gchon im Fahr 
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1763. hatte die franzöfiche Regierung: es befchloffen , 
und den Befehl dazu im Jahr 1767. Fund machen lafs 
fen. Den 3ten April 1774, ſchrieb der König an un—⸗ 
fern Rath. Das Schreiben war vom König ſelber, 

and vom Herzog d'Aiguillon unterfchrieben, und 
“enthielt eine abfchlägige Antwort auf unfere Klagen , 
und eine einfeitige Auslegung des Iten Artifels des ewi⸗ 
gen Friedens von. 1516.... Dann kamen darinn fol 
gende Stellen: 


» Les lettres patentes et concessions de Louis XI. de 
4481, et de Henri IV, de 1602, ne sont que des effets mo. 
inentanes du bon plaisir des souverains, dont elles ema- 
nent , et comme des recompenses ou des dons passagers, 
qui ne peuvent avoir de force et de valeur, que pendant 
la durde de leur regne. | 


Nous avons pour apprecier la longue possession un 
inoyen simple et digne de la bonne foi, qui doit regner 
entre des allies Aideles, C’est la possession r&ciproque et 
le traitement que nos sujets Eprouvent en se domiciliant 
en Suisse, Les stipulations des traites etant Egales et mu. 
tuelles, leur ex&cution seroit sans doute la m&me de part 
et J’autre, si elles. portgient clairement le sens qu’on Jeur 
suppose, — Nous recevons des reclamations aussi justes 
que multipliees, de nos sujets de tous les ordres sur les. 
quels retombent le poids et les inconveniens de l’exemp- 
tion de ceux, que Yappät du gain fixe seul en France. — 
Rien ne peut autoriser la pretention d’&tre mieux traite 
düe nos propres sujets, et les personnes ses plus distin. 
gudes Ju Royaume. — Des concitoyens qui s’expatrient, 
ainsi ne concourent en rien à la spiendeur, à la force ni 
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a la sürete de leur patrie, & laquelle ils ne tiennent 
le plus souvent que par des liens foibles et simu- 


ids.” !) 

Den 17. October diefed Jahres geſchah im Groß 
fen Rath folgender Anzug: „Ob nicht die biefigen 
Uhren mit den Uhren der Benachbarten in Gleichförs 
migkeit gefegt werden Eönnten. ” — Kaum war er au 
‚gefprochen worden , als von vielen ein Gemurmel von 
Unzufriedenheit ſich hören Tief. Er wurde doch der 
Hausbaltung zur Berathung überwiefen, Bon diefer 
Zeit an herrſchte Uneinigkeit unter den Bürgern. zwi. 
fhen der Partey der neuen Uhr, und der alten 
Uhr. Jene nannten diefe Spiefbürger, Lalle 
bürger, und diefe nannten jene Franzmänner, 
Neumödler.. Die Praͤceptoren und andere Gelehrte 
betrugen fich in diefem ganzen Gefchäft wie Kinder. 
Bar es blober Eigenſinn oder blinde Vorliebe für das 
Alte, oder Schmeicheley gegen den gemeinen Mann, 
oder Abneigung gegen die andere Partey, oder wahre Les 
bergeugung , daß die Abänderung nachtheilig wäre, laſ⸗ 
ſen wir dahin geſtellt ſeyn. Man ſprach viel von einer 
Berechnung des Profeſſors Johannes Bernoulli welche 
beweiſen ſollte daß die vorgeſchlagene Abaͤnderung, in 


— — —— — ———— 

) Das Wort zimulés bezog ſich auf diejenigen, die ein 
Bürgerrecht in irgend einem Dorf oder Städtchen der 
Schweiz kauften, um der ſchweizeriſchen Privifegien 
tbeilbaftig au werden. . | 
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dem Winternächten, eine Stunde mehr Kicht erfordern 
würde. Es war aber nur ein launiger Spaß. — Die 
Haushaltung gab ihr Gutachten erſt den 7. April 1777 
ein, und foldyes wurde den 23. Nov, 1778. in Vera 
thung gezogen. Sie rieth an: „daß alle Zeichen, wels 
che mit dein Gelaute zum Gottesdienft, zu den Raths⸗ 
verfammlungen, und andern gegeben werden , zu gleicher 
Tageszeit wiederum gegeben werden follten, welche mit 
der Berechnung dei vorigen Tageszeit vollfömmen übers 
einfame; daß z. B. im Sommer, wo mas am Sonn 
tag um 8 Uhr bisher in die Kirche gieng, es kuͤnftigs 
Jahr um 7 Uhr ſeyn winde,” Die Haushaltung wolle 
te allfo, daß man fih nach dem Laufe der Sonne, und 
nicht: nach den angewohnten Zuhlen richten möchte. Dies 
fer Vorſchlag wurde vom großen Rath angenommen , 
der zugleich erkannte, Daß man am 1. Jenner den An⸗ 
fang damit machen ſollte. 


Allein wenn die Einen ſich, laut dem Geſetz, nach 
der Sonne richteten, ſo richteten ſich die andern, aus 
Gewohnheit oder Muthwillen, nach der Stundenzahl.— 
Einft kamen zwey verfihiedene Lehrmeiſter zur. nämlichen 
Zeit in ein Haus, um ihre Lehrſtunden zu geben. Der 
Eine, weil zehn Uhr die bisherige Stunde war, und 
der Andere, weil flatt eilf Uhr, ev, laut Gefek, eine 
Stunde früher kommen mußte. So gefchah es auch, daß 
an einem Familieneſſen, der zweyte Sohn und feine Frau 
anfamen , als der andere Sohn und feine eltern. am 


Nachtiſch 
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Nachtiſch ſaßen. Schon am vierten Jenner gefchah im 
Großen Rath der Anzug, daß der Uhrenſchlag wieder 
auf den alten Fuß geſetzt werden follte; und den 18ten 
Senner wurde der Anzug durchgefekt. 





Schstes Kapitel 
1775, 1776, 1777: 





Bund mit Frankreich). 
1773 


Der Praͤſident de Vergennes, ein Bruder des Gras 
fen de Vergennes, Miniſters der auswärtigen Befchäfs 
te, fam im Augſtmonat als Bevollmächtigter in die Schweiz. 
Sein Auftrag war, einen allgemeinen Bund zu ſchleßen. 
Gleich nach feiner Ankunft in Baſel, meldete er fich 
beym Bürgermeifter Debary, und eröffnete ihm den 
eigentlichen Beweggrund feiner Abſendung. Sehr Frey 
müthig Auferte er den Iebhafteften Wunfch, dag die 
Sache bald berichtiget werden möchte, nannte ihn feis 
nen Vater, feinen Nathgeber , und verheelte nicht, daß 
der Minifter der Errichtung des Bundes einen großen 
Werth beylege. Debary bemerfte ihm zwar, daß der- 
gleichen Unterhandiungen nicht fo eilfertig von Statten 


Yo, Band. un 
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gehen koͤnnten. Er handelte aber mit Offenherzigkeit, 
ſtellte ſich nicht abgeneigt, um mehrere Liebkoſungen zu 
erſchleichen, und uͤbertrieb nicht das Gemälde der zu ber 
Tampfenden Schwierigkeiten um fi) aus jeder uberwuns 
Denen Kleinigkeit ein großes Verdienft zu machen. Ends 
lic) verfprach er ihm alles dazu beyzutragen, daß ein 
einziges Band die Eidsgenoffen bald vereinigen, und 
ihnen alen gleichen Schug zufihern möchte. Debary 
hielt Wort , und arbeitete mit feinen Fkeunden dem 
Vürgermeifter Heidegger von Zürich, und dem Schuld. 
heißen Sinner von Bern, an: der baldigen Eröffnung 
der Unterhandlungen. Die catholifchen Orte waren 
anders geflimmt , als in den vorigen Zeiten. Zug und 
Schwyz hatten vor mehrern Fahren eine Zurechtweis 
fung von Seiten des Hofes empfangen , die noch im 
Andenken fland, und ale waren an den franzöfifchen 
Dienft zu fehr gewöhnt, daß fie fich lange wiederſetzen 
Tonnten , wenn es dem Hofe Ernſt war, den Bund als 
gemein zu machen. Daher fiel der Gedanke von einiger 
Reftitution der im 3, 1712. gefchehenen Eroberungen 
bald ganzlich hinweg. 


Es bildete fih zwar in den evangelifchen Kanto⸗ 
nen eine Partey, Die wider die Erneuerung des Bun⸗ 
des mit ziemlichem Eifer arbeitete. Allein ihre Bewegs 
gründe warenverfchieden. Zu Bafel, wenn man einige viel- 
leicht ausnimmt , die des bloßen Widerfpruch-Geiftes 
und einiger Eiferfucht gegen Debary befchuldiget wur⸗ 
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den, war man einfimmig, daß Frankreich der natür, 
liche Verbündete von der Schweiz wäre. Nur wollten 
mehrere , daß man auf die Handlungsprivilegien ‚als voraus, 
bedungene Bedingnife dringen follte. Die Zeiten warenaber 
vorüber, wo dergleichen Privilegien länger beſtehen konn⸗ 
ten. Weitlaͤuſige Deductionen wurden vergebens aufge 
fest. Ein wahres und vielbedeutendes Wort eines frans 
zöfifchen Abgeordneten im J. 1782. widerlegte alles: 
Le Roi ne sauroit tolerer, qu’un Francois eüt 
a regreter de n’eter pas né £tranger, Zudem 
war die NReciproeität , nach der Franzofen Behauptung, 
die urfprünglihe Grundlage diefer Privilegien gewefen. 
Eine andere Bedingniß die man aber in Baſel, mit 
mehrerem Recht betrieben haben wollte, war die Des 
zahlung der franzoͤſiſchen Standes: Schulden. Unter 
feinem Vorwande konnte der König fie unter die vers 
ſeſſenen Schulden zählen, denn fie waren es nur, weil 
der Stärkere fie verfeffen ließ. Die Abführuug derfel- 
ben wäre um defto billiger geweſen, da Bafel, mit 
den übrigen- evangelifchen Orten, ſich aller Jahrgelder, 
nicht nur als Bundesgelder, ſondern auch als Friedend- 
gelder, fuͤr die Zukunft begab. Als aber une Ge⸗ 
ſandten, Auftragsmaͤßig, auf einer Tagſatzung das 
Schuldenweſen in Wurf bringen wollten, wurde dieſe 
Sache, als ein geheimnißvolles Geſchaͤft unberuͤhrt ge— 
laſſen, und auf andere Zeiten verſchoben. Bey dem 


unu2 
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allem begiengen einige bey ung den Fehler, daß fie die 
Aniprache zu hoch trieben, und ‚wie Notarien zu thun 
pflegen, eine Dioglichkeit zu einem Nachlaß gleich An» 
fangs nicht blicken laſſen wollten. Der fchlaue 
Picamil, erſter Secretair der Ambaſſade, bemerkte 
den Notarien Kniff, und ließ uns mit unſerer Rechnung 
ſitzen. 


In dieſem Jahre, den 11. Dezember, errichtete 
der Große Rath ein ſehr nuͤtzliches Collegium. Es war 
die fogenannte ehnetbürgifche Commiſſion. Die Ange 
legenheiten der italienifchen Unterthanen von den Vog⸗ 
teyen Lugano, Locarno, Mendrisio und Valmaggia 
wurden ihr übertragen, um folche zu unterfuchen, und 
Berichte abzuftatten , wie auch um die Inſtructionen 
abzufaffen , welche der Gefandte befolgen follte, der 
unter dem Namen eines Syndicators, jährlich als Auf 
feher der Landvögte und Oberrichter , in gedachte Vog⸗ 
teyen im Augſtmonat abgefchidt wurde. Die Commifs 
fion beffand aus den drey leiten Syndicatoren und 
dem jeweiligen Rathſchreiber. Sie befam auch einen 
befländigen Secretair. In wichtigen Falen mußte fie 
aber fi) mit dem geheimen Rath gemeinfchaftlich be 
rathen. 


1.2.7.0 


Die Verhandlungen über den franzöfifhen Bund 
wurden mit Eifer betrieben. Unſre Gefandten auf den 
deswegen achaltenen Tagſatzungen waren der Burger 
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meifter Debary, und. der Dreyerherr Münch. Jm 
Maymonat traten die Gefandten der cvangelifchen Staͤn⸗ 
de zuſammen, um fich über einen vom Hofe eingefand» 
ten Auffag zu berathen. Die verfchiedenen Anfichten 
die daben eröffnet wurden, Waren wichtig, gehören 

aber zu einer allgemeinen Gefchichte der Schweiz. 


Ein entkandener Streit zwifchen Zurich und Schwyz 
über das Schifffahrtsrecht aufm Zürcherfee veranlaßzen 
eine gütlihe Mediation. Der Schuldheiß Sinner 
von Bern: und der Buͤrgermeiſter Debary wurden 
von Zurich zu Mediatsren ernannt. Diefer verdrießlis 
he Streit hat bis in die Zeiten der franzöfifchen Revo⸗ 
Iution gewährt. Zürich berief fih auf eine Urkunde 
von Earl IV, ein Bertrag mit Einfiedeln, und das 
Herfommen. Schwyz aber auf das Naturreht, Eins 
wendungen wider die angeführten Titel, und einige 
Veberbleidfel , als Anzeigungen von einem 'gehatten 
Schifffahrtöreht. Am allaemeinen war man in der 
Schweiz überzeugt , daß der Bürgermeifter Ott, der 
dem Zunftgeift feiner Stadt zu fehr fchmeichelte, und 
der Landammann Hedlinger, der fih auf den Landes 
gemeinden beliebt machen wollte, den Streit in die Läns 
ge fpielten. Go viel ift gewiß, daß nachdem Ott von 
Alters wegen fih den Gefchäften entzogen hatte, und 
nah Hedlingerg Abſterben, der Streit feine End» 
fchaft erreichte. 
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5 1.7419, 

Auf der Taofakung vom 12. Maymonat wurde 
der Bund mit Frankreih, von unfern Gefandten den 
30, unterfihrichen. - Zürich und Bern weigerten fi 
ſeit dem 25 oder 26ten den Bund anzunehmen, weil 
der Hof den freyen Zuzug der Schweizertruppen nach Muͤhl⸗ 
haufen und nach Genf nicht acflatten wollte, und weil 
auch eine Stadt, wie das Gerücht ergieng, nach eis 
nem im J. 1770, gemachten Plan, zu Versoy ange 
legt werden follte. Unſre Gefandten liefen auf dieſen 
auigefommenen Anftand den 27ten um Berhaltungsbefehle 
anhalten. In der ertheilten Antwort wurden fie be 
gwaltiget zu unterfihreiben, wenn nicht Zurich und Bern 
besengen würden, das fie es für das gemeine evangelis 
ſche Beſte nöthig erachteten, die Unterſchrift, auch von 
Seiten der übrigen evangelifchen Stände aufzuſchleben, 
oder wenn gedachte übrige evangelifche Stände diefen 


Aufſchub als dem Wohl und der Ehre der evangelifchen 


Eidsgenoſſenſchaft vortheihaft anfehen follten. Auf die 
ſes hin erfolgte die Unterfchrift- wie es folgender Aus⸗ 
zug seines Briefes des Buͤrgermeiſters Debary an den 
Canzley⸗Secretair Dienaft, des mehrern fich zeigt: 


# 


„ Un ordre absulü de ne pas signer sans Zu- 
rich et Berne nous auroit mis dans un grand 
embarras et auroit fait‘ le plus-mauvais effet chez 
Mr. l’Ambassadeur, qui n’attendoit que nous 
pour faire partir Mr. son fils a la Cour. Hıer 
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matin il s’est tenü encore une session des Can- 
tons &vangeliques, où Zurich et Berne ont repe- 
te les raison qui les emp£choiens de signer d’a- 
bord ici, en declarans que les autres ne devoient 
pas s’arr&ter pour cela, que meme cela ne leur 
paroissoit pas convenable, ni bon pour tous le 
Corps evangelique. Ainsi nous signerons avec 
les autres reformes, apres la session de ce‘ ma- 
tin. Par apostille— Nous revenons de chez Mon- 
sieur l’Ambassadeur oü Glaris protestant , Bäle, 
Schafhausen et la Ville de St. Galle ont signe 
ensemble linstrument francais avec le quel le 
fils de Mr. l’Ambassadeur et Mr, Meunier sont 
tout de suite partis pour la Cour, n’ayant atten- 
dü que notre signature , que les trois autres 
n’on pas voulu donner sans nous. Il est quasi 
assurE, que Mr. de Berne reviendront avant la 
quinzaine pour signer, et alors l’instrument ( qui 
reviendra de Paris) sera port@ par un Secretaire 
a Zurich oü il ne trouvera aucun obstacle. 


Als nun der König deu 1. July, gleichwie alle 
Stände, feine Ratification ertheilt Hatte, wurde der 
Bund, nicht zu Paris, wie in alten Zeiten, fondern 
zu Solothurn , in der dortigen Hauptkirche , den 25ten 
Auguſt mit großer Feyerlichkeit befchtvoren. Jede Ges 
fandtfchaft erfchlen mit einem Gefolge, Bafel mit sehen 
fogenannten Cavaliers. Der erſte Gefandte von Zurich 


/ 


\ 
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fprach allein, bey der Handlung des Bundesſchwurs, 
die Eidesformel mit lauter Stimme ab. ') Die übris 
gen Gefandten legten nur ihre Hände auf das Evans 
gelienbuch. Der Ambafador berührte mit den drey 
Unterfingern der rechten Hand die Anfangsworte Des 
Evangelii Johannis , und fprach folgende Worte aus: 
„Et moi j’en fais de meme au nom du Rai, 
mon Maitre, de Monsieur et des Rois succes-. 
. seurs.” 


Die Gefchenfe welche der Ambafador im Namen 
des Koͤnigs, durch den Legations Secretair austheilen 
lief, waren: 1.) jedem Gefandten der XIII, Cantone 
eine vierfache goldene Kette, fammt einer Medaille, die 
nebſt dem Bildniß des Königs , zur Weberfchrift hatte: 
Foedus cum Helvetiis restauratum et stabilitum 
4777. Lud. XVI. Rex Christianis. 2.) Denen von 
Bali und vom Abt St. Gallen, eine dreyfache Kette 
mit der Medaille. 3.) Den Städten St Gallen, Müll 
haufen und Biel, jeder eine zwenfache Kette, fammt 
Medaille. 4) Jedem Kanton zum Berfchenten , vier Eleine 
einfache goldene Ketten, mit einem Lleinen Pfenning dar⸗ 


1) „Wir die Geſandten der XIII. Cantons und zugewand⸗ 
ten Orte, im Namen unfrer fämmgfichen gnädigen Herrn 
and Obern, fchwören und verfprechen diefe Bündniß 
in allen ihren Theilen feſt und unverbrüchlich gu bal« 
ten, und nichts damider zu thun, auf Feine Weiſe noch 
Wege.” 
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an, eine große ſilberne Kette mit Medaille, eine große 
und ſechs kleine Medaillen ohne Ketten. 


Nach ihrer Ruͤckkunft legten den 15. September 
unfre Gefandten dieſe Ketten alle auf den Canzley-Tifch 
des großen Raths, der ihnen aber folche zuruͤck gab. 
Eine Deputation von zwey Räthen und zwen Großraͤ⸗ 
then wurde zum Bürgermeifter Debary abgeordnet, 
um ihm den Dank des Großen Raths zu bezeugen, 
und der Dreyerherr Münch erhielt eine außerordentlis 
che Stelle im geheimen Rath. Ä 


Es wird Hier nicht undienlich feyn zu bemerken, 
dag man feit einigen Fahren ung auf den Kaifer 307 
ſeph I. und feine angeblichen geheimen Ablchten , in 
Ruͤckſicht der Schweiz , fehr aufmerkfam machte. Die 
bloße Nachricht im diefem Jahre, daB er durch die 
Schweis reifen würde, erregte Beſorgniſſe, und Half 
bey manchem nicht wenig, daß er die Befchliefung des 
Bundes zu befehleunigen ſuchte. Er kam den 19. Fur 
Ip von Genf her des Morgens um 9 Uhr bier an, 
unter dem Namen eines Grafen von Falkenflein, und 
verreifte um 2 Uhr nach Freyburg. Er batte zu Lats 
genbruck übernachtet. Dort fprach er viel mit dem 
Meyer des Dorfes, und bezeugte feine Verwunderung, 
daß feiner von den Landleuten in den Rath gehen 
konnte. Er war der fehweizerifehen Ariſtocratie nicht 
geneigt, Hier empfing er nur den Kupferflecher von 
Mechel, mit welchem er die Sarafinifche Bandfabrick, 
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und die öffentliche Bibliothek beſah. Man Hatte ihm 
den Rathiihreiber Ffelin geſchickt, um feine Befehle 
einzuholen. Er empfieng ihn aber nicht. Vermuthlich 
besieng der Wirth den Fehler, eine Rathsdeputation, 
anſtatt Iſaaec Ffelin anzumelden. Denn Iſelin war 
gewiß einer von denen, die Joſeph fuchte. Den 25. 
fuhr der Kaifer wieder Hierdurch, aber ohne fih auf 
zuhalten. Er kam von Freyburg über den Rhein, 
Beeiſach und Hüningen , und begab ſich nach Schaf 
haufen. Bon Mechel begleitete ihn von Waldshut 
bis zum Rheinfall und nah Echaffhaufen , wo der 
Kaiſer ihn auf das liebreichfte entließ. 
Die Hauptartidel des Bundes enthielten weſentlich 
folgendes : | 
2... Das gegenwärtige Bündniß has Feine anfere 


Abfiht, als den wechfelfeitigen Nutzen, Schutz und 
Sicherheit zu befördern, obne jemand zu beleidigen‘) 
Der vorige Friede von 1516. dient zur Grundlage db 

gesenwärtigen Bündniffes — mit Ausnahme derjenigen Arti- 
ckel, die wieder abgeändert worden feyn. 
Das Bündnigift Vediglich vertheidigend, (purement dehnitif,) 
. Sm Fall daß die Eidaenoffenfchaft, oder einige Staaten 
derſelben, von einer fremden Macht angegriffen würden, fo 
werden feine Majeſtät mit feiner Mache, und auf feine Kos 





2),,..Alliance ,... qui n’a point d’autre but, que l’u- 
tilite, la defense et la sürete mutuelle & generale , 
sans tendre ü l’offense de qui que ce vois. 
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ften ihnen beyſtehen — doch nur wenn feine Majeſtät darum 
erfucht ſeyn werden. 

Sollten die Staaten des Königs in Europa überfallen 
und angegriffen werden .... fo verfpricht die Schweiz 
neue Werbungen von ungeswungenen Soldaten zu bewilligenz 
nicht über fechstanfend, und nur zur Vertbeidigung des Kö— 
nigreichs, wie auch in der Boraudfegung , daß die Eidgcnof- 
ſenſchaft in feinem Kriege verwicelt, oder nicht in naber Ge- 
fahr feyn werde, in einen folchen zu verfallen. 

Der König und die Eidgenoffen ... werden niemals lei, 

den ( souffrir) , daß ihre refpeetiven Feinde nnd Widerfacher 
(adversaires) fich in ihren Landen, Gebieten und Herrfchaf- 
ten feftfegen, noch ihnen Durchzug geflatten, um den andern 
DVerbünderen anzugreifen und zu beunrubigen (molester), 
mit dem DBerfprechen , fih dawider mit bewaffneter Hand zu 
ſetzen, wenn die Noch. ed erfordert. Diefed Bündniß foll der 
Neutralität im geringften nicht nachtbeilig fenn, noch ihr ct» 
was benepmen. ) Die Eidgenoffenfchaft erklärt auf das nach 
drücklichſte, daß ſie die Neutralität in alen Fällen, und ge- 
gen alle Mächte, ohne Unterfchied, beobachten und bebaup- 
‚ten wolle, 
Die Zeitdauer des Bundes foll fünfsig Fahre fern. Kein 
Theil fol ohne Vorwiſſen des andern Friede fchließen, um 
fol ibn in den zu fchließenden Waffenſtillſtand einichließen, 
falls dieſer es verlangt. 

Die Schweizer Regimenter werden wie bisher die freye 
Ausübung der Religion und der Rechtspflege, gleichfalls auch 
alle andre Vorrechte, Befreyungen und Vortheile (privileges, 

franchises et avantages) genießen, fo den eidsgenöſſiſchen 


1!) Le traite ne doit prejudicier ni deroger en rien ä la 
neutralit@ des parties, 
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Kriegsvölkern in Folge der Traftaten und Eapitulationen zu⸗ 
geſichert find.” | 

Der XI. Artikel berührt die Civil-Anfprachen, und un 
terfeheider die perfönlichen von den Nealflagen. Ben den per 
ſönlichen Klanen muß der Kläger den Beklagten, vor defien 
natürlichen Richter belangen, es wäre denn, das beude Theile 
am Drte des Vertrags genenwärtig wären, oder fich megen 
des Nichters verglichen hätten, vor welchem fie ihre Streitig- 
feiten erörtern laffen wollten. Die Realklagen gebören aber 
vor den Richter, unter deflen Gerichtszwang die Güter Liegen. 
Ein wichtiger Zufas aber war diefer: Falls ein Schweizer in 
Srantreich, ohne über feine dort befindlichen , beweglichen 
Güter. verfünt zu haben, mit Tod abgienge, und feine näch— 
ften Verwandten in der Schweiz wohnhaft wären, und wegen 
der Erbofähigkeit einiger Streit entſtände, ic fol diefe Rechte 
fache vor den natürlichen Nichter ſolcher Verwandten gebracht 
werden. ') 








! . Ä ) 

1) Was die Privilegien der übrigen in Frankreich wohnen, 

den Schweizer betrifft, fo wurde diefer Gegenftand weis 
tern Unterhandlungen überwiefen. 


5) Dans le cas neanmoins , ou un Suisse decederoit en 
France, sans avoir disposds des biensmeubles qu'il y pos- 
sedoit, et ou ses plus proches parens seroient tous domi- 
eilies en Suisse, les diflicultes qui surviendroient entre 
les dits parens, a raison de l’habilete à succeder au de- 
funt, seront porté par devant le juge naturel et ordinai- 
re de ses heritiers et parens; et reciproquement , si la 
méême question s’eleve entre des parens et heritiers d’un 
Frangais decede en Suisse, elle sera decidee par le juge 
naturcl frangais, dont ils dependront. 
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Die Urtbeile des dazu befünten Richters eines Theils, ſol⸗ 
Ten im @ebier ded andern Theils vollzogen werden. " 

Ein betrügerifcher Banferottier , fo ein franzöfifcher Un— 
tertban it, fol, um feine Gläubiger zu bintergeben , feinen 
Zufuchtsort in der Schweiz finden. Er kann im Gegentheil. 
verfolgt und angehalten werden. Das über ihn ergangene Ur⸗ 
theil, in fo weit es die Civil⸗Folgen betrifft Ceffets eivils), 
fol vollzogen werden. Auf die gleiche Weife fol bey ähnlichen 
Fällen, gegen einen Schweizer in Franfreich verfahren wer- 
den, | Ä | 

Kein Theil wird die Angehörigen des andern ſchützen, 
fondern vielmehr wegjagen, welche fich wegen anerkannter, 
und erwieſener Verbrechen geflüchtet hätten, oder wegen Miſ— 
fethaten (forfaiture) , oder qualificirten Delicten, verwiefen 
worden wären. Wenn Stantsverbrecher, Mörder, (assassins) 
oder andre, die öffentliche und Hauptverbrechen begiengen , 
(coupables des delits pubiics et majeurs ) in die Staaten tes an⸗ 
dern Theilsfliehen würden follen fie auf das erſte Anſuchen aus⸗ 
geliefert werden , doch vorausgeiekt , daß die höchiie Gewalt ' 
(souverains respectifs ‚) fie als fchuldig erflärte. Ein glei- 
ches fol, in Anfehung der Hausdieben, die mit Einbruch 
ſtahlen, und der Straßenräuber, gehalten werden. Was 





Einigermaßen wurde alfo der Grundſatz arierfannt, daß 
die Erbfolge nach den Geſetzen der Heimat des Erblafferd 
beftimmt werden follte. Allein wie viel Fragen bieten fich 
bier dar ? Wie mußte ed in Anſehung der liegenden Gü— 
ter gehalten werden? Und wenn der Verftorbene ein Te- 
ffament wider die Geſetze feines Vaterlandes errichtet 
bätte, follte es gültig feun? Wenn der Erblaffer Kin. 
der , oder eltern binterlaffen bätte, follten die Gefege 
der Heymath oder des Wohnorts zur. Richtſchnur dienen ? 
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andre Diebe betrifft, die mit geſtohlenen Sachen fich nach 
den Staaten des andern Theils flüchteren, fo wird man nur 
das Geſtohlene einliefern, 


Die Auslieferungen werden nicht flatt haben, wenn 
"der Verbrecher ein Angehöriger des Staats, it, von web 
chem die Auslieferung verlangt wurde, 


Die eatbolifchen Kantone, mit den reformirten Thei- 
Ien von Glarus und Appenzell, mie auch die Stadt Biel, 
behalten die Friedens. und Bundesgelder vor, 


Der zu billigen Preifen (& des prix moderes) gefchlof- 
fene Ankauf, und die Ausfuhr des franzöfifchen Salzes 
wird verfprocen. Gleichwie die frene Durchfuhr der aus 
der Fremde beftellten Lebensmittel. ') 


Die Ausfuhr der Zehnten, Bodenzinfe und Erzeugniſ⸗ 
fe der Grundſtücke, welche verſchiedene Stände im Elfaß 
befiten , wird zollfrey gugefichert , mit Vorbehalt der außer⸗ 
ordentlichen und dringenden Umflände. Mit dem gleichen 
Vorbehalt, werden die Stände Früchte und andre Lebens. 
mistel (denrees) zu ihrem Gebrauch faufen können. ‘ 


Im Laufe von zwey Fahren fol über die Privilegien 
der in Frankreich ſich aufbaltenden Kaufleute und anderer 
Schweizer unterhandelt werden, 


Falls man in der Folge wahrnehmen würde, daß eini⸗ 
ge Artikel des gegenwärtigen Bundes Erklärungen bedürfen, 





9 Sa Majesté declare, qu'elle accordera en tout tems 
le libre passage par ses &tats, pour toutes les den. 
rees, que les Cantons et Co.allies participant à la 
presente Alliance, feront venir de l’etranger, 
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ſo iſt ausdrüdtich verabredet worden, daß, um aller will 
führlichen Auslegung zuvor zu kommen, man fich hierüber 
freundſchaftlich vergleichen werde , ohne dieford etwas 
vorzunehmen, oder abzuändern "), bis man den Sinn folk 
cher Artikel gemeinfam wird befimmt haben, . 





Siebentes Kapitel 
417781788, 


1778 und 1779 


In diefen zwey Fahren zog das Stundenweſen, 
wovon wir weiter oben geſprochen haben, wie auch 
der Ausgang der über die Privilegien der Schweizer 
in Frankreich verfprochenen Witerhandlungen,, die allge, 
meine Aufmerkfamkeit anf fih. Uebertriebener Eifer 
der Richter zuv Handhabung der Aufwandsgefege , diente 
auch, in den Geſellſchaften, zur Abwechslung ; und je 
mehr man Flagte, je drohender zeigten fich einige Hits 
glieder der fpapweife genannten Chambre ardente. 


1780, 

Wie wahr es fey, daß veranderte Umſtaͤnde auch 
in unſern Urtheilen Veränderungen bervorbringen , bes 
wieß der zwifchen Ludwig XVL und dem Biſchof von 
Dieß ift im Sachen bey welchen Gefahr im Verzug 
biegt, unmöglich, 
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Bafel, den 20ten Brachmonat, errichtete Bund. Bor 
hundert Fahren. hätte man in demfelben , und nicht 
‚ohne Grund, eine Verſchwoͤrung wider unfern Blatt 
ben evblidt. Im Fahr. 1739. wo auch ein Vertrag 
mit Ludwig XV. über die Auslieferung der Ausreifer 
geichloffen wurde, war man bier in einigen Sorgen, 
und behauptete , der Vertrag enthalten geheime Artickel. 
Test aber, wo ein allgemeiner Bund ale Kantone mit 
dem König von Frankreich vereinigt hat, fah man in 
dem Bund des Bifchofs, wegen des 2ten Artidels , 
nur eine beruhigende Sicherffelung vor Faiferlichen Durch» 
märfhen. Gedachter Artidel verordnet unter anderm 
folgendes. ... 
0er Si les Etats du Prince-Eveque étoient hos- 
‚tilement attaques par quelques ennemis etrangers, 
ou troubles par des soulevemens interieures, sa 
Majeste l'aidera de ses forces et a ses frais, à la 
premiere r&quisition qui lui en sera faite, et sui- 
vant que les circonstances l’exigeront, soit pour 
les garantir des agressions hostiles, soit pour y 
etablir le bon ordre et la tranquillite In dem 
Aten Artidel verfprach auch der Biſchof die Neutralität. 
Der Vicomte de Polignac überreichte den 18ten 
September, als franzöfifcher Ambaſſador, auf einer zu - 
- Solothurn gehaltenen Legitimations-Tagfakung fein Cre⸗ 
ditiv, und war beauftragt, Die Angelegenheiten der 
Schweizer » Brivigelien in Frankreich zu unterhandeln. 
Folgendes 
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folgende Stellen ans feiner Anrede zeigten alcich aus 
welchem Geifte er das Gefchäft leiten würde : „Il cst 
des bases solides et in@branlables dans la täche 
confice a nos soins et a notre zele; je n’en nom- 
merai qu’une , le devoir d’un souverain envers ses 
sijefs. Qui sait mieux que vous que lc sujet qui 
transmet le fruit de son travail et de son Econo- 
mie, pour pourvoir a la süret€ de son souverain 
et a celle de son royaume, ne pourroit plus sup- 
proter ce fardeau pe@nible mais indispensable des 
impositions, si par des preferences ou des graces 
trop exagerees, on mettoit des entraves a son in- 
dustrie? — Autant la rivalit&@ dans le commerce 
excite l’emulation , autant un privilege exclusif 
etouffe les arts, et jette l’homme dans le decou- 
ragement et dans le desespoir. | 

Es wurde aber auf der Tagſatzung nichts ausge— 
richtet. Schon ergab fi) ein erſter Anftand. Der Am: 
bafador wollte mit fammtlichen Gefandten den Gegenz 
fand der Privilegien verhandeln, und nicht vorher in eis 
ner vorbereitenden Eonferenz mit den Nachgefandten als 
lein. 

173% 

Durch ein Edift vom December beſtimmte einfeitig 
per König in Frankreich die Handlungs Privilegien der 
in Frankreich wohnenden Schweiger. ') 


2) Edit du roi qui regle les privilöges, dont jouiront 


VI, Sand. Er 


\ 
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In dem Eingang wird gemeldet, daß diefe Privis 
fegien nach dem Geift und den Buchflaben des ewigen 
Friedens von 1516. fih auf die Grundlage eines voll 
fommenen Gegenrechts gründeten, daß aber die Schwei- 
zer die Bedingniffe diefer Reciprocitaͤt nie erfüllt hatten — 
dennoch wolle der König gewiſſe Vortheile den Schwer 
zern gewähren, ohne ein Gegenrecht von ihnen zu ver 
langen, fo mit ihren Berfaffungen nicht beſtehen koͤn⸗ 
ne ). | | 

Der dritte Artickel Tautete wie folgt: 


„Les Suisses qui seront domicilies en Fran- 
ce, mais qui ne possederont aucun bien-fonds, et 
qui n’y exerceront, oun’y auront exerc& aucun com- 
merce, possession, metier ouindustrie, seront exempts 
dela capitation etautres charges quelconques perso- 
nelles.. Dans cette classe seront compris ceux qui 
sejourneront dans notre royaume pour vaquer à 
leurs Etudes, de meme que les marchands 
— —— —— 

dans le royaume les sujets des états du Corps helvéti- 


que, du mois de decembre 1781, enregistree le 24. 
du möme mois (34 Colmar). 


N 
| 7) Nous avons prefere de chercher les moyens de conci- 
lier Pinter&t de nos peuples et. de nos propres reve- 
nues avec les avantages\donc nous pourrons faire jouir 
les suisses dans notre royaume, sans exiger d’euxr une 
reeiprocitd que leurs constitutions ne comportent pas. 
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Suisses, qui y viendront pour y suivre les affai- 
res de leur commerce, mais sans y etablir un do- 
micile, et qui n’y feront qu’un séjour passager, .. 
Art. IV. Les autres seront seulement exempts de 
la milice, du guet et garde, et du logement des 
gens de guerre, sauf qu’ont ä cette dern:ere ex- 
emption, à &tre en cas de foule, assujettis, com- 
me tous les autres exempts, au dit logement des 
gens de guerre, — Die Artidel IX. X. XI XUL 
betreffen die Einfuhr der Schweizer-Käfe, der Leim und 
Hanftücher und des Eiſendraths, worüber bedeutende Er» 
leichterungen bewilliget wurden. ea 

Das Zorfiwefen zog vorzuͤglich die Beſorgniſſe 
der Regierung auf fich, und es wurde eine neue Wald⸗ 
ordnung dem Druck übergeben. ') 

Sie beftätigte den Satz, daß alles was Waldung 
if, Waldung bleiben fol. Sie verfügte auch, daß Lein 
Holz aus den Hochmwäldern, nocd aus den Zinshölzern D 
für Sachen gegeben werden fol, Die mit Mauers 


1) Ein Anhang vom 22, Jenner 1783. betrifft die Pflan- 
zung der Bäume a und das Walden des Viehes an den 
Landftraßen. | 

2) Hochwälder find die obrigfeitlichen Waldungen. Die 
Zinsbölzer gehören nicht dem Staat; allein weil ein 
Bodenzind davon entrichtet wird, fo wird der Staat 
ald der Dominus directus derfelben angefeben. 


: £r2 
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wert oder mit Steinen gemacht werden können. Wir 
fehen im algemeinen nicht genug ein, daß Holz; eines 
unfrer nothwendigften Lebinsmittel fey. — Unfre großen 
Haͤuſer, ihre Bertäfelungen und G:räthfchaften , das Ein- 
heizen der vermehrten Anzahl von Zimmern, veranlaß⸗ 
ten einen großen Aufwand an Hol; ; gefchweige denn der 
Waaner, Kiefer, Kübler, Hafner, Ziegler, Färber, 
Bleicher u. ſ. w. Geit einigen Kahren fprechen wir viel von 
Srodfrüchten, allein der Müller braucht Holz für feine 
Muͤhle, und der Beer für feinen Badfofen. Man fpricht 
auch viel von Anlegung der Wiefen zur Beförderung der 
Viehzucht und des Handels mit Käfen : allein zur Ver⸗ 
pflegung des Viehes braucht man Stallungen und Melk⸗ 
Hütten, folglich Bauholz; zur Aufbewahrung des Fut—⸗ 
ters, Scheunenumd Heuhäuslein , folglich auch Bauholz ‚und 
zur Verfertigung der Kaufe täglich Brennholz. — Einer 
der Raͤthe berechnete unlängft , daß von dem Holzland 
eines Lebens, wenn man es ausrentete und urbar mache 
fe, fo und fo viel vom Hundert in Geld bezogen wers 
den konnten. — Der Rathsherr Ruder, der fich mit 
Sachtenntniß und thatigem Eifer um das Forſtweſen 
verdient gemacht , erwiederte: „Was Hulfe ung der ver 
mehrte Ertrag an Geld, wenn wir erfrören und nicht 
kochen koͤnnten?“ — Dan hat die Frage aufgeworfen: 
wie viel von der Oberfläche des Kantond für die Be 
dürfniffe der Haupſſtadt und der Landichaft zum Holz 
land beſtimmt werden folte. Zwey benachbarte Foͤrſter 
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Haben fich hierüber in ihren Deynungen getheil. Der - 
Eine behauptete, daß bey einer forſtmaͤßigen Sorge wir 
Holzland genug haben follten; der Andere hingegen glaub⸗ 
te, daß weil der Holzwuchs an den Berghalden fehr 
langſam von flatten gehet, und die Wafferichäden fehr 
viel Holz erfordern, wir den vierten Theil unfers Kane 
tons zu Waldungen einfchlagen folten. — Aus der ob⸗ 
erwähnten Waldordnung bemerken wir fchließlich, daß je⸗ 
der Unterthan, der zum erflenmal in die Ehe tritt, 3 
Eichfprünae feren, und gehörig fchirmen folle, und zwar 
bey einer Strafe von zehen Pfund, | 
1782, 

Der Ratbfchreiber Iſaac Iſelin ſtarb im Heum. an einer 
Bruſtwaſſerſucht. Als Denkmal hinterließ er die Geier 
fehaft zur Aufmunterung und Beförderung des Guten 
und Gemeinnügigen, von welcher er im Jahre 1776. 
einer der erſten Stifter war. Jedes freywillige Mite 
glied derfelden feuert jährlich zwey- Nenethaler. Unbe⸗ 
greiflich iſt es, wie viel Gutes vermittelft dieſer maͤßi⸗ 
gen jährlichen Steuer 2 und ‚anderer sufälligen Veytraͤge 
bewirkt wird. | 


Ffelins Nachfolger wurde den. 19, Auguſt Peter 
Ochs, beyder Rechten Doctor, Gerichtsherr der meh⸗ 
rern Stadt, und Verfaſſer dieſer Geſchichte. Das Se⸗ 
narium war folgendes: Rathsherr Emanuel Fall» 

ner Vs/ Ingroſſiſt Andreas Merian As, Alt Land⸗ 
vogt Chriſt 7%, , Weinſchreiber Math. Merian 5, 
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Doktor und Gerichtsherr Peter Ochs %, , Heinrich 
Wieland ,, Die Anzahl der Mitwerber war dreh⸗ 
zehen. F 

Der Ingroſſiſt And. Merian erhielt den 10. März vom 
Großen Rath, auf einen Anzug vom 24. Februar die 
Anwartfchaft auf die Stadtfchreiberfielle , mit welcher 
das Amt eines Deputaten verbunden iſt. Seit einigen 
Jahren befchäftigte ſich eine Commiſſion mit der Ders 
waltung der Deputaten, und er hatte dabey die Feder 
geführt. Dieß diente demjenigen zum Vorwande, der Diefe 
Abweichung von der Ordnung vorfchlug. Es veranlaßte unter 
den Bürgern etwas Gahrung und lebhafte Berathichlagungen 
im großen Roth. Bey einer derfelben Berathichlagungen 
fagte der Rathfchreiber, das Loos fen das Palladium 
unſerer Freyheit. Uebrigens verlegte diefe Beftelung oh⸗ 
ne Noth ſieben Geſetze ), und war zweckwidrig, wie es 





—451 Die Anwartſchaften find verboten. 2.) Die Anzüge 
müſſen bey Eröffnung der Sitzungen, in einer befondern 

— —Amfrage, Und nicht zuletzt, wo kaum zwanzig Perſonen 
geblieben waren, geſchehen. 3) Die Stadtſchreiberſtelle 

AR eine von denen, die man auskündet, und für welche 
«die Mitwerber ſich einfchreiben- laffen. A.) Gehe muß 
der Große: Math erwählen und das Loos entfcheidet. 
.» 5) Ein befonderer Eid wird vor der Wahl abgelegt. 6.) Der 
Groß: Math harte vor etlichen Fahren dem XIII. Rath 

die Berathung überwieſen, ob nicht der Rathſchreiber 

in die Stelle des Stadtſchreibers, bey Erfedigungsfüle 

Ten, rücen ſollte. Endlich verfügte das Geſetz vom 4. 
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die Folge zeigte — Das wirkliche Hebel, fo aber aus 
diefem allem entfprang, war das woechfelfeitige Mißtrau— 
en, welches unter den Vorſtehern der Kanzley von 
neuem herrſchte. Es war handgreiflich die geheime Ab» 
ficht der Erfinder uud Betreiber des ganzen Anſchlags. 
Einem Bürgermeifter entfielen diefe Worte: » Wenn 
GStadtfchreiber und Rathichreiber es mit einander hielten, 
fo würden fie uns über den Kopf-wachfen, ” 


Im Mayen wurde der Dreyerherr Fürffenber- 
ger, nebft dem Rathfchreiber , der das Wort führte , 
an den neuerwählten Fuͤrſt Bifhof von Bafel, Frey 
herren von Roggenbach, nah Pruntrut abgeordnet,. 
um ihm, nach alter Hebung zum Antritt feiner Regie— 
rung Gluͤck zu wünfchen, und einen fchönen Pockal zum 
Zeichen der Frenndfchaft und der guten Nachbarfchaft 
zu überreichen. In feiner Anrede nannte der Rath— 
fchreiber das Domkapitel, .eine Pflanzſchule wuͤr— 
diger Fuͤrſten. Diefe Feyerlichkeit Hatte zum leisten 
Male flatt. 

173% 


An des verſtorbenen Oberfisunftmeifterd Leyster 
Stelle, wurde den Aödten April der Dreyerherr An— 


May 1724, daß dad Verbot des Anfprechens fich auf 
alle Beftellungen bezöge, fie möchten durch dad Loos, 
oder obne Loos gefcheben, und mider diefes Geſetz wurde 
auf eine anfallende Weife gehandelt, 
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dreas Burtorf Oberzunftmeiftr. Das Senarium war 
wie folgt: Rathſchreiber Ochs Us, Meifter Faͤſch %s, 
Burtorf Yo, Rathsherr Hieronimus Gemuſeus 7s, 
Dreyerberr Münch "Yo, und Rathsherr Falkner "As 

Der Bifchof verlangte die Zolfrenheit vom Salz 
das man ihm zufuͤhrte. Seine angebrachten Gründe 
wurden widerlegt, und die Zoffreyheit abgefchlagen , 
weil er mit dem Salz handelte, und folches durch 
Lohnfuhren herbeyfchaffen laſſe. | 

In Fallimentsfahen in der Schweiz wurden die 
franzöfifchen Gläubiger nicht überall mit den Einheimi⸗ 
ſchen gleichgehalten. Zu Schaffhaufen brach z. B. ein 
Falliment aus, bey welchen die Franzoſen nichts bezos 
gen, und die Schaffhanfer Hingegen bezahlt wurden. 
Darüber ließ Ludwig XVE den 20ten Auguſt, eine 
Erktärung Fund machen, die man zu Colmar den 16. 
September einregiſtrirte. „Bey Fallimenten in Fran 
reich follten die Schaffhaufer erft nad) gaͤnzlicher Bezah—⸗ 
lung der franzöffchen Gläubiger etwas beziehen , folten 
jene auch das Recht des Unterpfandes anfprechen koͤn⸗ 
nen. Die übrigen Staaten der Schweis werden mit 
den Franzofen conenrriven dürfen , doch nur gegen 
DVorweifung einer Urkunde, worinn die Negierungen 
verfichern , da die Franzofen bey ihnen, wie ihre Buͤr⸗ 
ger und Untertanen angefehen werden. ” 


In Folge feines Amteides, that den Tten Juny, 
im Großen Rath der Rathſchreiber folgende Anzeige: 
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„Ich babe nie fo fehr empfunden, wie ſchwer und fireng 
die Obliegenheiten meiner Stelle find, als in diefem Augen» 
blide , und zwar in einer Sache , die indirecte Berfonen 
betrifft, für welche ich einen großen Grad der Hochachtung 
oder der Freundfchaft hege. Allein, es gernbeten Euer On. 
in Gott ruhende Amtsvorfahren, unterm 7ten März 1735. 
zu verordnen, daß, falls eine Große Raths⸗Erkanntniß ums 
geftoßen werden follte, cd in Sessione, vor M&Herren den 
Herren Hänptern , dem Stadt. und Rathſchreiber geahndet , 
auch eine folche Umſtoßung für unll und nichtig gehalten ; 
jenige Herren, fo dazu geholfen , anfgeseichnet, und ihre 
Kamen Meinen Gn. Herren and Obern vorgelegt werden 
ſollten.“ — Auf diefe fo beitimmte Verordnung ſchwören 
zwar Ibro Gnaden die Herren Hänptern feinen befondern. 
Eid ab; dem Stadt- und Ratbfchreiber ift er aber aufer- 
Vegt worden. Denfelben babe ich auch in dieſer fenerlichen 
Verſammlung abgelegt: ich bin ein Diener ded Staats und 
Selave des Geſetzes. — Nun hat ſich, bey M&Herren den: 
Kiein-Räthen, letztern Mittmoch , in dem befaunten, . .. Rechts⸗ 
bandel , der Fall ereignet, im welchem ich durch mein Ge— 
wiffen aufgefordert worden bin, die vorhabende Umſtoßung, 
Eur. On. Erfanntniffe zufolge, nach meinen Amtspflichten 
zu ahnden. — Weil aber , deffen ungeachtet, durch ein Mehr 
von fünf Stimmen , diefe Umſtoßung vor fich gegangen if, 
fo ſehe ich mich dermalen genöthiget, dem zweyten Theil mei— 
ner Obliegenheit Start zu thun, und den Vorfall anzuzei— 
gen. Es ſtehet alfo zu Eur. Gn. hohem Belieben, 05 ich 
einen umſtändlichern Bericht hierüber Hochdenfelben unter 
die Augen dermalen fesen folle, Weswegen ich fernerer Be— 
fehle in aller Unterthänigkeit und tieffter. Demuth gewärtig 
kin.” | 


. 
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Die Anzeige wurde anf acht Tage ausgeſtellt, und 
dabey verordnet, daß fie in ‚einer beym Eide zuſammen— 
berufenen Verſammlung berathen werden follte. Der 
Tag Fam, und nach einer langen Sitzung endigte fich 
alles mit der Erfanntnif: „Sehen Vin, Gn. Herren 
und Obern dieſe des Hrn. Doctor Rathſchreibers gethane 
Anzeige mit Vergnügen on; und if dieſelbe vor Mei 
ne Sn. Herren die Dreyzehen und die Herren Depu- 
tirten ad flatuta gewiefen, um einen Nathfchlag einzus 
geben.” Ein mehreres gefchah nicht. 

Nach dem Abfterben des kaiſerlichen Nefidenten 
von Nagel, Fam fein Nachfolger von Taſſara, im 
November hieher. 


Daniel Frifhmann, ein biefiger Bürger hat 
“te unter Lord Clive, in Dienflen der englifchzoftindt 
ſchen Compagnie , den ‚Krieg geführt, und war zu der 
Stelle eines Oberſten geſtiegen. Nah fiiner Ruͤckkunft 
wurde er, im J. 1784, Mitglied des Großen Raths. 
Daß er in einen nicht anerkannten Kricgsdienft ohne 
Erlaubniß getreten war, wurde als ein Fugendfehler 
angefehen, welchen das bisherige vühmliche Betragen 
deffelden , und die Erwerbung eines fehönen Vermögens , 
fo jest feiner Vaterſtadt zu Theil wurde, wieder gut 
gemacht hatten. Im gleichen- Falle befand fich fein ges 
treuer Waffenbruder , Hauptmann Gurtler. Mit ih 
nen Fam auch Hierher ein deutfcher Oberfilieutenant 
Ber, der aus Freundſchaft gegen beyde, fich hier an 
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fiedelte, und ein Haus Kaufte. Weil diefe drey nicht 
nur den Armen Gutes thaten, fondern auch durch ihr 
ven Aufwand den Gewerbsteuten Nahrung verfchafften 
fo nannte man fie das wohlthätige Kleeblatt. 


1785. 


Den 18ten April trag der Große Kath der Haus⸗ 
Haltung auf, zu Ehren des verewigten Profeſſor Leone 
Hard Eulers, fein Bildniß von Marmor aufiiellen zu 
laſſen. Er lehrte zwar bier nicht, und verließ ung 
fogar im 20ten Jahr feines Alters. Er war aber ein 
geborner Bürger und wurde hier gebildet ' 


1786. 


Der König von Frankreich verfügte in feinem Staats⸗ 
Rath, über die Sallieferungen , "die Theils in der 
Graffhaft Buraund , theil$ in Moyenvic nad) der 
Schweiz geſchehen folten. Die einen rührten von 
(sels d’alliance) Bundes Salz , die andern von Vertraͤ⸗ 
gen mit den General⸗Paͤchtern her. - Die Eantone Zur 
zen, Ury, Schwyz, Unterwalden, Freyburg und So» 
lothurn bezogen Bundes « Salz. Bafel hatte dazumal 
als gekauftes Salz zu bezichen 10,500 Zentner. 

i 87. 

Die Handwerker der Zunft zu Reinwettern. und 
Mebern, wo Nicht» Handwerker Vorgefegte find , und 
folglich im Kleinen. und Großen Rath figen, verlang« 
ten ein ähnliches PBaritätsrecht , wiedas der Spinnwet⸗ 
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ter und Schmiede Zuünfte ) Sie trieben das Befchäft 

mit Ungeſtuͤm, und einer ihrer Anhänger drohete 

fogar mit Flinten-Schäfen. Allein die Regierung lief 

ſich nicht erfchreden. Die XLIL gaben einen umfländ» 

lichen Rathfchlag ein, umd der Nath ließ es, am 29, 

Dftober ‚ bey der bisherigen Obfervanz bewenden. 
1788, 

Ueber das bereits wegen Concurs in Foliments 
füllen mitgetheilte Ediet von 1784, ließ der König 
von Frankreich Erlauterungen Fund machen, die den 
28, Februar zu Colmar einvegiftrirt wurden. Die 
Staaten der Schweiz werden in drey Claſſen abgetheilt- 
Die eine beflehet aus denen, :die laut fürmlichen Er- 
Flärungen , die Reciprocität in Falliments Faͤllen verfpro« 
hen. Es waren Zurich ), Bern *), Luzern «), Schwyz 


1) Siehe die Fahre 17 0 und 1748, 

*) Die Deeiaration von Zürich nennt nur die Bürger von 
Zürich, und die der Stade Winterthur ; 
„Les creanciers, sujets du roi, seront traite A l'egal 
de nos Bourgeois et de ceux de la dite ville de Win. 
tretour, de la m&me maniöre que $.M, nous a assus 
re quils seront traites dans les m&mes susdits cas, 
de faillite en France, oü ils jouiront aveo les sujets du 
Roi, d’une parfaite parit€ de traitement. ” 

3) Bern macht feinen Unterſchied ; „„ Dans tous les pays 

.„ de notre domination:: les stilets de la France jouiroyt 
du droit de concours dans les decrets, et seront traitds 
comme les nötres, et ceux-lA, comme ceuX.ci, seront 
juges,suivant les lois-de notre pays, 


&) Luzern fpricht auch von Citoyens et Sujets , Schwyz 
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Unterwalden⸗NRidwald, Zug, Glarus ), Bafel, Frey 
burg, Schaffhauſen, Wallid, Stadt St. Gallen , Biel Y), 
Muͤllhauſen, und der Bifchof von Eonftanz 3). 

Die zweyte Claſſe befiehet aus den Gantonen Ury 
und Appenzell , den italienifchen Landvogteyen, den 
freuen Aemtern, Gargans, Thurgau, Graffchaft Bar 
den und Rheinthal. Die Angehörigen dieſer Theile 
der Schweiz werden gegen Borweiiung einer Urkunde 





von Citoyens, Habitans et Sujets, Yntermalden „ Nid- 
wald von Patriotes, Habitans et Ressortissans, Zug 
von Bourgeois, Patriotes et Ressortissans. 

t) Glarus fpricht von Habitans et Sujets, macht aber zwey 
Ausnahmen, die und bier zu weit führen würden. Bas 
fel fpricht von Citoyens, Habitans et Sujets; gleichwie 
Freyburg und Schaffbaufen. Solothurn fpricht nur von 
Bourgeois Et Sujets. Wallis von Citoyens, Bourgeois, 
Habitans et Sujets. Stadt Gt, Gallen von Bourgeois , 
mit Ausnabme des Weiberguted mie ed auch in Frank. 
reich gefchebe. Hier verfehlte St. Ballen den Statum 
quaestionis. Ben dergleichen Concordaten iſt es nicht um 
die Achnlichkeit der Geſetze, fondern um die gleiche Bes 
handlung beidfeitiger Gläubiger zu thun. 

2) Biel fprach von Citoyens, Habitans et Sujets, und 
Müblhaufen von Bourgeois et Sujets, 

3) Die Erklärung des Biſchofs von Conſtanz bezog fich auf 
die Bourgeois et Habitans der im Thurgau und Badi- 
fchen gelegenen Städte und Gemeinden, wo er die nie 
dern Civil.Gerichte befist, wie Orben, Biſchofzell, Kai⸗ 
ſerſtuhl, Klingnau, Zursach ic. 
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der Reciprocitaͤt, mit den Franzoſen concurriren koͤn⸗ 
nen. 


Die dritte Claſſe beſtehet aus den Anzehoͤrigen des 
Kantons Unterwalden Ob-⸗Wald, des Abts St. Gal⸗ 
Ion, und aller Theile der Schweiz‘, die keine Paritaͤts⸗ 
Urkunden ausffellen würden, Die follen von allem Con, 
curs ausgeſchloſſen ſeyn und auf Leine Schuldtitel, von 
welcher Art fie auch feyn mögen, wird man ehe und bevor 
Rücficht nehmen, bis die Franzoſen, und die zur Res 
eiprocitaͤt fähigen Fremden werden bezahlt und befrie⸗ 
Diget worden feyn. 


Diefes Fahr ereignete fih das letzte Beyſpiel, daß 
in einem Kriminal:Brozeß ‚nach einer Meynung im Rath, 
dem Delinquenten mit dem erſten Grade territionis (des 
Schreckens) gedrohet werden folte. Die große Mehrs 
heit fand aber davon ab, ES Hatte nemlih, in einen 
abgelegenen Thal des Kantons , - zu Rauch-Eptingen , 
einer, Namens Tſchudin, naͤchtlicher Weile feinen 
Vater aus Eiferfucht todgefchlagen. Geine Frau war 
fchön , und er glaubte daß der Todtgefchlagene in dies 
felbe verliebt gewefen wäre. Uebrigens war er von ei— 
nem ungefümen und braufenden Charakter, konnte 
weder leſen noch fchreiben, und fpielte fo wohl den 
Heuchler, daß der Orts-PBfarrer ihn anfangs für uns 
ſchuldig hielt. Er längnete lang das Verbrechen ab, 
wurde aber durch ein ungewohntes Mittel zum Geftand- 
niffe gebracht. Der Eraminator hörte auf, ihn zu Des 
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fragen; erzählte. ihm aber alles was er vor, während 
und nach der Miſſethat gethan Hatte. Die Kenntniſſe 
aller dieſer Umſtaͤnde "), war das Nefultat der anders 
wärtigen, und der eigenen Abhörungen des Moͤrders, 
mit einer mutbhmaßlichen Verbindung unter gedachten 
Umſtaͤnden. Es war ihm als wenn ein unfichtbarer 
Geiſt ihn zwölf Stunden lang begleitet, und alles nach» 
ber dem Examinator geofendart hätte. Er fiel auf 
die Kniee, raſſelte nicht mehr wie vorher mit den Ket⸗ 
ten, und geſtand alles ein. Die rechte Hand wurde 
ihm im November Monat, aufm Blutgeräfte abgefchla> 
gen, und er fogleih mit dem Schwerdt Hingerichtet. 
Der Rath ließ auch fein Haus zu Eptingen niederreißen. 


An einer nuͤtzlichen Anftalt wurde dieſes Jahr ge 
arbeitet. Es war die Errichtung einer Armenkaſſe für 
die Bandfabrid-Arbeiter auf der Landfchaft. Die dars 
über am 14. Hornung des folgenden Jahres ergangene 
Kundmachung gibt das Umſtaͤndliche darüber zu vernehmen. 
Der Rath befahl nemlich, das von jedem Pfund Ars 
beitslohn, eatiweder ein Rappen oder zwey Rp., nach 


1) Der Umstand, anf deſſen Meldung er vom Feuerroth , 
fo er geweſen, plöglich bleich wurde, war jener der Trau⸗ 
ben, dieer zu Bafel gefauft, und in feinen Wagen fore- 
faͤltig gethan hatte. Nach dem Nachteffen, und da feine 
Frau fchon im Bette lag, reichte. er ihr die Trauben., 
und verlieh dann das Zimmer , um den Mord zu bege⸗ 
hin. | 
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Maßgabe der verarbeiteten Gattung inbehalten, und 
der Ertrag angelegt werden folltee Der Rath werde 
in Fallen der Noth oder der Verdienſtloſigkeit, das er: 
forderliche nach Befinden der Umſtaͤnde erkennen. Dieß 
machte aber auf dem Lande, die Anflalt etwas ver 
dächtig. ES würden, fagten die Arbeiter, wo es um 
die Anwendung zu thun wäre, immer die Pofamenter 
den Berzug Haben, fo für die Fabrifanten im Rath 
arbeiteten. 


Ende des Tten Kapitels dev XVIII. Periode. 
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